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De Ueberſeßerhatmie den im lebten
Bandedes OriginalsbefindlichenMaximen,
Charakfcerzügenund Anekdotenden Anfang
gemacht, weilſiewohlfürdiezahlreichſte
Claſſeder Leſerden anziehendſtenReiß
habenmöchten,

Die folgendenBändewerden Cham-
fort'screflichehiſtoriſcheBemerkungenüber
Duclosund Richelieu'sMemoiren,ſeinein

ſo vielerRückſicheſhäbbarenLobſchriſten
(Eloges),ſowieAlles,was ſúrden teut-

ſchen¿eſerintereſſantſeyn.fann,enthalten.
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Er kennt und fühltdie Schwürigkeicen,
die mit der UeberſebungdieſerMaximenund
Anekdotenverbundenſind,zuſehr,um ſich
mit dem Wahne zu{hmeicheln, den Geiſt,
der inihaenherrſcht,durchgehendsin unge-

{wächterKraftübertragenzu haben;er
wird ſichbelohntſühlen, wenn man die

Spuren der aufgewandtenSorgfaltnicht
überallvermißt; wenn er ſeinemOriginalin

den meiſtenStellennichtunglücklichnachge-
bildethat;wenn ſeinUnternehmen,wäre

es gleicheingewagtes,dochkeinganzmiß-
lungnesiſt.

Leipzig,den 8ten Jun.

1797

V or-



Vorbericht
von

Guingene/

Mitgliede des National - Juſtituts.

DieſeAusgabevon Chamfort'sſämmétlis

chenWerken enthältaußerdem, was von

ihmcheilseinzeln, theilsin verſchiedenen

Sammlungenbereitserſchieneniſt, mehrere

ſeinernoh ungedru>tenpoeciſchènund pro-

ſaiſchenAufſäße,Leideriſtvon ſeinemlitte-

rariſhenNachlaſſeein beträchtlicherTheil
verlorengegangen.

Cham-



Chamfortâußerte während ſeinerlebten

Krankheitmehrmalsden Wunſch,mirſeine

Handſchriftenzu úbergeben;ichſchobes von

ZeitzuZeitauf,um den ſ{merzlichenGe-

dankenan ſeinenTod zy entfernen,Auch
das leúótemal,als er mir ſeinVerlangen
dringendwiederhohlte,bathichihn,es zur

folgendenDecade zu verſchieben;— —

er ſtarbden Tag darauf,

SainZimmerward verſiegelt,und bei

der Eröffnungdeſſelbenwurden mehrere
ſchäßbareHandſchriftenvermißt. Seine

Erzählungen(Contes),in welchener
mit ebenſovielWahrheitalsmitGeiſtund
Talent das VerderbnißunſrerSiceenges
ſchilderthatte;ſeineEpiſtelnder Ninon

(Epitresde Ninon),worin ein voll-

�tâns



puy

«

ſtändigesGemáhldedes HoſestudwigXIV.

verwebtwar ; ſeinerſtinden leßternJahren

verfertigeesGedicht,Genf (Pöeme de

Genève), maren fowie mehrereandre

geiſtreicheAufſäßevon ihm verſchwunden.
Entweder vor oder nah der Encſtegelung

muß dieſeſchändlicheVeruntreuungbegangen

ſeyn;wer aberwird es wohljewagen, die-

ſenRaub zu nusben,ohneſichebendadurch

zum Raube zu bekennen*).

Seine der Welt hierzuerſtenmalmit-

getheiltenMaximenwerden,odermeinGefühl

müßtemichſehrcâuſchen, ſeinenRuhm um

vielesvermehren.Als wißigerKopf,als

Ge-

*) Und wer kann bei dieſemgroßenVerluſtedeu
edleu Guíngene’vou einerhierdoh úbertrie-
benen Empſindſamkeitfreiſprehen?Denncine
Arkvon Schonunggegen Chamfortkonnte eswohl

ntenn dazu fannteer dochſeinenFreund
3 . n,
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Gelehrter, als Schriſtſtellerwar Chamfort
längſtbekannt;hiererſcheinter alsernſter,

beobachtenderDenker.

ChamforthatteſeitlangerZeitdie

Gewohnheic,câglihMaximen,welchetie
ReſultateſeinesNachdenkensenthielten,
charafteriſtiſcheZüge,dieer erlebte,Anekdo-

ten, dieer erzählenhörte,ſowie diewibi-

gen Einfälleund die ſinnreichenAntworten

yon ſichund andern aufkleineBlätterPas

pierzu ſchreiben, und ſieungeordnecin

Mappen aufzubewahren,Aber auh von

dieſenſehrzahlreichenund größtentheilsan-

gefúlltceenMappen waren diemeiſtenents
wéndet, und dievorhandnenbeträchtlichge-

leert, Was ſichnochfand,ward 'yondem
Friedensrichterin zweiPortefeuillenvers

wahrt;und das PublicumerhälthierAlles,
was



9

was mir von dieſenſhäbbarenUeberbleibſeln

desAufbehalrenswürdigſchien.|

Ueberden Zweck,wozu Chamfortdieſe

Papierebeſtimmte,hater ſichgegenNiemand

geäußert: und vielleichtwäreesmirniegelun-

gen, eineOrdnunginihnenzu treffen,hâtte

ichnichteinenZettelgefunden,der mir eine

Auskunſtgab. Erenthältfolgendes:

Produkce der vervollkomm-

neten Verfeinerung(Produitsde

laCiviliſationperfectionneé).

L Theil. Maximen unh

Gedanken.

Iſl.Theil.- Charafterzúge.
III.Theil. Anekdoten.

Wahrſcheinllc<hwar diesder Titelzu

einem großenWerke, von dem er nur zu

ſehr
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ſehrWenigenund auchzu dieſennur mic

halbenWorten geſprochenhatte.

DerTitel iſtvölligin Chamfort'sGeiſt
abgefaßt;es lagganz in ſeinerDenkarc,
das ſoweit getriebeneVerderbnißunſrer
Sitten,dieſchändlichenLaſter,dielächer-

lichenund abgeſchmacîcenGewohnheiten,
furzdie mannigfaltigenVerkehrtheitenim

geſ-llſchaftlichenLeben,dieer ſogern<il-
derteund ſoguézu ſchildernwußte,alseine

FolgeunſrerſogeprieſenenVerfeinerungzu

betrachten.

Ich folgtedieſerWeiſung, behielt
nacheinerſorgfältigenund ſtrengenAuswahl
faum nochdieHâlſcebei,vertheiltedie

Maximenuncer gewiſſeCapitel,und ver-

band dieverhältnißmäßigwenigenCharaf-
ter-
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cerzuge mic den zahlreichenAnekdoten.

Bei dieſenſchlenmir dieVertheilungunter

Rubriken unnöthig,und dem Reiß der

Abwechſelungſogarſchädlichzu ſeyn. Die

verſchiedenenClaſſender Geſellſchaſterſchei

nen aufdieſerbeweglichen,immer veränder-

ten Bühnein eben ſomannigfaltigenund

anziehendenConctraſten,alsaufderBühne
der Welc, wo Chamfort,ſolangeZeit

Zuſchauerund Mitſpieler,durchſeine‘age

cbenſofähigwar, ſiezubeobachten,als

ihnſeinTalentſiezuſchildernberechtigte.

Der Leſerfindetin dieſemAbſchnitce
eineMengebekannterNamen , unddie blos

angedeutetenſindleicheauszufüllen.Jch

hieltmichnichebefugt,jenezu unterdrü-

>en, oderdieſenden leichceenSchleierzu

nehmcn,denihnenderVerfaſſergegebenhac.
Uebrís



12

Uebrigens habe ih es ganz bei dieſer

langweiligenund beſchwerlichenArbeitem-

pfunden,daß die Freundſchafteineviel

ausharrendereGeduldverleiht,alsdieEiz

genliebe,und daß man fürdas Andenken

einesFreundesſicheinerMühe unterziehen
kann , zuder man fúrſichſelbſtſichniehâcte

entſchließenkönnen.

Vielleichtfindethiereineſehrtriviale

Frage,dieChamfortofthôrenmußte,mit

ſeinenſehroriginellenAntworten,alseine

Art von VorerinnerungdesVerfaſſers, am

füglichſtenihrenPlaß,

Fra-



Frage,

Warum erſcheintnichtsmehrvon Jhnen?

Antworten.

Weil das Publicummir mit dem verdor-

benſtenGeſchma>keinewüthendeTadelſucht
zu verbindenſcheint.

Weil ein vernünftigerMenſchnichtohne
Grund handelndarf; eine gute Aufnahme
würdemir keineFreude,eineſchlechtevielleicht
vielVerdrußverurſachen.

,

Weil
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Meil mir meine Ruhe zulieb iſt;dieGe-

ſellſchaftwill, daß man dieGeſellſchaftbe-

luſtigenſoll.

Weil ichfürdieVarietés amuſantes,das

eigentlicheTheaterder Nation, und zugleich
an cinem philoſophiſchenWerke arbeite,das

in der königlichenBuchdruckereierſcheinenſoll.

Weil das PublicumdieSchriftſiellerbe-

handelt,wie dieWerber von Pont- St. -

MichelihreRecruten; den erſtenTag Rauſch

und zehnThaler;Stockſchlägefürdieübrige

ZeitihresLebens.

Weil man mich aus derſelbenUrſachezu

ſchreibenaufmuntert, weshalbman ſichan's

Fenſterſelle;man möchtegern A�en oder

Bâärenführervorbeiziehenſchen.

Veéi-
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Beiſpieldes HerrnThomas, derwährend

ſeinesganzen Lebensbeſchimpft,und nach

ſeinemTodegelobtward.

Kammerherrn,Schauſpieler,Cenſoren,

Yolizei, Beaumarchais.

Weil ichzu ſterbenfürchte,ohnegelebtzu
haben.

Weil alledieGründe,wodur< man mich
überredenwill,michzu zeigen, fürSt. Ange
und fúrMourvilletaugen.

À

Weil ichzu arbeitenhabe,und Autorglü>
Zeitraubt.

Weil
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Weil ich es nicht wie die Gelehrten machen

méchte, die, den Eſelngleich, ſichvor einer

leerenRaufeſtoßenundſchlagen.

WeilichaufalleRuheVerzichtthunmüßtè,
wenn ich nah und nachdie Kleinigkeiten,
diein meinem Pulteliegen, befanntgemacht
hâtte.

Keil mir dieAchtungder Rèechtſchaffenen
und einfriedlichesPrivatlebenmehrwerthiſt,

als einigeLobſprüche, einigeThaler,und da-

füreineMenge Schmähungenund Verläum-

dungen.

Weil ih ſo ſehrals irgendein Sterb-

licherdas Rechthabe, mir ſelbſtzu leben,

nachallenden Nichtswürdigkeiten,dieichbei

jedemBeifall,der
mir zuTheilward , erfah-

ren mußte.

Weil
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Weil ich nie, wie Bacon ſagt,Ruhm und

Glúc>habeHand inHand gehengeſehen.

Weil das Publicumſihnur fürdenEra

folgder Schriftſtellerintereſſirt,diees nicht
achtet.

Weil ih auf dem halbenWege von

Jeannot’sRuhm zurú>bleibenwúrde.

Weilichnur nochdenengefallenwill,die

mir gleichen.

Weil ih mi< immer glü>licherfühle,
jemehrmein litterariſcherRuf ſchwindet.
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eil ichfaſtalleberühmteMänner unſrer
Zeitgekannthabe, und ſiedurchdieſeedle
Leidenſchaftfür Celebrität, die am Ende
noch ihrenmoraliſchenCharakterherabwür-

, digte,unglü>lichſah.

Viograc



BiographiſcheNachrichten
von

Chamfort.

Von

A inguene.

Di glänzeudeoder dunkleHerkunfteines
Mannes, derſichin den Künſtenund Wiſſen-
ſchaftenausgezeichnethat, ward von jeher
für feinenerheblichenUmſtand in ſeiner

Lebensgeſchichtegehalten; heutzutagekannſié
gar nichtmehr in Betrachtkommen. Was

hättenuns auchunſreSiegeüberſovieleVor-
ba3 urs»
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urtheile gefruchtet, wenn wir dem ſchädlich-
ſienund abgeſchma>teſtenvon allenim ge-

ringſtennoh huldigenmüßten? Chamfort?s

Andenken könnte dur<h die Verwandt-

{haftmit den vornehmſtenFamiliennichts

gewinnen; es muß alſoaucheinevölliggleich
gúltigeSache ſeyn, daß er von dunkler

Herkunft,und, fozu ſagen,ohneFamilie
war.

Was aber nach ſeinemTode aufſeinen

Ruhmnichtwirkenkann, mußte, während

ſeinesLebens und vorzüglichwährendſeiner
frúhernJahre,aufſeinGl großenEinfluß
haben.Füreinen jungenMenſchen,von auf-

ſtrebendemGeiſtund von Seelenkraft,iſtwohl

nichtsſchmerzlicherals der Gedanke: du

ſtehin der MeinungderWelt an keinervor-

theilhaftenStelle. Nur zu ofthat es für

ihndieunglücklicheFolge,daß er einenbittern

BlickaufdiegeſellſchaftlicheVerfaſſungwirft,

daß er frühzeitigeinenHaß gegen ihreEin-

richtungenfaßt,und ſichgewöhnt,ſelbſtdie-

jeni-
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jenigen, welche abſichtlichdieSittlichkeitdes

Menſchenund ſeinGlückſichernfollen,mit

beidenim größtenWiderſpruchzu finden.

DieſeBemerkungenkönntenzu ſehrernſtk-
haftenBetrachtungenúber das Verhältniß
führen,in welchemdieLagecinesJedenmit

ſeinemGeiſèund ſeinemCharakterſteht.Der

erſteUmſtandinChamfort’sLebenhatſiever]

anlaßt; ein Umſtand, den man weder ver-

heimlichen, nochvielleichtaufeineandre Art,

als eben durchdieſeBemerkungenin Erinne-

rung bringendarf,ſo wenigauchſichirgend
etwas aus ihm folgernläßt,was ſeinem

Andenken nichtzurwahrenEhregereichte.In
der Thatiſ es vielwenigerverdienſtlich,den

Schwung ſeinesGeiſtesmit der Höhe einer

glücklichenLagegleichzu erhalten,ſo ſelten

auch ſchondieſesVerdienſtiſt,als ihnüber

einevon der Welt fürniedriggeachtetezu erz

heben,vorzüglichaber ſichſelbſtGrundſäße

einerreinernund hóéhernMoral zu bilden,

wenn man ſichdurchdie Geburt mit dem,

was
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was man nach der gemeinſtenVorſtellungsart
Moral nennt , gleichſamim Widerſpruchebe-

findet.

Se'baſtian- Roch - Nicolas-

Chamfort war 1741 in einemDorfenahe
beiClermont in Auvergne*) gebohren.Das

Schickſalhatteihnnur ſeineMutter zu kennen

und zu liebenvergönnt; aber er entſchädigte

ſichgewiſſermaſſen-durcheineunbeſchreibliche

Zärtlichkeit, mit welcherer an dieſehing.

Frühzeitigmit dem GeheimniſſeſeinerGeburt

befannt,entfernteer ſichdochnie,ſelbſtnicht
in den heftigſtenStürmen ſeinerJugend,von
der ehrerbiethigenLiebeeines Sohnes;immer

dachteer cheran dieBedürfniſſeſeinerMut-

ter, als an dieſeinigen;und oftverſagteev

ſichinden bedrängteſtenLagendas Nothdürf-
tige,um nurſiekeinenMangelleidenzu laſſen.

Ev

*) Dahex man ihm au< denBeinamen [l'Auverg-
nat gab, und ihn oftnur mit dieſemWorte be-

zeichuete.Siehe Mirabeau'sLettresà Cham»
fort.Lettr,Y, UU,
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Er kam ſchrjungunter dem Namen Niz

colasin das Collègedes Grafſlins.,als Sti-

pendiat.Die erſternJahre,die er dort zu-

brachte,hattennichtsMerkwürdiges; erſtim
drittenfingeran, ſichauszuzeichnen.Sein

Lehrerin der Beredſamkeitwar HerrLebeau,
der jüngere,minderberühmt,als ſeinBru-

der, aber vielleichteben ſoverdienſtvollunt

den Unterrichtder Jugend. Die Univerſitätss

preiſewaren damals eineSachevon Bedeus

tung; nichtalleindie ZöglingejedesColle-

giums wetteiferten,wer die meiſtenPreiſe

erringenwürde ; dieſelbeNacheiferungherrſchte

auchunter den verſchiedenenCollegienſelbſt.

Die Claſſeder Rhetorikhattedamals fünf

erſteund fünfzweitePreiſe.Nicolas crhielt
vier der erſtern;nur Einer fehlteihmnoch,
der PreisfürlateiniſcheVerſe, Seine Lehe

rer, von welchener als Stipendiatabbing,
verlangten, er ſollteſieallegewinnen;man

zwang ihn, ſeineLehrſtundenzu verdoppeln,
und gabihm zu verſtehen,er müßte diesmal'

allefünfdavon rragen, oder dem Stipendiat,
ö

ſeiner
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ſeinereinzigenHülfsquelleentſagen.Nicolas

erhieltſie, und ſchondamals mit einem

feinenGeſhma> und mit einer úber-

legenen Geiſtesſtärkebegabt, ſagte er

zu ſeinenFreunden: „Voriges Jahr
(„brachtemih meine Nachahmung
„Virgil'sum den Preis; dieſesJahr
¡hat ihn mir die Nachahmung Bu-

„<hanans, Sarbierius und anderer

„Neuern gewonnen.‘ Unter andernkamin

ſeinenVerſendieBeſchreibungeinerCanone

und desGedonnerseinerCanonadevor, die.alle

Stimmendavon trug,dieStimmeihresVer-
faſſersvielleichtausgenommen.

Sein Hang zurUnabhängigkeitund ſeine

frühaufbrauſendenLeidenſchaftenmachtenihm
das einföórmige,abgemeſſeneCollegienleben
äußerſtläſtig.Seine muthwilligeMunter-

feit,der Wis und dieSatyre,dieer inſeine
Antwortenlegte, brachtenoftden feierlichen
ErnſtſeinerLehreraus allerFaſſung.Herr
Lebeau,der ltere, Profeſſordergriechiſchen

Sprache,
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Sprache, hatte ihn unter. die Zahl ſeinerSchü-
leraufgenommen;und ſo ſchnelleFortſchritte
er auchmachte, ſo brachteer dochdurchſei-
nen Muthtoillenund ſeinenWis dieClaſſein

eineſolcheUnordnung, daß Lebeauglaubte,

ihnausſchlieſſenzu müſſen.Dies kleineMiß-
geſchi>verſtärktejedochnur ſeineAbneigung
gegendas Collegium.Ecrverließes, cheer

noh ſeinenphiloſophiſchenCurs beendigt

hatte, und reiſtemit Letourneur, ſeinem
treuen Gefährtenim Studierenwie inleichtfer-
tigenStreichen,demſelben,der ſichnachmals

durh eine geſchma>volleUeberſezungdes

Young und des Oſſianbekanntgemachthat,

nachderNormandie.
/

Sie kamen bisCherbourg,man weißnicht
eigentlichin welcherAbſicht; kehrtenabermit

getäuſchterHofnungzurü>,beidevielármer
als vor ihremAusfluge.Das Haus, dasſie
verlaſſenhatten,nahm ſienachſichtsvollwie-

der auf;dochkann man ebennichtſagen,daß

ihre
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ihre Aufführung dieſemBeweisvon Güte cnt2

ſprach.

tittenunter dieſemerſtenAufbrauſenju-

gentlicherHitelerntenſiegleichwohlEngliſch

und Jtaliäniſh.AuchmachteNicolasVerſe,

und verbeſſertediepoetiſchenAufſäzeſeiner

Cameraden,welchemit ihmgleichenHang zur

Dichtkunſtfühlten,ohnegleichesTalent und

gleichenGeſchmackzu beſißen;unter andern

dieVerſeeinesgewiſſenFontaine- Malherbe,

eineswunderlichenKopfes,der ſichfüreinen

Abkömmlingdes DichtersMalherbeausgab,

und einigeGedichtehinterlaſſenhat,dienicht

ohneKraftund ohneFeuerfind.

Nicolaswar damalsAbbe’;das warwohl

einCoſtum aber feinStand. Man drang

deshalbin ihn,er ſollteſh ernſtlichbeſtim-

men. „Jh werde nie Prieſterwerden“,

gaber dem Directordes Collegiums, Herrn

d’Aireaux,zur Antwort ; „ichliebe die

„Ruhe, die Philoſophie, die AW e i-

iber,



27

aber, die Ehre und den wahren

„Ruhm zu ſehr, und dagegen die

„Zänkereien, die Heuchelei, die.

1(„Ehrenſtellenund das Geld zu we-,

nni gg.

Die Hülfe,dieer inderBörſeeinigerreis
chenFreundefand, war ihm langenichtſo

vortheilhaft,als ihrausgelaſſenesund wü-

ſiesLebenihm ſc{ädli<war. Ohne Vernis-

gen und Unterſtü6ungin.dieWelt geworfen,

befander ſichbald,nachdemcr das Collegium

fürimmer verlaſſenhatte,in der tranrigſten
Lage,und lebtenur von Arbeitenfüreinige

Journaliſten,und, was drolligeriſ,fürci-

nigePrediger.DaserſtenúblicheWerk, das

ihm dieBuchhändlerübertrugen,war das Vo-

cabulaire Francais;mehrereBände fîudganz
von ihm. Dabei vernachläßigteer dieAus-

bildungſcinesDichtertalentes-nicht; er hatte

ſeinejunge YJndianerin und ſeine-

Epiſtel eines Vaters an ſeinen

Sohn angefangen.SeinCharacterkämpfte
gegen
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gegen feine Lage, und weit entfernt , ſich

von ihrnicderdrükenzu laſſeny nâhrteer fúr

dieZukunftdieheiterſtenHofuungen. „IJch

„bin freilih, wie Sie mich hier ſe-

„hen, ein armer Teufel‘, ſagteer

einſtzu Selis; „aber wiſſen Sie, wie

„es mir gehen wird? Jch werde ei-

„nenPreisbei der Academie gewin-

„nen; mein Luſtſpielwird Glü> ma-

„hen; das wirft mich in die große

„Welt, und verſchafft mir die

„Gunſtder Großen, die ih vera<-

„te; dieſe laſſe ih für mein Glü

„ſorgen, ohne mich weiter darum

„zu bekümmern, und fſolebe ich

„dann als Philoſoph.“

DieſeAhndung ging bald inErfüllung;

wenigſtenszum Theil.Seine von der Acade-

mie gektrónteEpiſteleines Vaters an

ſeinen Sohn bei der Geburt eines

Enfkels*) machteihnbekannt;und ſeine

damals

*) Oeuvres de Chamfort,Tom. II,
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damals ſehrhübſcheFigur, ſeinglänzender
Geiſt,ſeineſinnreichenAntworten verſchafften
ihm beidem andern GeſchlechteeineArt von

Glü , das man wohl,in dieſemAlter , dem

Academiſcheuwenigſtensgleich{ätzendarf.
Damit verband er nocheinenVorzug, den
Manche ſehrzu ihremVortheilmit den Vor-

zügendes Geiſtesvereinten, eineförperliche
Stärke,diedurchnichtszu ermüdenwar. Auch

ſagteFrauvon Cra, dieerſteſchöneDame,
von derer mehr,oder wenn man will,etwas an-

ders als Freundſchafterhielt: Jhr haltetihn
nur füreinenAdonis,er iſeinHercules.

Indeſſenvergaßer ſo'wenig ſeineehe-

maligenMitſchülerals ſeinealtenLehrer.So

wie ſeineEpiſtelden Preiserhielt, überſandte
er Herrn Lebeau, demſelben,der ihnſeiner

E Streichehalberaus ſeinerClaſſeausſchließen
mußte, ein Exemplarmit folgendemSchrei-
ben: „Chamfort überſendetſeinege-
„krönte Schrift ſeinem alten und

„ehrwärdigenLehrer, und bittot

(ihu
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„ihn nach neun Jahren um Verze|-

„hung für Nicolas.“ Herr Lebeau ant-

wortete: „Jh habe immer Nicolas

„geliebt; ich bewundere Chamfort.

Sie ſahenſicheinigeTage darauf,und wei»

nend umarmten ſichLehrerund Schüler.

“DieLebenstweiſe,dieChamfortſeitſeinem

Eintrittin dieWelt führte,hatauchfürden

StärkſtenihreſchlimmenFolgen;fürihnhat-

teſieäußerſttraurige.SeineGeſundheitlitt

einenStoß, von dem ſieſichniewiederganz

erhohlte.Seine Nerven bliebenangegrifenz

ſcharfeSäftewarfenfichihmaufdieAugen,

und raubten ihm die friſcheblühendeFarbe

der Jugend; indeßgewiſſermaßendieBlüthe

ſeinesGeiſtesunter einertiefenSchwermuth

hinwelkte. &
Wane>, einreicherLütticher,mit dem er

in Verbindungſtand,thatihmden Vorſchlag,

ihnauf ſcinerRückreiſeinſeinVaterlandzu

begleiten.Sie kamen nachLüttich,entzweie-
tecn
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ten ſich,und Chamfortreiſte,enttvederallein

oder inGeſellſchafteinesandern Lütticher,nach

Spaa, und von da nachCólln,von wo aus

er eineſehrartigepoetiſcheEpiſtelan einen

feinerFreundeſchrieb.*) Nach ſeinerZu=4
rü>unftſeßteer ſeineArbeitenund ſeinege»

wöhnlicheLebensweiſewiederfort.Er bewarb

fihvon neuem um den academiſchenPreis,
aber dießmalmit wenigermGlü>ke. Sein

philoſophiſchesGedicht:L'homme de lett-

res *) verfehlteihn, ſo wie ſeineOde

über die Vulcanez; ***) und zweiJahre
verfloſſen, ohnedaß ſeinRuhm noch ſein
Glü> um einenSchrittvorrückten.

Endlichgaber+)derBühneſeinejunge

Indianerin, und das Glü>k, das ſie

machte,

3) Sie iſ im 11.Band ſeinerWerke abgedru>t.
Diedort befindlicheJahrszahl1791 muß .176L
heißen.

#%)Oeuvr. d. Chamf, Tom. II,

#«#)Oeuvr, d, Chamf. Tom,IL.

PY)1764-
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machte, war der erſteSchrittzu beidenzaber

ſeinezerrútteteGeſundheitbliebihmeinfort-
dauerndesHinderniß;ſcheinbareGeneſungen
endeten beſiändigmit neuen Rückfällen.
Er ſ{loßſi<nun ein,ſeineThür öfneteſich
nureinigenFreuden; und auchdieſenſuchte
er langeZeitſeinentraurigenZuſtand,zu vers

hehlen;dieErſchöpfungſeinesKörpersund
diehartnä>igeDauer ſeinerKrankheit, die

ihndurchUnterbrechung[in ſeinenArbeiten

ſeinereinzigenHülfsmittelberaubte,zwangen

ihnendlichvon denen , die er am meiſten

ſchägte,cinigeHülfeanzunehmen.Während
dieſerAbgeſchiedenheitgab ihm Madame

Saurin,Gattindes Verfaſſersvon Sparta-
cus, ununterbrocheneBeweiſeder thätigſten

Freundſchaft,dieer auchnachſeinerGeneſung
mit immer dankbarerLiebeerwiederte.

Vorzüglichſchloßer ſichdamals an den

Abbe’Laroche, einen GelehrtenohneAnma-

ßung, einenPhiloſophenohneParteigeiſt, ei-

nen altenund vertrauten Freundvon Helve-
tius,
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tius, den er por furzem verloren hatte , und

deſſenVerluſter no immex betrauert. Las

rochewußte,daß Chamfortunglälich.war,
und ſuchtein der Hofnung, ihm nüzlichzu
werden, ſeineBekanntſchaft.Lord Hun-
dington, gleichfallsein Freundvon Helves
tius, hatteihm eineBelohnangvon vier«

zigtauſendLivres,diebeieinem Notar ſollten
Uiedergelegtwerden,angeborhen,wenn er ſich
entſchließenwollte,mit zweiſhonſehrgut er-

¿ogenenEngländernauf eine‘angenehmeArt
Jtalienzu bereiſen.Chamfort,glaubteLa-
roche,ſchikteſichbeſſerzu dieſerStelle,und
die kleineAufopferung,diemit ihrverknüpft
war , famgegen dieVortheile, dieſieverz

ſprach,nichtin Betracht, Aber Chamfort
glaubteſichvöllighergeſtellt,und allesUnge-

mach, das ihm dieDürftigkeitverurſacht
hatte,war vergeſſen.Er zog dem kurzen
Zwange, dieErzichungder jungenLords zu
vollenden, ſeineUnabhängigkeitund ſeinen
Geſchma>am Studierenvor. Ales, was La-

rochemit ſeinenBemühungen, ihnzu dieſer
c vor-
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vortheilhaftenStelle zu überreden, gewann-

war eine innige und von beiden Seiten nie

unterbrocheneFreundſchaft.

Chamfortbeſchäftigtefichdamals mitder

LobſchriftaufMolière“),fürwelchediefran

zöſiſcheAcademieden PreisderBeredſamkeit

ausgeſeßthatte.Er bereiteteſichdazudurch

ein gründlichesStudium dieſesgroßenMeis

ſtersin der dramatiſchenKunſt; und der

Preis,den er das Jahrdarauf**),gewann,
hielt

®) Oeuvr. de Chamfort Tom. I.

**)Es war dies nichtdas erſtemal,daß er ſi
nm den PreisderBeredſamkeitbewarb. Einige

Fahrezuvor hattodieAcademie zu Amiens auf

die ziemlihwunderlih ausgedrú>teFrage:
Wie ſehrſinddie Wiſſenſhaften nüt:
lí ? (Combienles lettresſent utiles?) den ſehs

máßigenPreisvon 300 Livresgeſezt.Aber
weder etwas Geld noh etwas Ruhm war da-

mals fürChamfortzu;verahten. Er ci>re
alſoeine ſorgfáltígausgearbeiteteAbhandlung
ein, und ſchriebzugleihan Delilleund:Selis,-

beideProfeſſorenam Collegiumzu Amiens-

ſiemòchtendocheinAuge aufden Verlaufder
der
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hielt iHn für die aufgewandte Mühe und die

Ausſchlagungmehrererlocenden Anträge
cadlos. Ueberdemhatteer von ſeinerArbeit

nochden Vortheil,daß er , gleichſamunter
“Molières Augen, ſeinen Kaufmann
von Smyrna *), ein Luſtſpiel,das
wirklichvon MolièresGeiſtebelebtzu ſeyn

ſcheint,verfertigte.Es erſchienzehnJahre
nachſeinerjungenJndianerinmit nichtweni»
germ Erfolg,wiewohlin einerganzverſchie-

c2 denen

der Sachehaben, und, wenn ſiekönntenfür
ſeinVeſtesſorgen. Der damaligeSecretair
der Academie,eingewiſſerBaron, einMann
von großenAnmaſſungenund geringenTalenten,
hattees ſi<auch beigehenlaſſen,unter den

Mitbewerbernaufzutreten,Er mußtedieeinges
fandtenWerke vorleſen,las Chamfort'sAbs
handlungſehr{<le<tund ſehrſchnell,und ſie
ward einſtimmigverworfen; dieſeinigeſehrgut
und ſehrredueriſch,ſiegaltfureinMeiſterſtü>
und ward ſogleichgekrdnt. Die Handſchrift
von der ChawmfortſchonAbhandlung befandſich
no vor wenigenJahrenunter ſeinenPapieren:
aber!nac ſeinemTode hat man ſienit mehr
gefunden.

:

#) Oeuvr, de ChamfortTom.II.
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denen Gatkung.
‘ Die komiſcheLaune,die iu

‘dieſemStückeherrſcht,ſtächauffallendgegen
den rührendenStyl ſeinerfrühernArbeitab,
und zeugteeben ſo ſehrvon der Geſchmeidig-
keitſeinesGeiſtesals von jenerfeinenBeos-

bachtungsgabe,dem ächtenStempeldes Tas

lentszum Comiſchen.

Von dem Ertrag ſeinesLuſtſpielslebteer

freilicheineZeitlang,aber immer nochhatte
er feinefeſteEinahme,feineandreHúlfsquellé
als ſeineArbeiten; und dieſenkonnteer ſich,

ſeinerfortwährend{wächlihenGeſundheit
wegen, nichtſo anhaltendwidmen,als es

ſeineLagegeheiſchthätte.EinerſeinerFreun-
de,Chabanon, einjungerMann, deſſen

Name nachmals in der Litteraturbekanntge-

worden, und allenEdlen werthgebliebeniſ,

zog,obſchon
im Wohlſtandegebohren,man

weißnichtrechtwarum, einePenſionvon

1200 Livresaufden Mercur.

SeinenunabläßigendringendenBittenge-

langes endlich,ChamfortzurAnnahmeder-

ſelben
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felben zu bewegen. Wer den Charakter dieſer
beidenMänner zu würdigenwußte, fühltges
wiß, daß der Eine ebenſovielEdelmuthbe-
wies, indem er ſieannahm, als der Andre,
indem erſieanboth.

Chamfortfonnte.-nun die Koſteneiner
NeiſenachContrexevillebeſtreiten,um dort

zu ſeinervölligeuWiederherſtellungden Brun-

nen zu trinken.Er fam zurü>,hieltſichfür
gänzlichhergeſtellt,und zog aufsLand, um

ſichin der EinſamkeitſeinemHang zum Stu-
diarenungeſtortzu überlaſſen.Vorzüglich
waren Molière,Lafontaineund: Racine ſein
Studiumbaldweſelsweiſe,baldallezugleich;
er verglichſieund machteBemerkungenund
Noten überdas eigenthümlicheGenie eines
jedenvon ihnen,über dieKunſtund über
den Styl.

Dem erſternhatteox ſhon ſeinenacade-
miſchenTributgezollt;jegtzeigteſichdieGes
legenheit,aufähnlicheArt dem Andenkendes

zweiten
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zweitenzu huldigen. Die Academie ¿zuMars

ſeilleſegteaufBetriebdes HerrnNe>er, der

eineSumme von hundertLouisd’ordazuher-

gab, einenBreisfürdie beſteLobſchriftauf

Lafontaineaus. Es wardies einefeineWen-

dung, einen andern Gelehrtenzu verbinden,

der ſchonim voraus eineLobſchriftverfertigt
und ſiein Ne>ers Zirkelvorgeleſenhatte:

Der Verfaſſerzweifelteſo wenigwie Ne>kers

Freundean dem glä>lichenErfolg;aberihre
Erwartung fandſichſehrgetäuſcht,Cham-

fort,mit jedemTage mehr von Lafontaines
Werth durchdrungen,und durchdieſonder-
bare Veranlaſſungdes Kampfpreiſesaufge-
muntert, unternahmes, ihnzu erringen,

und es gelangihm. Beide Werke wurden

gedru>t,und das Publicumſtimmtedem

Ausſprucheder Academiebci;auchnochjeßt
fälltman über ſiedaſſelbeUrtheil,nnd

Chamfort’sLobſchriftiſ eins der treflichs

ſtenWerke geblieben,dieman indieſemFache
aufzuweiſenhat. D Alembertgeſtandihm

¿wardie Ueberlegenheitdes Talentsund mehr

Reichs



39

Reichhaltigkeitin den Anſichtenund Reſultas
ken zu; bemerkteaber gegen den Verfaſſer,
daß er in dem andern mehrLitteraturfände.
„Was ſieLitteratur nennen, erwies-

derteihm Chamfort,das heißtCitatio-
enen, Bemerkungen,Noten, ‘iſtin
„meinen Entwürfen *) geblieben;
wichhabe michwohl geh üthet, ſiein
„die Abhandlung ſelb üúberzu-
ntragen“.

Um dieſeLobſchriftzur beſtimmtenZeitzu
vollenden,hatteer mit verdoppelterAnſtren-

gung

*)Was Chamfprtſes rognures nannte, machtmit
neuern dur eín wiederhohltesStudium dieſes

unnachahmlichenDichtersveranlaßtenBemers
kungenvou ihm einenfaſtvollſtändigenCommen-
tar aus, welcherglü>liherWeiſe în dieHände
eines {áßharen Litterators(Bail, Profeſſoe
der griehiſhenSpracheam Collegede France)
gefalleniſ,der ihn von Sellsvollendet,ſobald
alsmègli, herausgegebenwird. G. — Er

iſtjeßtunter dem Titel erſchienen:Les trois

Fabuliftes, Eſope, Phèdre et la Fontainez
par Chamfort et Gail,Paris,1796 4. Vol
gvo. UU.
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gung gearbeitet; ein neuer Rü>fall nöthigte
ihn, in die Bâder von Barrege zu gehen,
und einer koſtſpieligenReiſeden ganzen Ge-
winn dieſerglücklichenArbeit aufzuopfern,
Hier machteer die Bekanntſchaftmehrerer
Hofdamen,unter andern derFrauvon Grame-
mont, Schweſterdes Herzogsvon Choiſeul.
Chamfort,der, wenn er nur Weltmann ſeyn
wollte, dieächteGabe zu gefallenbeſaß,er-
hielcganz ihrenBeifall;auchHerrvon Choi-
ſeul,bei dem er ſih auf ſeinerRückceiſe
dur< ChanteloupeinigeTageaufhielt,war
über die Licbenwürdigkeitund die reißende
Feinheitſe:ne3Geiſtesvölligder Meinung
ſeinerSchwcſter.

NachſeinerZurücfkunftfühlteer ſeineLei
den freilichgelindert,aber ſeinUebelnicht
geheilt;er entſagtedaherjenenfoſtbarenCu-

ren, und gewöhnteſichdagegenan Bäder,
ſanfceLinderung8mittel,dieihmfaſtzum täg-
lihenBedúrfniſſewurden, Auch mit ſeinen
ótonomiſchenUmſtändenſah es nochimmer

niché
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nichviel beſſeraus; um zu leben,und eine

Krankenwáärterinzu bezahlen,hatteer nichts
als diePenſionauf den Mercur , und eine

máâßigeGratificationſar la Caſſette; er zogdes-

halbnah Sèves , wo ihmMadame Helvetius
einigeZimmereinrichtenlicß.KörperlicheLeis
den und litterariſcheHändel,verbundenmit dem
feigenZurücktretengewiſſervorgeblichenFreuns-
de, hattenſeinſore'6bares.Herzverſtimmt,
Und ihnzu dem Entſchluſſegebracht,ſeinAn-
denkenbeimPublicumgänzlicheinſchlummern
tu laſſen.

Um ihneinerſogefährlichenUnthätigkeit
zuentreiſſcn,und dem unruhigenTreibenſei»
nes Geiſtesdur eine anziehendeBeſcháfti-
gungeine beſtimmteRichtungzu geben,über-
redetenihnſcineFreunde,ſeinenMuſtapha
wiedervorzunchmen,einTrauerſpiel,das er

ſchonvor langerZeitangefangen,aber unter

abwechſelnderErſhspfungund Rückkehrſeiner
Kräftebald beiSeitegelegt, baldwiedervor-

geſuchthatte.Racine‘wardnun von neuem

ſein
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ſeinStudium;
dieVemerkungonund Noten,

die er úber dieKunſt und den Styl dieſes

erſtenunſrertragiſchenDichterniederſchrieb,

fónnteneinentrefflichenKommentar abgeben.

MehrereAuftritte
in ſeinemMuſtapha zeu-

gen von der Aufmerkſamkeitund dem Nusen,

womit er Racinen’sManier ſtudierthatte,

und bis zu welhem Grade ihm die Nach-

ahmung vielleichtgelungenwäre , hätten

ihnnichtkörperlicheLeidenund Geiſtesarbei-

ten, diegegenſeineNeignngſtritten, unauf-

hörlichdavon abgezogen.— Aucharbeitete

er damals an dem Dictionaire du Théatre,

das 1776erſchien,und in welchemfaſtalle

einigermaſſenwichtigeArtikelvon ihmſind.

Noch in demſelbenJahreward ſeinTrau-

erſpielzuFontainebleaumit einemglänzenden

Beifalleaufgeführt,den auchſeineFreunde

ſogleichbenußten,um ihmeinePenſionauf

die Menus auszuwirken.Der Prinzvon

Conde’úbertrugihm noh am Abende der er-

ſienVorſtellungdieerledigteStelleeinesSe-

cretairs
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crefairs (Secretair des commendemens ).
Schon vorher ‘hatte Dorat ihm gerathen , ſich
darum zu bewerben;aberChamforthattees
Unter mancherleiVorwand, im Grunde aus

bloßemHangezurUnabhängigkeit,abgelehnt.
Endlichließer ſichvon Herrnvon Angivillier,
fürden er vielFreundſchafthatte,überreden.
Die Sachewar ſchonvor derReiſenachFon-
taincbleaueingeleitet;der Beifall,womit

Muſtaphaaufgenommenwar, brachteſiezu
Stande , und der Prinzbenahmſichdabeiauf
eineſoverbindlicheArt, daß er anzubies
then ſchien,was er eigentlichnur bewil

ligte. Chamfort,in der Meinung, dieſe
Stellewäre,wie man ihm auchgeſagthatte,
ein bloßerTitel ohne beſtimmteGeſchäfte,
hofftedadurchſeineUnabhängigkeitzu ſichern,
das Publicumnichtweitermit ſichzu beſchäf-
tigen,und ſeinenNebenbuhlernfreiesFeldzu
laſſen;kaum aber war er im PalaisBourbon
eingeführt,ſoſaher zu ſeinemVerdruſſe,daß
ſienichtswenigerals ein bloßesBenefiz,
ſondernmit einerausgebreitetenCorreſpon-

denz
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denz und mit vielen Detailgeſchäftenverknüpft

war. Grouvelle,einjungerGelehrter,voll

Geiſt,Talent und Thätigkeit,nahm ihmalle

dieſewidrigenGeſchäfteab, und zeigteſchon

damals in dieſenArbeiten,welchedieKräfte

ſeinesAlterszu überſteigenſchienen,jene

Fähigkeit, welcheer ſeitdemin den wichtig-

ſtenAngelegenheitenund in den erſtenStaatss

poſtenentwickelthat*).

DieſerErleichterungungeachtet,fühlte

Chamfortmit jedemTagemehrden Druekder

Feſſeln,welcheihm ſelbſtdie auszeichnende

Achtung des Prinzenanlegte.Ungläklich
durchdieVorſtellung,ſienichtganz abwerfen

zu können, hoffteer, ſichihrerdadurchdoch

zum Theilzu entledigen,daß er ſeinemGe-

haltentſagto,und nur aufvielfältigesBitten

des

«) Nachdem er SecretärdervollziehendenGewalt

geweſenwar, ginger nah Dännemark , wo er

als Geſandterſeitmehr als zweiJahren der

RepublitnüglicheDieuſteleiſtet,



45

des Prinzendie Wohnung im Pallaſte.beibe-

hielt.Aber bald fielihm auchdiesnochzu

läſtig;und ſeinequalvolleUnruhe endigte

nichteher,als biser gänzlichſeineWohnung

verlaſſen, und alleBande, dieihndrükten,

aufgeloſthatte.

Er bothhierbeialleFeinheitund Gewande

heitſeinesGeiſtesauf, damit ſeineTrennung
vom PrinzenfeinförmlicherBruch würde. Jn
dem Briefwechſel, der ſichzwiſchenihnenent-

ſpann,ſuchteChamfortden Prinzenvonſeiner
wahrenAnhänglichkeit, ſeinerlebhaftenDank-
barkeit,zugleichaberauchvon der phyſiſchen
und moraliſchenUnmöglichkeit,durchandre
Bande,alsdurchebendieſeGefühlean ihnge-
knüpftzu ſeyn,der PrinzhingegenChamfort
zu überzeugen,daß des Zwangesüberallnicht
wenigerſey, als in ſeinemPallaſte;daß es

nirgendsvollkommeneFreiheitgäbe;daß auch
er ſelbſtnichtganz freiund gar zu unglú>lich
wäre, wenn Andrenicht,ſogut wie er , dem

unglülichenNang ſeinerGeburtvergäſſen;
daf,
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daß, da' Chamfort ihn wirklich liebte, und er

von ſeinerSeiteAllesgethanhätte,um ihn

ſeinemWunſchegemäßjederArbeit, jedes

Zwangeszu überheben,jetauchjederGrund

zur Trennung wegfiele.AlledieſeVorſtellun-

gen waren vergeblich;Chamfortbeharrete

ſtandhaftauf ſeinenEntſchluß; und der

Prinzſchäßteihn deshalbnichtweniger;o

ſehrauchdieſubalternenHofleuteihndes Un-

danésbeſchuldigten,und ſelbdie feinernWelt-

leuteſeinenCharafteranzuſhwärzenſuchten.

Das PublicumtadelteChamfortlaut; eine

UrſachemehrfürChamfort, das Urtheildes

Publicumszu verachten.

AllerFeſſelentledigt, üÜberdrüßigder

Großen, der Welt und des litterariſchen

Ruhms, bezoger einekleineWohnung zu

Auteuil,um dort in derNäheeinigerihmtreu

gebliebenenund ſeinemHerzendeſtowerther

gewordenenFreundeein philoſophiſchesund

unabhängigesLeben— von nunan ſeinein-

zigerEhrgeiz
— zuführen; aberhierwartete

ſeiner
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feiner eine neue Prúfung. Bei einem Beſuche
zu Bolognelernte er eineFrau kennen, die

mit einerſeltenenLiebenswürdigkeiteinen

ſcharfſinnigen, gründlichenGeiſtund einen

edlen,feſtenCharafterverband. Frau von

war nichtmehrjung; aberein vor-

theilhafterWuchs, ſchöneſprechendeAugen,
eineungezwungeneHöflichkeitund einegeiſt-
reicheUnterhaltungerſeßtenbeiihrjedenReit
derJugend:man bemerkteniht ſowohlden

Verluſtderſelben,als dieFrüchtedes reifern
Alters. Anm Hofeder Herzoginvon Maine

erzogen, hatteſiefaſtallePerſonengekannt,
diedamals in der,großenWelt einemerkwúür-
digeRolleſpielten,und ihrglücklichesGe-
dächtnißhattedie Anekdoten und Charafter-
zügejenerZeitgetreu aufbewahrt.Chams
fortgefielihrebenſoſehr,als ſieihm; ihr
Geiſt,ihreHerzenſympathiſirten,und die-
Verbindungwarbald geſchloſſen.Anfangs
überließer der neuen FreundinſeineWohnung
zu Auteuil,wo cr ſietäglichbeſuchte;bald-
aber faßtenſiedenEntſchluß,ſichgänzlich

von
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von der Welt zu trennen, und ausſchließend

einanderzu leben. Wirklichführtenſieauch

ihrenPlanaus, aber nur fürfurzeZeit.

Nur ſechsMonate er mic ihrzu Vaudouleur,

nahebeiEtampes, in eincrglüelichenAbge

ſchiedenhcitvon der Welt gelebt,(unddaß er

währenddicſerZeitununterbrochenglücklich
war, bezeugendie Briefe,die er von dort

aus an ſeineFreundeſchrieb)als eineplótz-

licheund ſchmerzhafteKrankheitihm ſeineſo

intereſſanteFreundinentriß. Jun tiefer

Schwermuthkehrteer nachPariszurück.
N

EinigeZeitdaraufnahm ihnHerr von

Choiſeul- Gouffiermit nah Holland, um

durchandreGegenſtändeund durchdas Jnte-

reſſe,welchesdieſesLand fürjedenphiloſephis

ſchenReiſendenhat, ſeinenTrübſinnzn zer-

ſtreuen;der Grafvon Narbonnebegleiteteſie.

Als ſieeines Tages in einer holléndiſchen

JachtaufeinemCanal fuhren,
‘

ward eineGe-

ſchichteerzähle, in welcherder Held, einfran-

zóſiſcherEdelmann, eben nichtdievoriheil-

hafs
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hafteſieRolleſpielte.Chamfort,der kaum
daraufzu hörenſchien,ſpringtplósxlichauf,
faßtChoiſeulbeider einen,Narbonnebei der

andern Hand, blicktbeidewechſelweiſean,

und ſagt, indem er ihnenheftigden Arm

ſchüttelt:„Kennen Sie in der Welt
mtwas platteres und dummeres

nals einen franzöſiſhenEdelmann?
Eine ſchrunvermutheteApoſtrophe,über

welchebeidein ein lautes Gelächterausbra-
chen.— Einervon ihnenerzählte1791 dieſe
AnekdoteüberTiſchein einerGeſellſchaftvor-

geblicherPatrioten,die zwar wie er von

Adel waren,aber dochnichtVerſtandgenug
hatten,um ſie luſtigzu finden.

SeitſeinemMuſtapha*)war von ihmnichts
' beitererſchienen;aber ſeinRuf war ſo ge-

grün-

? Zu Pariswar diesTrauerſpielzwar niht mit
ſoglänzendemBeifaulaufgenommen; dochhatte
es ihm dorteben o ſehrdieAchtungderKenner
erworben, als den Neid und die Erbitterung
allermittelmäßigenNebenbuhler.

d
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gründet, ſeineAnſprücheauf eine-ehrenvolte

Riuszeichnungſo entſchieden,daß dieAcade-

mic ihnzu ihremMeitgliedeerwählte;eine

98ahl,durchwelcheſieſichſlb|ehrte.Frei-

lichwußte er {on damals rechtgat eine

gelehrteGeſellſchaftzu würdigen, dicſoviele

Hofleuteund Staatsmänner aufgenommen

hatte,daßſie
unter vierzigMitgliedernkaum

funfzehnbisſeh8zehnGelehrtezählte;indeß

glaubteer dochin ſeinerdamaligenLagedieſe

Stellenichtausſchlagenzu dürfen.Er trat

ſienach altem Herkommenmit eincrLobrede

auf ſeinenVorgängerHerrn Lacurne von

-Sainte- Palayean. Ein Gelehrcer, der ſich

hauptſächlichmit den franzöſiſchenAlterthü-

mernbeſchäftigthatte,war zwar fürden Red-

ner einetwasunfruchtbarerStof; abcr dieſer

Gelehrtehatteauch über das Ritterweſen,

(Chevalerie)geſchrieben;er war ein edler

Menſch,ein warmer Freund,ein zärtlicher

Bruder,und durchſeinegewiſſermaſſenleiden-

ſchaftlicheBruderlicbeberühmt.Von Che-

valerieund FreundſchafthandeltedaßcrCham-
fort’s
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forts Rede, und es ließe ſichſchwerlichent-

ſcheiden,ob mit mchr:glänzendemGeiſtevon
jener,oder.mit mehr rúhrendemGefühlvon
dicſer; ſicherherrſchtin beidenSchilderungen
ſo{hr auchjedeihreeigeneVorzügehat, eine

liebenêwürdigePhiloſophieund einedlerStil.

Hatvielleichtauchdie ZeitdenWerth der erſtern
vermindert,ſomuß ſiedochdas Jntereſſeder

andern immer nur erhöhen,und dem ſorüh-
rendem GemähldeeinerBruderliebe,wie ſie
die Fabellehrenur von jenenZwillingen
dichtete, einenimmer höóhernReißleihen.

Um dieſeFreundſchaftſo lebhaftzu ſchil-
dern,durfteChamfortnur dieStimme ſeines
Herzenshören. Denn, ſoweniger ſich:auch
um den Haufenkümmerte, der jedenMann
von einigemRuhm umſchwärmt,ſoſehrwar
er liebevoll,offenunddienſtfertiggegen ſeine
wahren Freunde.Erfand cinen, der dieſen
Namen verdiente,und zwar in einerKlaſſe,
in derFreundenoch vielſeltenerals in jeder
andern find,und nur zu den Erſcheinungen

da gchó=
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gehören. Der Graf von Vaudreuil, ciner

der licbenswürdig�ten und angeſehenſtenMän-

ner am Hofe,ſuchteund liebteihnſeitlanger

Zeit; er zeigteſichihmvon ſo{häßbarenSei-

ten, und wußteihn,ſoan fichzu ziehen,daß

er ihnendlicheineWohnung inſcinemPallaſte

anzunehmen-vermogte.

Hierwar der Sammelplasder glänzend-

ſtenund rauſchendſtenGeſellſchaften, zugleich

aber auch der Vereinignngsortvon cinigen

Freundender Künſteund der Wiſſenſchaften;

jene waren fürChamfortein beluſtigendes

Schauſpiel, dieſeeinlabenderGenuß. Seit-

dem ihnſeinGeiſtund der glänzendeBeifall

ſeinerWerkein diegroßeWelt getoorfenhatte,

(var er feinmüßiger,oder gar zu nachſichts-

vollerZuſchauergeblieben.Vorzüglichhatten

die ſogenanntenliebenswürdigenLaſter,die

geheiligtenund eingeführtenLächerlichkeiten

ſeineAufmerkſamkeitan ſichgezogen,und das

Vergnügen,ſiezu ſchildern,entſchädigteihn

oftfürdie ermüdendeLangeweile,die ihr
An-
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Anblick ihm verurſachte.SeineErzählungen,
in welcherdicAusgelaſſenheitder Sitten, {0

wie in der großenWelt ſelb|, unter dem

SchleiergeiſtreiherWendungen und anſtändis-

ger Ausdrü>keerſchien,bildeteneinemannich-

faltigeReiheſatyriſcherund anziehenderGes

mählde, womit der geſchi>teKünſtlerſelbſt
die ſogetreucopirtenOriginalezubeluſiigen

wußte.

Er wardamals glú>licher,alsje. Alles

Zwangesentbunden, konnteer jederzeitzwi-

chen einerungeſtörtenEinſamkeit, dem Wir-

bel der Welt, dem ſichauchder Weiſezuwci-

lengern Überläßt,und einerausgeſuchtenGe-

ſellſchaftwählen,dieihnzu würdigenund ihm

zu gefallenwußte, und derenLächerlichfeiten
und Fehlerihm minderläſtigfielen,ſeiter ſich

das ſclbſbis zum VerdienſtgetriebeneVor-

rechterworbenhatte,ſienichtzu ſchonen.Die

Morgenſtundentheilteer zwiſchenden Stus-

dieu und ſeinenaltenFreunden,die er nie#0

fleißigſahalsebendamals, wo ihu#oviele

neue
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neue Freundſchaftenbelagerten.Er war äber

auchnichtder Mann , der ſichdurchſolcheZu-

dringlichkeitenirremachenlies.„Jch habe,“

ſagteer, „dreierleiFreunde: meine

„Freunde, die mich lieben, meine

„Freunde, die ſichniht um mich be-

„túmmern, und meine Freunde, die

„nichverabſcheuen.“*) Aus dieſemTrofi

ſogenannterFreundſchaftenwußte Chamfort

ſchrgut dieVerbindungmit einem Manne

auszuheben,der ſeitdemeinewichtigeRolle

geſpielt,und ſichim guten wie im ſchlimmen

Sinne einen großenNuf erworben hat;mit

Mirabeau,der ſelbſtdieGelegenheitſieanzu-

knüpfenſuchteund begierigergriff.Man

wundre ſichnicht, daß zweidem Anſcheinnach

ſoverſchiedeneMänner ſo{nellund ſoinnig
vers

*)ManfindetdieſelbeStelleînſeinenAnekdoten,
wo ſieeinem M... in den Mund gelegtwird.

Es láßtſichwohl mit ziemlicherWahrſcheinlich-
keitdarausfolgern,daß dieſerM... der ófters

in den Anekdotenvorkommt , kein andrer als

Chamfortiir.
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vertraut wurden; unter den anſcheinendenAb-

weichungenihrerguten und lobenswürdigen
EigenſchaftenlagengeheimeBerührungenver-

borgen.Die Grundzügeim Charakterdes ei-

nen vereintenſichmit den verſchmolzenenNe-

benzügenim Charakterdes andern. Kraft,
ungeſtümeGluth,leidenſchaftlicheFühlbarkeit
zeichnetenMirabeauaus; Chamforthingegen
eineſehrfeineBeobachtungsgabe,und einſehr
zarterSinn;aberſeltenbeſaßwohleinMann
von ſo heftigenGemüthsbewegungen, wie je-
ner, ſo vielZartheitund Biegſamkeitdes Gei-
ſtes;ſeiteneinMannvon eineni ſofeinenund

ſcharffinnigenGeiſte,von einemſogeläuterten
und ausgebileten. Talent,wie dieſer,zugleich
ſovielSeelentraftund ſovielFeuer.

Mankann Mirabeau’sNamen nichtwohl
niederſchreiben,ohnedaßſicheinEntwurfſci-
nes Vildniſſes-,und die erſtenGrundlinien
zum GemähldeeinesgroßenCharaktersvon
ſelbſtdarbiethen.Wereine ſolcheErſcheinung
am Horizonteaufſteigen,gleicheinemComea

ten
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ten ſichmittendurchdieKreiſedes politiſchen

Syſtemsſtürzen,und dann plétlichden ſtau-

nenden Blickenund der geſpauntenErwartung

entſchwindenſah,kann ſ{<werlihder Verſu-

chung,ſiezu mahlen, widerſtehen;aber hier

iſtvon Chamfortnur mittelbar die Rede;

und ichdarf,ſo¿u ſagen, von ſeinemGlanze

nur das blickenlaſſen, was auf und von

Chamfortwiederſkrahlt.Wie auchdieunpar-

theiiſcheGerechtigkeiteinſtzwiſchenden beiden

enthuſiaſtiſchenMeinungen entſcheidenmag,

von welcherdieeineihnins Pantheonſtellte,

und dieandre ihnwiederherauswarf,ſoläßt

ſichwenigſtensnichtläugnen, daß er dieVor-

zuge,mit welchendieNatur ihuſo reichlich

ausgeſtattethatte,ſehrrichtigzu beurtheileun

wußte;es läßtſichnichtwohlannehmen,daß

er ſichúber ſo etwas täuſchte,oder ohne

Grund andern eineUcberlegenheitzugeſtand.

Chamfortaber ſichtman ihnwährendſeiner

ganzenVerbindung
mit demſelben, als ſeinen

überlegenenMeiſterbetrachten, ſelbin dec

Geiſtesſtärkeund in der moraliſchenKraft.
Viel-
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Vielleichtkann dieß einige Meinungen über
die Art des ChamfortſchenGeiſtesund Cha-
raktersberichtigen.Wer ihnzu oberflächlich
beurtheilt,und vielleihtauchvon Mirabeau
keinerichtigereBegriffehat, wúrde in den

Briefendes Lettern*) Anlaßgenug finden,
beide

?)DieſeBriefean Chamfortfindſeitdem(Paris-
An V,d. 1.Republi,Franc.)erſhicnen.Guín-
Séné führtzum Beweiſe, welchetne hoheMei-
nung Mirabeauvon Chamforthegte, und von
der Gewalt,diedieſerúber ihnhatte,folgende
Stelleaus einem ſeinerBriefe(esiſtder fúnfte
in der Sammlung)an: „Sie ſindeinlebendi-
19er Beweiß,daßcs nichtwahr iſt,man múſſe
1ebiegenoderbrechen; daß man, freivon aber:

gläubigerEhrfurchtfürdieWele und ihreGe-
„ſeße,zum hôchſtenAuſchnſi erhebenkaun;
eedaßUnabhängigkeitim Denken und Handeln
eenichtEruiedrigungedlerGefuhlc,uichtUnter-
edrúcéungglúctlicherJdeenvorausſcßt; daßman

eſeinenPlag einnehmenund bebaupteukann,
e1troßden Menſchenund ihrenCouventionen,
(und ohne andreSchonungals die,welcheder
¡Menſchdem Menſchen, dieDuldſamkeitdes
»Tugendhaftendeu Vorurtheilender Schwa-
-<en ſchuldigiſt;und daß dieBahn, diezu
eedieſemZielefuhrt,iſſiegleichdie ſteilſtevon

allen,dochauchuri vielesfúrzeriſt.‘
(„Wohl
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beide beſſerzu würdigen;er würde ſehen,daß

mehrereJahrehindurchMirabeauChamfort’s
Gut-

„Wohl mir, daß Sie, mein Freund,mich

„würdigachteten, Sie zu verſtehen.Gewiß

„mußte der {nelleFortgangunſrerFreund-
„ſchaft,dienie einen Nuhepunktkannte, Jhnen
„keinen{le<tenBegrifvon meinem Herzenge-

„ben; mich hat ſiemit mir ſelbzufriedener

„gemacht.Zwar bin ih noc fernvon der Höhe

„„practiſcherPhiloſophie,wo Sie ſtehen;nur zu

„„páthabei< meine Wiege und meine Win-

„delnverlaſſen.Die geſellſhaftlihenConven-

„tiouenhieltenmichzu langeeingeſhnürt; und

„alsdieBandenſi etwas lóſeten,(dennganz

„zerriſſenwurdenſie nie)fandih mi mit den

„AbzeichenherrſchenderVorurtheileſobehängt-
„daß alle Weſen um mich her mi<h den

„Mann der Natur nichtwerden ließen,
¿geradeals ih es vielleihteingeſehenhätte,

„daßman der auchmitten in der Geſellſchaft

„mobleibenfônne. Ueberdem war ichzu lei-

„(denſchaftlichgeweſen;ih hattedem Glü ſchon

¿ezu vielHandgeldgegeben;und wie willman

„mittenuuter Stürmen einenbeſtimmtenPfad
„verfolgen?‘“

„Wäre mir das Glü> geworden, Sie vor

„„zebnJahrenkennenzu lernen, wie vielfeſter

„undſichrerwäre meinGang geweſen!Wie viel

(Nb-
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Gutachten nicht allein ſeineWerke, ſondern
auchſeineMeinungenund ſeinVerhaltenun-

ters

e-Abgrúndeund Hohlwegehätteih vermieden!
¿(„Wieſchrhätteſichdas Gute, das etwa in mir
liegt,entwi>elt!Wie vielFehler,von denen

(ic)freigebliebenwäre! — — So wie i jezt
1-bin,mein Freund,einigerAchtungbin ih doh
¡michtunwerth; denn ih weißSie zu würdi-
e,gen(Sie nur zulieben, iſtzu leiht,um ſich
eedießzum Verdieneanzure<nen); und nach
Ihrem eigenenGeſtändniſſebin ih ja einer
von dêéueun,derSie am beſtenbegriffenhat.‘

I< habein Jhrem Umgange vielgewonnen,
eeUnd werde no mehr durchihn gewinnen.Es
eegiebtw-nigeTage, und nie eineetwas ernſte
(Lage,wo ih mi nichtaufden Gedanfenbe:

#1trefe:Chamfort würde die Stirn

„runzeln; unterlaſſen wir das!
[<reiben wir das uicht!oder: Cham-
„fortwird zufrieden ſeyn; und dann
it der Genuß zwiefach und hundert-
fach,

_

Ihnen darfis nichterſtſagen, wie
/ûß, wietroſtvoll,wie erwe>end einGefühliſt,
/-dasbiszu einem ſolchenGrade mit unſern
1täalichenGedanken verwebt , im Tadel des

Freundesein unverbrüczlichesGeſez und in
„der Billigungdeſſelbenein unſchägbaresGur
findet;und dießſindSie mir. Nie kann ih

1Jhnen
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terwarf, und das die Hoffnung oder die

Furcht, was Chamfort von ihm denken würde,

ſeinerheftigenabernachLiebedúrſtendenSee-

lezu einerheiligenPflichtgewordenwar.

Man wúrde kaum glauben,hätteman

nichtdieſchriftlichenBeweiſeinHänden,wie

ſogern cinMann, dem es ſozur Gewohnheit

gewordenwar - ſichAndern überlegenzu fühz

len , Chamfort’sUeberlegenheitanerkannte,

Er ſprichtzu ihm wie einSchüler,derfern
von

„IhneneinenIhrerwürdigenTaue anbiethen-

¡(wolltenSie nur mit Jhresgleichenin Verbin-

„dung treten, Sie würden bald alsEinſiedler

¿leben!);aber alles,was dieunbedingteſteHin-

„gebung,das herzlichſteVertrauen,dieinnigſte

„Anhänglichkeiteiner feurigen, gefühlvollen,

„undnichtAdelloſenSeele für cinenMann an-

ziehendeshabenkann, der den Werth der Ta-

„lenteund der Denkkraftret gut kenut, der

„ihnenaber aucheinrihtigesGefühl(dießEin-

„zige,was dieVernunft,ſelbſtvon einem guten

„Herzenerwärmt,nichtbere<hnenkann) vorzu-

„ziehenweiß, dießwerden Sie in mir finden;

und hatteih gleichdas Unglú>, Sie ſoſpât

„kennenzu lernen, niewerden wir aufhòdreu,

„einanderzu lieben,
‘/
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von ſeinemLehrerſichwenigerſtarkfühlt.„D
„Mein theurer und würdiger

(Freund, ſchrieber ihmvon London , „ich

„fühle, daß ih mit Ihnen einen

(„Theilmeiner Kräfte verloren ha-

„be; man hat mir meine Pfeilege-
„raubt‘ *),Junder Thatſtärkteer ſichnicht
nur in dex Unterhaltungmic Chamfort,bei

dem

*) Jm X111.Br, d, Sammlung. So ſchreibter

ihm gleichfalls: „Nur mein Geiſtiſres, der

eehiergewinnt; meine Seele iſt,im philofophi-
eeſheaSinne,Witwe, und meineDenktrafrfehl-
e1gebiert,weilihreinFreundfehlt,der ſiever-
eeſtehtoderer:uuntert. J<hfaſſefreilicyeine
1eMenge neuer Anſichten,kuúpfeviel neue

eeIdeeuaneinander,und ſicherwird aus dicſem
e¿Auffaſſen, dieſemAnknüp;enetwas Gutes er-

e,wachſen,vorzüglich, wenn iches beiIhnen in
e-dem TreibhauſeJhbrerFreundſchaftund Jhrer
„Taleute gereifthabe. Abcr jezrordue ih
„mochnichts,ih háufenur; nochniehabeic)es
--{0ſehrgefühlt,wie norhwendigSie mir ſind-
,Um mir Mutheinzuflößenund michzu leiten.
a1—

—

Eingroßesmoraliſchesund philoſophi-
eehes Werk werde ih nur în der Náäbe des
„Freundesunternehmen,der meiner Seete wie
„meinemGeiſtedienotbigeStahihärtegiebt.‘
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dem er faſt‘jedenMorgen eineStundezu-

brachte;(ernanntedieß den funfenſprühend=

ſtenKopf „ deu er jegetannthatte, reis

ben*); nichtallein fand er für ſeine

ſchriftſtelleriſchenArbeiteninihmeinenſichern

Führer, und einen ebenſowohlwollendenals

ſtrengenRichter;
er wußte auch nocheinen

andern Vortheilaus den KräftenſeinesFreun-

des zu zichen, um dieſcinigenin der Meinung

des Publicumszuerhöhen.Chamforthatte

viclenAntheil
an ſeinenfrühernArbeiten;in

der Schrift,dieihm
damals -diemeiſteEhre

machte,in der Abhandlungüber den Cin-

cinnatugorden„ ſinddieberedteſienStellen

von Chamfort**).
Mira-

«)Jm XIV. Vr.d. angeführtenSammlung,

**)Für díe-welchemit dexdamaligenLitteratur

vertrautſind,iſ dießeine bekannteThatſache.

Wer nichtſobekannt mit ibriſ, findetdavon

einleuhteudeBeweiſein Mirabeau?sBrieſen.
_— Seine: Cincinnati erſchienenin London, mit

der UeberſehungeinesPamphietsvon Dr. Price

úber dieAmericaniſcheNevolution,und mit Be-

merkangen úber dieſelbe,die größtentheilsvon

Targetſind.SieheMirab,
Br, au Chamf.
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Mirabeau kam 1785 nach Frankreichzu-

rü, und ſezteden Umgang mit Chamfort
eifrigfort.Die Zeitwar damals mit großen
Begebenheitenſchwanger;und wenn man

dirabcau?neinengroßeaEinflußauf dieſe

Begebenheitennichtabſprechenkann, ſomuß
man ihnauch unſerm Chamfortzugeſtehen,
der ſo mächtigauf Mirabeau?sJdecengang
und Gefühlewirkre. Chamfortbefandſich
damals in der ſonderbarſtenLage. Durch die
Bandeder Freundſchaft,der Dankbarkeitund

eines angenehm:nUmganges an Perſonenge-
fuüpft,denenman dieZcrrüttungder dfent-
lichenAngelegenheitenSchuldgab, und die
durch ihreVerſchwendungden Sturz des

Deſpotismund ihreigenesVerderbenbeſchleu-
nigten, ſtander zugleichmit dem größten
Theilder Männer in Verbindung, welche
die Thorheitendes Deſpotismzu benußen
ſuchten,um die Freiheitzu gränden.Un-
abläſſigerrheilteer den erſternweiſeRath-
ſchläge, die aber fein Gehör fanden; ihr
ganzesZutrauenzu ihm{hwand,ſo wie er

ihnen
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ihnen ihren nahen Untergang weißagtez ſie

haftenihndeshalbnicht,
dieswar nochdas

Einzige,womit ſiedieſeBeweiſeſeinerFreund-

ſchaftzu erwiederuvermochten.

In dieſermißlichenLagehätteer ſichwohl

nichtbehauptenkönnen;glücklicherweiſebezog

Naudreuileinandres prächtigeresHotel,und

Chamfort,der ihnwirklichliebte,vielleicht

es aber auchfürdieDauer ihrerFreundſchaft

zuträglicherhielt,wenn Ein Dach fienicht

mehrvereinte,ergriffbegierigdieſeGelegen

heitzu einereinmal nothwendiggewordenen

Trennung, und mietheteſicheinekleineWoh-

nung im PalaisRoyal. So führtedenn dex

Zufalleinen glühendenFreundder Freiheit

dem Orte zu, der gewiſſermaßenzur Wiege

derſelbenbeſtimmtwar, und zugleicheinen

friedlichenWeiſen in den Mittelpunktder

Stúrme, die von der neugebornenFreiheit

unzertrennlichſind.

Die Revolutionbemächtigte,von ihrem

Ausbruchean, fichſeinesganzen Weſens.
An
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An philoſophiſcheMeditationen,an Dicht-
tunſt,und ruhigesStudierenwar nichtmehr

zu denken,er hattedes Bleibensnichémehr;

von frühan ſuchteer entweder dieauf,wel-
chedamals am.-meiſtenaufdieöffentlicheMeis

nung wirkten,oder er empfiengſiebei fich.
Ausfeinem thätigenund fruchtbarenGehirne
ſprangenjenekühnenJdeender Freiheit,in
den glänzendſtenund anzichendſtenFormen.
Nie warfeine Seelein ſoraſiloferThâtcigkeit;

nie war er reicheran Gedanken, tvelchedie

Einbildungskrafeeleftriſchtre�en,und im Ge-

dächtniſſehaften.Seines Abſcheuesvor altem
Lärm und Geräuſchungeachtet,miſchteer ſich
in dieGruppen,hörtebegierigzu, und ſku-
dierteden Geiſtdes Volks und den jedesmaki-
gen Grad feinerGährung. „Das geht
gut,“ ſagteer beiAnnäherungdes 14.Juk.
„ih glaube, wir werden einen recht
»„geſcheuten Hauptſtreih ausfüh-
„ren.“ (Celàva bien; je crois gue nous

feronsauelquebon‘coup de tête.)„ Nach

dieſergroßenund glücklichenEriſisfragten
e einige
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einige AriſtocrateninſeinerGegenwarteinan-

der , wie es nun wohlmit derBaſtillewürde.

„Meine Herrn,
‘/ ſagteChamfort,„ſie

wird immer kleiner und ſchöner.“

(Meſlieurs,
elle ne faitque décroitreet em-

bellir).Währenddes ganzen Jahres1789

war dieRevolutionſeineinzigerGedanke,und

der Triumphder Volkpartheiin einziger

Genuß.Er gehörtezu den ſechsund dreiſſig

Patrioten,dieſichtglichverſammelten,¡und

alleFreitagemit einanderſpeiſten*). Aus

dieſemVereinbildeteſich
balddaraufderClub

von 1789. In welcherAbſichter aucheigent-

lichmochtegeſtiftetſeyn,derpatriotiſcheGeiſt,

der ihnaufangsbeſeelte,erhieltfichnicht

lange. Bald betrachteteihn Chamfortnux

noh als einen Schachclub;er liebtedas

Schach, und ſpieltedort täglicheinigePar-
ticen.OftdurchdieUnterhaltungvom Spiele

abges

s) Sie hattendieſenTag Chaimfort'swillenge-

wählt,weil aufihn keineAcademiſcheSikung

fiel,Sieh,Tom.11I, Leitr,X,
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abgezogen, warf er manche Worte hin, die

gegen die Meinungmehrerer Mitglieder vers

ſtießen, aberallengefielen;und ſeinePartie
war immer mit Leutenumringt,dieaufſeine

Zerſtreuungenaufmerfſamerwaren als auf
ſeinSpiel,

Freilichhoffteer damals wohlnicht,daf
dieRevolutionuns ſoſchnellzur Republikanis
ſchenVerfaſſungführenwürde; aber ſein

Herzund ſeinKopfwaren vollrepublikaniſcher

Grundſäßeund Gefühle.Seit dem Monat

Juliusliefer den Unternehmerdes Mercurs

bitten,dieſesJournaldochetwas repus-

blikaniſcherzu machen; denn, fügte
er hinzu,ni<hcs andres fängt mehr
Cilnya plosque celà quiprenne. *). Bald
aber war er ſelbſ�|im Stande , ihm den Stem-

pelderFreiheitaufzudrücken, wenigſtenswas

e2 den

*) SieheOeuv, d, Ch,II, lett,IX. in derNahe
yrift,
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den litterariſchenTheilbetraf;denn der polj-

tiſchewar,nichtzu retten.

DieſeRevolution,die er ſo feurigliebte,

richteteihn zu Grunde, DurchdieVerwen-

dung ſeinerFreundehattenſichſeineEinkünfte

zu achtbis
neun tauſendLivresvermehrt,die

aber größtentheilsaus Penſionenbeſtanden;

und diePenſionenwurden 1790 eingezogen.

Den Tag, nachdemdas Decret gegebenwar,

beſuchteChamfortmit RödererſcinenFreund

Marmontel,den diesDecretgleichfallstraf;

ſiefandenihn
und ſeineFrau ihrerKinder

halbenüber dieſenVerluſtin Thränen.

„Konm, mein kleiner Freund,“ ſagte

Chamfort, - indem er einsderſelbenauf den

„Schoosnahm, du wirſtbeſſerwerdeu

„als wir ſind; du wirſt cinſtüber

„deinen Vater weinen, wenn du ers

„fährſt,daß er bei dem Gedanken,

„du würdeſt ärmer ſeyn als er,

„úber dichweinen konnte.“ Den fol-
nüber
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genden‘Tag ſchrieber an Mad. Pankonke:
Während ih Jhnenſchreibe,gellen
„Mir die Ohrèn von dem Geſchrei:

„Einziehungaller Penfionen in

1 Frankreich; und ichſprechè;Zieht
nihr #o viel ein, als ihr wollt, i<
¡werde deshalb weder meine Geſin-
„nungen noch meine Gefühle ‘än-

u dern.‘

Um dieſeZeitward er auf Betriah
und UeberredungdieſeredlenFreundin*)
Mitarbeiteram Mexcur. Untex den Artikeln,
ſindſeineAuszúgeaus den Memoiren des

Marſchallsvon Richelieu, und der Gefthichte
ſeinesPrivatlebens,ſo wie dieaus den Me-

mois

*) ErwarwitdieſerliebenswürdigenFraudurch
cine langeFreundſchaftverbunden; bei ihr,zu
Boulogne,hatteer Mad. B. fennen gelernt!
au ſieſindanch diemeiſtenſeinerim 3. Theiſ
der OVeuvr.befindlihenBriefegerichtet, unter
andern der leßte,den er nacſeinemmislundè:
nen Verſuch, ſichdas Lebenzu nehmen, ſchricb.
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moiren von Duckos und deſſenReiſenachJta-

lien die ſhägbarſten.Es ſindeigentlich

nichtfowohl Auszúge,als eineReihevon

critiſchenBemerkungenim edelſtenTone und

im reinſtenGeſchmackeabgefaßt,und mit der

ſchärfſtenSatireauf die ſchändlicheEpoche,

welchejeneverſchiedenenWerke umfaſſen,auf

die legtenFahreLudwigRIV. , die Regent-

ſchaft,und faſtdie ganze RegierungLud-

wig XV. gewürze.Spottund Abſcheuſtrómc

er darininvollem Maße über den Hof, die

Geiſtlichkeitund denAdel,überalleMisbräu-

cheinden Monarchieenaus. „N icht8‘‘,ſagte

er,„beluſtigtmich bei meiner patrio-

„tiſchenSendung mehr als’ der Ge-

„danke, daß der Mercur zehn bis

nwölf tauſendmalabgedruct wird,

„daß, Dank ſei es dem Redacteur

„des politiſchenTheiles!alle Ariſt0-

„craten darauf unterzeichnen, und

„ſo zugleichmit den Kniebeugun-

„gen, die ſiefür ihrGeld von Herrn

e, Mal-
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„Mallet - du = Pan erhalten, auc
Meine Ohrfeigen in Empfang neh-
(men. Wer fagt, daß Chamfort während
der ganzen Revolution nichts geſchricbenhat,
erinnertſichnichtdes WerthesdieſerArtikel*),
diegewiſſermaßeneigeneWerke ausmachèn,
und ihresgroßenEinfluſſesdurchdieſozahl-
reichenund auf einmal in ſo vieltauſend
HändevertheiltenAbdrücke;der vergiſſtdie
von ihmangefangenewichtigeSammlung der

Revolutions-Gemählde **),in welchen
er dieKupferſtichemit einerberedtenDarſtel-
lungder merkwürdigſtenBegebenheitenbeglei
tete; der vergißtendlichoder weißvielleicht
nicht,daf ſcineFederſichoftmic dem bez

ſ{äf-

® Sie ſindim 111.Tom. abgedrud>t.
EO)Tableauxde la Revol. fol. chez Didot.Chamfortgab 13 Lieferungenderen jedezwei
Gemäáhldeenthielt,heraus;der Verf.dieſerViogr.Nachrichtenhat ſiebis zur 25, Lief,
fortgeſeßt.
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ſchäftigte,‘was ih ſtillegute Werke

nennen. möchte;daß mehr als einRedner in

der conftituirendenVerſammlungſeinTalent

und feinenPacriotismbenusßte*); daß man

(nacheinerſehrrichtigenBemerkungim Jour»
nal de Paris),wenn auchChamfortſelb
feineZeilegeſchriebenhätte,bei den Forts

ſchrittendes GemeingeiſteseineMengewiie

ger und treffenderBemerkungenin Rechnung
bringenmuß, die aus Chamfort’sMunde

durchtauſendandre flogen;daß ſeinGeiſt

ſichin den GeiſtſeinerFreundeunaufhörlich
abdruckte; daß man ihnnochlangeanführen;
utidin mehr als Einem guten BucheWorte

von ihm wicderhohlenwird, die der Kern

oder der deenſtofeinesgutenBuchesſind.
Reinen

*) HätteMirabeauden Unterzangder franzóſi-
chenAcademieenerlebt,hätteer die Rede ge-

halteu,dieChamfortfür ihn gemachthatte,
und dieſichnah Mirabeau’sTode uuter einen
Papierengefuudenhaben, vielleichtwäre ihr
wahrerVerfaſſerniebekanntgeworden,und ſie

háttefúreins der Meiſterſtúctedieſesbevúhm-
tenRednersgegolten.
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* Reinen' Genußgab ihm, wie den meiſten
ächtenFreundender Freiheit,dieRevolution
nur währendden zweierſtenJahren.Die
Intriguenvon 1791, die Wiedereinſeßüng
einesflúchtiggewordenenund meineidigenKs-
nigs, dieVerbindungder Reviſoren(la!coa-
litiondes reviſeurs),dás Blutbad auf dem

MarsfeldeerfúlltenzuerſtdiePatriotenmit
Schmerz,und keinerfühlteihnlebhafterals
Chamfort,der in den gegenwärtigenUebeln

künftigegrößerevorausſah.„Dieſe <änd-
liche Eoalition““,ſagteer mit tieferBe-

fümmernis,„wird nochdas Blut von

fünf hunderfktauſend Franzoſen
koſten‘. Selbſtdie in der Hauptſachewie
er dachten,hieltendoh dieſenAusdru>für
übertrieben; eineſchmerzlicheErfahrunghat
ſiejeßtcinesandern belehrt.

Die Jacobiner,waren damals derMittel
punktdes Kampfeszwiſcheitder Volks- und
der Hofpartei.Sie waren inGefahr,man
hieltſiehon fürverloren,und baldſtaub

der
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der Verſammlungsſaal-leer. Chamfort7 der

zurZeitihresFlorsſich
niewollteaufnehmen

laſſen,ließſichjeßteinführen, ward aufge-

nommen, und auf der Stellezum Secretagir

ernannt. Mit ununterbrochenemEifererfülle

teer ſeinAmt; er fehltebeikeinerihrerSigun-

gen, ſolangeſiefaſtganz unbeſuchtblieben;

aber ſo bald dieMenge wieder hinſtrômte,

zog er ſichzurü>,muthigergegen dieGefahr

als gegen das Geſchwäßder Redner und den

Lärm derTribunen.

Der Verluſt,den er nachund nacherlit-

ten hatte,nöthigteihn,ſeineWohnung im

PalaisRoyalaufzugeben;er bezogdafüreine

wohlfeilerein der Rue Neuve des Petits»

Champ, dankteſelbſeinenBedientenab, der

ihm dochbeiſeineranhaltendenKränklichkeit

faſtunentbehrlichwar, und nahman ſeiner

StelleeineHaushälterinwieder an, dieihm

ehemalsredlichgedienthatte.Doch fander

auch in dieſemHauſezei gefühlvolleWeſen,

welchedurchTroſtund PflegeſeineLeiden,die

gewohu-
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gewöhnlichmit Anfällen-vonSchwermuth be-

gleitet waren, ihm erleichterten; er belohnte
ſiedafürmit cinem unbegránztenZutrauen,
mit einerJimigkeitder Freundſchaft,der
wohl:nyrWenigeſo,vielanziehendenReiszu
gebengewußthaben.

Der Club von 89 dauextenochfort;und
ſo abſcheulihauh der Geiſt, der in ihm
herrſchte,geworden war, ſo kam Chamfort,
des Schachswillen,nochimmer hin. Einige
Mitglieder, die den eingeriſſenenTon der

Ariſtofratienichtlängerertragenfonnten,ſtif-
keteneinenoue Geſellſchaft, diezwar aus we-

nigerMitgliedern,aber dafüraus Patrioten
beſtand,auf deren EuergiedieFreiheitin ih-
rem nun zu baldzu kämpfendenentſcheidenden
Kampfe ſicherrechneukonnte. Sie nannten

ſichanfangs Emigrirte von $9; und

Chamfortcmigrirtemit. Uebereinſtimmende
Geſinnungen,ein freimüthigerLon und ge-

meinſchaftlicheHofnungenbelebtendieſeneue

Gefellſchafc,wenigſtensbiszum 10. Auguſt.
Denn
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Denn nun erhob fein Hauptin der Republi
kaniſchenParteider Geiſtder Anarchie,der
nach dem Umſturzdes Thronesſeine‘ari‘ſich

geriſſeneGewalt durcheine ſchre>licheFrevekl-

thatankündigte,€iné kraurigeVerkünderin:

und einewúrdigeVorgängerinſovielééandret®

Verbrechen.Ein liſtiger,ſchleichenderHeuch-
léhatteſichzum HäupetdieſerParteiallmäh-
ligemporgewunden; -äberallhat et"ſeinè?

Spioneund ſeineLobredner. Jm Jahr1793

exreichteer den GipfelſeinerMacht. Cham-

fort,als ein freierMann zuſprechengewohnt,
konnte es ſichniegefährlichdenken,übereinen

ſolchenMenſchenfichauszulaſſenoder über

ihn:zu ſpotten.Er hatteim Kriegsdeparte-

ment ihnAllesverwirrenund zerrüttengeſe-

hen;ebenſoſaher ihnals Maire von Paris
wirthſchaften;darin konnte er keinenGrund

finden,ſichzu fürchtenoder zu ſchweigen.

¡Sie haben recht‘, ſagteer, als man

cinſtlobpreiſenddie Tugendenund die hohe

Sittlichkeitdes Maires von Parisheraus-

rich, „ih bin Jhrer Meinung, JhÉ
„Pa che
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„Pache iſ ein Engel; aber in ſeiner
„Stelle würde ih meine Nechnuns
nablegen.“

Ebenſo weniglies er ſichvon Marat, Ro-

bespierre,oder vonirgend einem der úbrigen
Elendeneinſchüchtern, ¡derenArm damals

Frankreichſchwerzu drúkenbegann; er that
ſichihrentwegennichtden mindeſtenZwang
an. Voll Unwillen,über ihreSchändung
des holdenWortes,Brüderſchaft, úber-

ſeßteer die damals faſtan allenunſernGes
bäudenbefindlicheJnſchrift:Brúderſchaft
oder Tod, (Fraternitéou la mort.)auf
folgendeArt; „Sei mein Bruder. oder

ichſchlagedichtodt!“ So ſagteer auch:
ie die BrüderſchaftdieſerLeute, ift
ndie des Cain und Abel‘. Man be-
merfte, daß er dieſeVergleichungöfters
‘wiederhohlthätte:„Es iſtwahr,“ ver-

ſebteer, „ichhâtte auh zur Abwech-
„ſelung ſagenkönnen,des Eteocles

und
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„und Polynices“ *). Zur Jahresfeier

des 2. Jan. verfügteſichdieNationalverſammso

lungdes Morgens‘aufden Nevolutionsplas,

und man hatte dieBarbarei, geradezu dieſer

Zeitdort Mehrerehinzurichten;gleichals ob

manihr abſichtlichdieſesSchauſpielgebenwolls

te.Damals wurdenaufallenBühnendemBVolle

unentgeldlicheVorſtellungengegeben.„Schon

recht; ſagteChamfort, in einem ernſthaf-

ten Tone, als-man Abends dieſenſchändlichen

Auftricterzählte;es iſtdie fyveieV ov-

ſtellungfúr den Convent“ (c'eſtle

gratisde la Convention.) Aus Irrthum,

oder vielleichtauh um ihnzu quälen,hatte

man ihneinigeTage vor dem 31 Mai verhaftet

und nah dem Sicherheitsaushußgebracht,

wo man ihnüberzweiStunden in einemVor-

zimmerwartenließ,und ihnwiederfreigege-
ben,

+) BekanntlihZwillinasbrüderund Söhne des

Oedipund derJocaſça,dieſihum den Thebaz

niſchenThron ſtritten,uno einanderbeideim

Zweikampferlegten,
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ben, ohne ihnverhört oder nur vor die Vers
bündetengeführt zu haben. Jm Club erzählte
er Jedem, der ſiehórenwollte,ſeineGeſchich-
ke; er war unerſchöpflichúberdas , was er

geſehenund gehörthatte,úberdas Kommen
und GehendesBürgersMarat und des Búr-
gersRobespierre,überihrgefaßtesWeſen,
ihrewichtigeMiene,ihregebietendeWorte.
JedeſeinerSarcasmenwar ein Verbrechen,
das man ſichmerkteund angab,und man ge-
lobteſich{on von der Zeitan, ihndafür
büßenzu laſſen.

Er hattemehr als Einen Anſpruchauf
den Haß dieſerPartei,der es gar nichtum
hellſehendeund. philoſophiſcheKöpfe, um er-

habeneund ſtandhafteCharakterezu thun
{var ; denn aus ihnenlaſſenſichkeineSclaven
bilden. Dazu beſaßer ein Amt; ein neuer

Grund, ihn zu ä<hten;und was. nochmehr
ſagenwollte,es war ihm von Roland über-
kragen. DieſerMiniſterhaccedieBibliothe-
farſtellean derNakionalbibliothekunterCham-

fort
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fort nnd Carra getheilt; auffallend- war es

freilich, zweiMänner die von einander ſoſehr

abwichen,zu einerleiGeſchäftenvereintzu

hen «Carra,einMaun von ziemlichſanf«
tem Charaftter,obgleichſehrbeiſſendin ſeinen

Schriften,hatteder FreiheitaufſeineArt ge-

núgt;ſeinkleinesJournal:PolitiſcheAnna-

lengehörtezu denleichtenTruppen,oder,

wenn man will,zu den verlornenPoſtender

Revolution;und war in einem muthvollen,

heftigenund dabeipopulärenTongeſchrieben;

auchfandes beidem Volkeund vorzüglichbei

den Armeen vielenBeifall.Ueberdem hatte

CarraſeitlangerZeitaufderBibliothekge-
arbeitet;kurzRoland glaubte,ſeinenPa-
triocismund ſeinealtenDienſtebelohnenzu

múſſen.Chamfortwar langeunſchlüſſig,ob

er dieStelleannehmenſollte; ſodrúckendfemme

Lageauchwar, ſohâtteer ſiedochviellcicht

ohneden Nathund diedringendenBittenfei«

ner Freundeausgeſchlagen,die es nachmals

ſehrgereuethat,daßſiebeider Annäherung

einerZeit„wo Verborgenheit. fürden dicnſt-
volleu
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vollen und redlichen Mann noch das einzige
Nettungsmittelwar, ihn auf dieſeArt aus-

ſtellten,

Da mangleichwohlin dieſerbejarnmerns-
werthenPeriodeunter derMaſtedes Patrios
tism diePatriotenverfolgte,und dieTyran-
nei unter dem Vorwand der Freiheitbegrün-
dete, ſowar Chamfortnichtſoleichtbeizu-
fommen, Seit dem Ausbrucheder Revolus
tionwarer immerin gleicherNichtungund ge-

wiſſermaßenim erſtenGliededes republicani-
chenPhalanxfortgeſchritten.Keinerhatte
lauterund ſtandhafterſeinenHaß gegen die

Könige,denAdel, diePrieſter,gegenalle
FeindederVernunftund derFreiheitbekanutz
keinermit mehrMuth ſeineneigenenVerluſt
und dieheftigenCrifenerduldet,die den

Staatskörpererſchütterten; keinermit mehr
ErgebungjeneArt von geſellſchaftlichherRe-
formoder vielmehrjenenAnfangihrerHerab-
wärdigangertragen, die Talente und Eciſt
unter dieGegeuſiändedes Luxusrechnete,und

f der



$32

der feinern Eigenleibe dadurch ſomanchenGe-

nuß raubte;ſelbſein gutesgefühlvollesHerz

hatteſichmit den grauſamenAuftrittenge«

wiſſermaßenabgefunden,weil man ſieſeiner

von den Gefahrender Freiheitgeängſtigten

Fantaſiezur Rettung derſelbenunentbehrlich

darſtellte.Seinewißigenund treffendenBe-

merkungen,die von Mund zu Mund flogen,

waren eben ſovielZeugniſſeſeinesBürgerſiîn-
nes, ſeinerpopulärenDenkungsart. Der

Mann, der unſernKriegernbeiihremEintrite

te ins feindlicheGebiet,dieLoſungvorſchlug:

Krieg den Schlöſſern, Friede den

Hütten! (Guerreaux chateaux,paixaux

chaumières);der Mann, dernoh 1792 ſag-

te: „So lange ichnoch dieſeKutſchen

„und Cabriolets die Fußgänger zer-

„malmen ſche, glaube ich an keine

„Revolution“konntenichtleichtfúreinen

FeinddesVolkesgelten. Reine von allen

den Meinungen, die ſichden Zeitumſtänden
anſchmiegteu,und welchedieunterdrü>kende

Parteijedesmalder unterdrú>tenvorwarf,
war
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war die ſeinigegeweſen;und in den Clubſo

wie in der Geſellſchafthatteer ebenſofreiund

unverhohlenſeineMeinung geſagt,als er es

auf der Tribünegethanhätte.Von welcher
Seite ihnalſofaſſen2 unter welchemVor-
wande ihm den Streichverſezen? Anfangs
war man deßhalbverlegen; abernachder Er-

mordungder 22 Volksrepräſentanten, nach-
dem diebeſtenBürgereinerTyranneigeopfert
waren, dieſichaufVerbrechenemporſchwang
und mit dem allgemeinenSchre>enumſchanzs
te, kannteman feineSchrankenmehr; da be-

durftees nur der Verläumdungeneineselen-
den Angebers,. einesſubalternenGehülfenbei
derBibliothek*),um ChamfortinsGefängniß
zu werfenund mit ihmden ehrwürdigenBar-
thelemy,ſeinenNeffenCourcayund nochzwey
andre VorſteherderBibliothek.

Das Haus,wohinmanſie brachte**),war
unbequemund ungeſund. Der Verfaſſerder

f 2 Reiſe

*) Er nannte < TobîeſenDúbp.
##)Die Madelonnettes.
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NeiſedesjungenAnacharſisverließes dènfol

gendenTag; man begnügteſich,ſchienes, in

ſeinerPerſondieGelehrſamkeit; diePhiloſo-

phie,dieTugendund das Alterzugleichbeleiz

digtzu haben. Chamfortund diebeidenan-

dern verließenes fréili<haucheinigeTage

nachher;aber er hattedort ſchonviel gelittenz

er hátteſichweder warten, nocheinenAugen-

bli>alleinſeynkönnen; was ihm dochbei ſei»

nen anhaltendenLeidenſonothigwar. Schon

von der Zeitan faßteer fürdas Gefängniß

den tiefſtenAbſcheu, und thatden Schwur,

eher zu ſterbenals ès wieder zu betreten.

Ganz freiwar er jedochnichtentlaſſen;man

hatteihm einenGendarme zur Bewachung

gegeben;und ſogebräuchlichauchſchonda»

mals dießMittelwar , diezu Grunde zu rich»

ten, welcheeineſólcheArt von Gefangenſchaft

derEinkerkerungvorzogen, ſohatteman doch

Chamfortund ſeinenCollegennur EinenGens

darme bewilligte.Sie bezahltenund ernähr-

ten ihngemeinſchaftlich,und ließenihnſelb

an ihremTiſcheſpeiſen;bei dieſenArreſtan
tens
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ten - MahlzeitenſprachChamfortebenſofrei,
als er in dem geprüfteſtenZirkelhätteſpre-
cen fénnen.

So verſiritheinMonat und länger;in-
deſſenmachtedie Tyranneimit jedemTage
blutigeFortſchritte;mit jedemTageward es

fürden Nechtſchaffenenſ{wereraber auch
gleichgültigerzu leben. EinesTages,gegen
das Ende des Mittagsmahles,ſagteder Gen-
darmegeradezuund ohnealleVorbereitung,ſie
ſolltenſichanſchicken, ſogleichwiederins Ge-

fängnißzu wandern. Chamfortglaubte,es
gingewiederindieMadelonnettes,under ge-

dachteſeinesSchwurs. Unter dem Vorwan-
de, einigeVorbereitungenzu treffen, gehter
in ſeinCabinett,am Ende der Gallerie;die
zurBibliothekführte,ſchließtſ{ ein,willſich
vor dieStirn ſchießen,und verlebtſichden
obernTheilder Naſe und das rechteAuge.
Feſtzum Sterbenentſchloſſen,bringter ſich
mehrereWunden an derKehlebei,ohnedaß
ihmſeinVorhabengelingt.Noch immer än-

dert
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dert das Vermögen ſeinerHand den Entſchluß
ſeinerSeele nicht;er giebtſichmehrereSti-

chein dieBruſt, und nun da er ſi{<einer

Ohnmacht nahe fühlt, nimmt er ſeinelette
Kraft zuſammen, um ſichdieKniekehlenzu

durchſchneiden, und die Vdern zu offnen.
Vom Schmerzüberwältigt, ſtoßter endlich.
einenSchreiaus, ſinktauf einenSeſſel, und

ble:btfaſtohneLeben liegen.Das Blut

drang in Strömen unter der Thür hervor.

Seine Hauchélterinhörtden Schrei, ſieht
das Blut rinnen,ruftnachHülfe;man ſtoßt
dieThürecin, — der Aubli>,der ſichdar-

ſtellt,macht allesFragcnüberflüſſig.Jeder
beeifertſichdas Vluctmit Tüchern,Leinewand

und Binden zu ſtillen.Man bringtden Ver-

wundeten aufſeinBett; Wundärzteund Ci-

vilbcamtewerden herbeigerufen.Während

jenezur VerbindungſovielerWundendie n&-

thigſtenAnſtaltentreffen, dictirtChamfort

dieſenmit feſterStimme folgendeErklärung:

„Jh, Sebaſtian - Roch- Nicolas -

„Chamfort,erklärehiermit, daß ih

nlieber
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(lieber als freier Maun ſterben
1wvollte,als mich, glei<h einem

1„Sclaven,ins Gefängniß zurüc>-
„führen zu laſſen; erflâre, daf,
(„wvenn man mich in meinem jeßigen
„Zuſtande mit Gewalt hinſchlepen
(ſollte, mir noh Kraft genug

„bleibt,um zu enden, was ih be-

1[gann. Jh bin ein freierMann;
mie ſoll man mich wieder lebendig
ïin ein Gefängniß bringen“. Er un-

terſchriebdieſeächt- römiſcheErklärung,und
ohnedaraufzu achten,daß das Nebenzimmer
ſichmit Leutenanfállte,dievon der Section.

abgeſchi>twaren, führerfort,ſichfreimú-
thigüberdieGründe zu erklären,die ihnzu
ſeinerThatbeſtimmthatten.

MeineFrau*) eiltezu ihm;ſiezerfloßin
Thränen. „Liebe Freun din“),ſagteer

zu

2) Jh hattemirvorgenommen,in dieſenbiogra-
phiſchenNachrichtennichtin der erſtenPerſonsun
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zu ihr, als er ſieerbli>ic,„da ſehen Sie,

„was den Patrioten übrig bleibt.

nI << beflage Jhren lieben Mann,

„ih beklage Sie; von mir iſ nicht

„mehr die Nede-, ih habe mir nur

„den Vorwurf zu machen, daß ichzu

„lange gelebthabe.“

Bald daraufkam auchichhin;nie werde

ichdieſenAnblickvergeſſen.Sein Kopf und

ſcinHalswaren inblutigerLeinewandgehüllt;

Kopftüſſenund Bettücherwaren mit Blutge-

färbt,ſo auchdas Wenige,was vonſeinem

Geſichtezu ſchenwar. Er ſprachmit mind-

rer Heftigkeit,und fingan, ſeineSchwäche

zufühlen.Jchſtand
an ſeinemBette, ſtumm

vor Schre>en, Vewunderungund Schmerz.

(Mein

und weder von mir, no< von meiner Frauzu

ſprechen;aber dieTreue der Erzählunghätte
darunter gelitten; einigeWorre Camfort's

hátteih umändern müſſen, und es iſtmeine

Pflicht, keineSilbe daran zu ándern. Ales

was i< mir erlaubenfann, iſcEmvfindungenzu

unterdrü>en, die dieſenNotizenden Ton nchs

men-würden,derihnenzufkorumt,G.
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„Mein Freund,“ ſagteer zu mir, indem

er mir dieHand reichte,„o entgeht man

(dieſen Menſchen; ſie ſagen, ich
(hätte mich verfehlt,aber ih fühle
(ts, daß die Kugel im Kopfe ſitt;
„dort wird man fie nichtſuchen.“
Alles,waser ſagte,trug diesGeprägeetnes
einfachenund ſtarkenCharakters.Nach einev

Pauſefuhrer mit einervölligruhigenMiene
Und ſelbſtin dem ihm eigenenironiſchenTone

fort: „Da ſehen Sie nun, was es

iwheißit,eine ungeſchi>teHand ha-

(ben; nichtsgelingt einem, nicht

„einmal fi< ſelbſtumzubringen.“
Und nun finger an, mir zu erzählen,wie er

ſichdas Augeund den untern Theilder Stirn

verleßthätte,ſtattſichdas Gehirnzu zer-

ſchmettern, den Halszerſchnitten,ſtattſich
dieKehleabzuſchneiden, und dieBruſt zer-

fleiſht, ohneſihdas Herzdurchbohrenzu
fónnen.(commeil s'etaitperforé loeil et

le bas du front, anulieu de s'enfoncer le

cránezpuischar cuité le col an lieude s0

le
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le louper; et balafré la poitrine, sans par-

venir à se percer le coeur. *) „Enblich,“

fügte er hinzu, („fiel mir Seneca ein;

„dem Seneca zu Ehren wollte ic

„mir die Adern éffuen; aber er war

nreich, er hatte Alles nach Herzen s-

„wun�ch; ein hüb�ches warmes

„Bad, kurz alle ſeine Bequemlich»

néeiten aber ih bin ein armer

„Teufel,ich habe von dem allen

„michts;ih habe mir unſägliche

„Schmerzen verurſacht, und bin

„doch no< da; aber die Kugel ſißt

„im Kopfe, das iſtdie Hauptſache.

„Etwas früheroder ſpäter, was

„machtdas?

Der Gendarme, der diebeidenandern ins

Gefängnißgeführthatte, kam zurü> und

Chamforthôrteihnim Nebenzimmerſprechen;

er

s) Es iſ wohl unnòthigzu bemerken , daß im

DeutſchennurderSinn ausgedrüctiſt. Unſye
SprachegiebtdieStellenichtwieder. U-
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er bath mich, ihn zu rufen. „Nun“/, fragte
er ihn, „wohin habt ihr ſiegebracht?“
— Nach dem Luxembourg,Bürger.—

„Nach dem Luxembourg? Jch glaub-

unte, es ginge wieder nach den Mo-

„(„delonnettes, die ih ſo verab

„ſcheue. Hätte ih das gewußt, —

ivielleichthätte ih mi<h ni<t um-

„gebracht; übrigens aber hatte ich
immer Recht, #o zu handeln.

Die Sectionsbeamten,derFriedensrichter
und dieCommiſſarienhattenindeßihrenAuf-
tragvollzogen,und wollten den Kranken vier

SancüúlottenzurBewachunggeben. Cham-
fortverſicherteſie, „ſo viel Ehre ver-

„diene er niht; zwei wären fúr
¡ſeineBedürfniſſehinreichend,und
„für ſeinenBeutel ſchon zu viel.“

Judem tratein wunderlicherPedantins

Zimmer, einMann,der im Griechiſchen.ſehr

bewandert, aberinvielenandernDingenſehr
unz
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untoiſſendſeynſoll,und der nächCarra’s

kraurigemTode und Chamfort?sDimiſſion*),
einzigerBibliothekargewordenwar. Er

hattevon dem Vorfallgehoct,und kam fich
von der Wahrheitzu überzeugen.Aber,ſagte

er, Herr von Chamforthat alſo meine

Schriftgegen den Selbſtmordnichtgeleſen?

Das Werk hat dochgroßenBeifallgefunden.

Ach beweiſedarin primo, ih beweiſedarin

ſecundo. Und nun gab er uns ungebethen

einenvollſtändigenAuszugſeinerAbhandlung,
feinererwiederteihm eineSilbe,und ſoging

er wiederfort, ohneſichnachdem Zuſtande

des Krankenzu erkundigen, ohnedie geringſte

Theilnehmungzu bezeugen.Die übrigenAn-

weſendenentferntenſichnun auh, Chamfort

war

*) Chamfortglaubte,nah ſeinerRü>kehraus
den Madelonnettes, ſeineVerfolgerdur die

NiederlegungſeinerStellezu bejänftigen.Sie
ward demedlen Ducis angetragen,der, ſoarm

er auchwar, ſieausſhlug- weiler unter ſolchen

Umſtändenſieanzunehmenmit RechteinesGee

lehrtenunwürdighielt.
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war eingeſchlummert.Jchverließihn,nach-
dem ichihnder PflegezweierGendarmen, die

beiihmgelaſſenwaren, anempfohlen,und

ſeinerHaushälterin, dieaußerſichwar, eine

Hoffnungzu gebengeſuchthatte,derenich

ſelbſtbedurfte.

MehrereTage zeigteſichkeinSchimmer
von Hoffnung.Erlitt vielan ſcinenWun-

den,aber ohneſichzu béflagen,und behaup-
tetebeſtändig,er würde nichtdavon fommen.

Die Gendarmen,ob ſieihngleichkeinenAus.

genbli>verließen,konnten ihnuichthindern,
freimüthigzu ſprechen.Einer ſeinerFreunde
machteihmüberſeinVorhaben,ſichdas Le-

ben zu nehmen, liebevolleVorwürfe.„F<
„tonnte mich in aller Sicherheit
„tödten,erwiederteer; wenigſtenslief
„ichniht Gefahr, auf den Schind-
„anger des Pantheons geworfen zu

„werden.“ So nannte er dieſenOrt ſeit
Marat’sBpotheoſe.Er erkundigteſichnach
den Neuigkeiten,liesſichdieAbendzeitungen

vor-
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vorleſen,äußerteſichohne Zurückhaltung

über die Vorfälleund über die Sigungen,

und zogaus dem, was er hörte,faſtimmer

pen Schluß, er hättewohl daran gethan,

ſichdas Leben.zunehmen.

SobalddieCriſisder Eiterungüberſtan-

den war , búrgteder WundarztfürſeinLeben

Wirklichginges auch
mit ſeinerBeſſerungſehr

{nell Obgleicher das geſundereAuge ver-

legt,und dieſesfaſtgänzlicheingebüßthatte,

ſo finger dochbald wieder an zu leſenund

Verſe zu machenY). Nach ungefährdrei

sgochenkonnte er ſchondas Bett verlaſſen,

und ſogarausgehen.Er hattedamals nur

noh einen Gendarmen zur Bewachung**).
Eines

z) Er beſchäftigteſh mit Ueberſeßzungenausder

Anthologie,von welcheneinige,dieer mir vor-

las, eineſehrglú>liheWendunghatten.Man

hat aber feinemehr unter ſeinenPapieren

gefunden,

*2)Auchvou dieſemward er endlichbefreiet,deſſen

Betöſcigungihm doh am Ende läſtigfallen
muß-
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Eines Abends machte er mir ſeinenerſtenBe-

ſuch,zu dem icheinigeFreundeeingeladen
hate. „Erlaubt mir,“ ſagteer, indem

er hereintrat,„daß ih euh meinen

1„Sancúülottvorſtelle,der vielweni-

„ger Sancülott iſt, als ih ſelb�.

Wirklichwar es ein großer,wohlgclleideter
Mann, vonziemlichgutem Aeuſſern,der

einem altenKammerdienerbei irgendeinem

großenHerrnnichtunähnlichſah; aber er

war nun einmal einervon den Sancúlotten

aus der SektionLepelletier; das heißt,einer

von denen, die man unter dieſemNamen in

jederSektionaushob, um ſiebei den ſoge-
nannten Reicheneſſen, ſchlafen,ſichwärmen,
und täglichhundertSols zahlenzu laſſen,
ohnedafürdas geringſtezu thun; einSitten-

verderbnißvon einerganz neuen Art; man

ver-

mußte,o ſehrer auh úbrigensmit ihmzufrie-
deu war. „Sie haben mir,“ ſagteer-

„eine Wache geben wollen, und mir

„einen treuen Führer gegeben.
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verhieß der thätigen Volksclaſſeunaufhörlich

dieReichrhümerder müßigen, und gab ihnen

aufAbſchlagihreLaſier.

Chamfort’serbittertſteFeindehätteſein

Anbli>rührenmüſſen.Das eineAuge mit

einerwarzen Binde bede>t, dieBeinenoch

ſchwachund ſchmerzhaft,trug der vou ihnen

den ſogenanntenYolksfreundenGeächteteauf

ſcinerganzen PerfonſichtbareSpuren feiner

heldenmüthigen- aber fruchtloſenAnſtren-

gung, ihnenzu entgehen.Sein Ton war

einfach,ohneRuhmredigkfeitund Bitterkeit.

Die zärtlicheSorgfaltſeinerFreundeſchien

ihmganz das Gefühlverſüßtzu haben, wie

ſehrſeineLeidenihrerbedurften.Einer von

ihnenbezeugteihmſeineFreude,ihnins Leben

wieder zurückkehrenzu ſehen.„Nicht ins

„Leben“,antworteteer ihm, „ſondern zu

„meinen Frèunden bin ih wieder

„zurückgekehrt.“(Ce n’eſt pointà la

vie, que je ſuis revenu; c’eſt à mes amis).

Die täglichenVorfällerechtfertigtenauchnur

zu
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zu ſehrdieſerührendeUnterſcheidung.Er
war tiefvon ihnenerſchüttert,und ſagtezu
dem gefühlvollenColchen*), der ihm Glü>

wünſchte,ſeinemeigenenAnfallentkommen
zu ſeyn:„O mein Freund, die Gräuel

1die ih ſehe,machen mir alle Augen-

e1bli>eLuſt, den Anfall auf mich zu

(erneuern. (Ah mon ami! les horreurs

que je vois medonnent à tout moment l’en-

vie de me recommencer).
Kaumfühlteer ſichwiederetwas beiKräfs

ten, ſoeilteer auh, ſeineBibliothekarwoh=

nung

*) Damals einerdererſtenCommis und na<mals
Commiſſarder auswärtigenVerbindungen(des
Rélations extérieures).Er fannte Chamfort
vorherwenig; aberfowie ex vvn ſeinemunglü>-
lichenAttentathörte,eilteer zu ihm, und kam

faſtnichtvou ſeinerSeite. Chamfortſagteeinſk
zu ihm in Gegenwart ſeinerWache: „Jh bin
ehon ſeit einiger Zeit an denGütig-
„(keitender Rélationsextérieures gewöhnt;
(vorzüglichſeit dem armen Lebrün,
‘der viel Freundſchaft für mich hatte,
„Und den Jedermann lieben mußte.“
Und Lebrúnwar damalsauf der Flucht,und
als Verrätherdes Vaterlandesverfolgt.

g
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„nung zu verlaſſen,wozu ihnſcinNachfolger

mit Ungeſiúmtrieb,obgleichdieſerchon eiue

vielgrößerehatte,als ¡weiGelehrtebedúr-

fen. FaſtallerſeinerHülfsquellenberaubt

und durchdie anfchnlichcnKoſtenſeinerCur

und ſeinesVerhafteszuräußerſtenEinſchrän-

funggensthigt,bezoger mit dem Reſtſeinex

Bücher und mit ſeinerHaushälterineiu

Srúbchenin der StraßeChabanais. Hier

finger nachund nachſeinevorigeLebensweiſe

und ſeinegewöhnlichenBeſchäftigungenwieder

an, vorzüglichaberwar es ihmeinBedürfniß;z

táglichdieFreundezu beſuchen,dieihmauch

im unglü>treu gebliebenwaren. Mit einis

gendieſesengen Zirkels,aufwelchen
er von

nunan ſeinenUmgang beſchränkte,entwarf

er Planezu litterariſchenArbeiten;unter an-

dernverdanktdie philoſoph:ſheDecade *)

igeEntſtehenfaſtalleindem Wunſche,ihn

aufeinenüßlicheArt zu bcſchäftigen.
Bis

s)Dies Journalerſchienbalddarauf,und hatſih

‘durchalleStúrwederRevolutionerhalten.



99

Bis dahin hatte er roh immer viel von

ſeinenaltenUebeln gelitten.ScharfeSäſte
warfenſichbald aufs Geſichtbald aufs-Ge-
hôr, und. verurſachtenihm Magenkräinpfe
und BVlaſenſchmerzen; feineGeſichtsfarbewär

immer kränklich,Jegztſpárteer in ſeinem
Körpereineglú>licheVeränderung. Seine
vielenund ſchmerzhaftenWunden tare eint

Art vongewaltſamenFontanell; ſolangenoch

einigevffenblieben,fühlteer ſichgéſunderz
und mit jedemTageſtärker;ſeineHautward
reiner;er -befametivasFarbeund ſogaëeinen

Anſa. zum Starfkwerden. „Jh fühle,“
fagteer, „in mir mehr Lebenskraft
(als je; ſhade nur, daß ih mië.

(aus dem Leben nichtsméhr mache.“
Als aber ſeinelegtenWunden ſih ſ{lo}en,
verſäumtemán ihm ein Fontanellzu ſetzen
und.er ſpúrtebald die ſ{limmenFolgenda-
von. Erverlör plózlihSchlaf,Eßluſtund

Muntekkeitzbald warf ſichdie Schäkfes-

wie das gewöhnlichgeſchieht, auf die

ſchwächſtenTheile,und er fühlte�&heftige
g 2 Bla-
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Blaſfenſchmerzen„ daß er gleichvom erſten

Tage an nichtmehrgehenkonnte. Denfol-

gendennahm dieEntzündungund derSchmerz

fürchterlichzu. Seine erſchrocfenenFreunde

riefenden geſchi>tenWundarzt,Deſſault,zu

Hülfe, der unglücklicherweiſeſeineNatur nicht

genug fannte,
und ſichin dem Urſprungedes

Uebelsirrte; er verordnete beſänftigendeMikt-

tel und erweichendeUmſchläge.Der Ge-

ſcwulſtund dieSchmerzennahmen indesim-

mer mehr zu; endlichentſchloßman ſichzu

einerOperation,die frühzeitigerunternom-

men, ihnvielleichtgerettethätte.Die Schärfe

gingin Menge fort, und der Kranke fühlte

ficherleichtert;dieNachtdaraufaberſtiegſie

wieder;es erfolgteeinelangeOhnmacht, und

den folgendenTag erſchöpfteeinenochlängere

CriſisſeineleßtenKräfte;er ſtarbden 24.

Germinalim zweitenJahre‘derRepublik

(1793);nicht,wie einJournaliſt*) ſichhart

ausdrü>te,auf einemStreulager, ſondern
in

#) Le Republicain,
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in einer kleinen beſchelvencnWohnung, wohin

er ſichinſeinemUnglückgeflüchtethatte,mit
allem verſéhen,was ſeineBedürfniſſeund

ſeineKrankheiterforderten,und bis zum legs
ten Hauchevon einigentreuen Freudenum-

geben.

Die Tyrannei,der er einOpferfiel,war

damals ſomächtig,der Schre>enſo allge-

mein,daßMuth dazugehörteihnbis zu ſei-
ner legtenWohnung zu begleiten.Nur eine

kleineZahl ward der Ehrewürdig‘geachtet,

eingeladenzu werden; faſtallefandenſichein;
und ungeachtetdes mehrbarbariſchenals phis
loſphiſchenGebrauchs, von den Leichenbe-
gängniſſenalle Zurüſtungenzu entfernen,

fehltees dieſertraurigenFeierſo wenigan-

Ehrenbezeugungenwie an Thränen.
Nach ſovieleinzelnenZügen,die wir von

Chamfort’8Lebenangeführthaben,würde eine

weitläuftigeSchilderungſeinesGeiſtesund ſei-

nes Charaktersüberflúßigſeyn. Dereinzige

Fehler,den man demerſternvorwerfenkénnte,
wäre vielleichtetwas A�ektation,und auch

dieſe
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dieſemehr
(inem máänblichenAußdruc als

als:ſcinerSchreibart.
Der ehrlicheAuger*)s

fagtezu ihm: Sie habenmir ihreFhreWoh

nung mit ſo vielemWie bezeichnet, daß ich

ſienie habefinden
fónnen. Man bemerke,

daf Auger dies ganz treuherzigſagte,ohne

etwasArgesdabeizu denken, und daßCham-

fort’ses erzählte.
Was ſeinenCharakterund ſeinHerzan-

langt, ſotrafenvielleichtmehrereUmſtände

zuſammen,um- währendſeinesLebens,ein

falſchesLichtaufſiezu werfen.Ueberhaupt.

willſchonein überlegenerGeiſt,einaußeror-

dentlicherCharaktervon andern als von jenen

kurzſichtigen,Werth - und KraftloſenMen-

ſchengewürdigtſeyn, die-kaumeinmal die

mittclmäßigenEigenſchaftenan JhresGleia

chenwahrnehmen;die umfaſſenden, durch-

dringendenund philoſophiſchenKäpfe liegen

außerizremGeſichtskreis,und könnennur

Yer-

#)Ueberſeterdes Demoſthenes,Aeſchines-Ci:

cero, U, # Ws
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Verachtung oder Verfolgung .von ihnen ers

warten. Dazu war Chamfort’s Jugend
Äußer�t ſtürmiſch;ſeineArmuth, ſeineLeiden-

ſchaften,ſeinausſchließenderHang zum Stus-

dieren,der ihnvon allengewinnbringenden
Beſchäftigungenabzog,gabſeinemEintritt
in dieWelt einenAnſtrich,der Leuten von,

ſtrengerDenfartmißfallenmußte; und wer

ihnſeitdieſerZeitaus dem Geſichteverlor,

mag leichtden ſchlimmenEindruckdavon bes.

haltenhaben. Sein lebhaftexGeiſt,ſeine

wigigenund treffendenAntworten(reparties);,

einegewiſſebeiſſendeSchärfe(cauſlticité),die

óftererals man glaubt,mit einemguten.
Herzenverbundeniſt, aber faſtimmer auf
dieGüte deſſelbeneinenSchattenwirft,ſein

unüberwindlichexAbſcheugegen dieAnmaſſun-'

gen eingebildeterTröpfe,dem Verſtellungune

unmöglichwar, flóßtenVielencineFurchtein,
dieſogewöhulichund ſoleichtin Haß úber«
geht,und dieer zu zerſtreuennichtgenug be-

dachtwar. Der glühendeEiferendlich,mit-

demex fich.ineiueRevolntion,warf,diewider
*

ſo
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ſovieleeingewtirzelteBegriffe,tider ein ſo

mannigfaltigesJntereſſever ieß, machtealle

FeindedieſerRevolutionzu ſeinenperſ6ulichen

Feinden.Jhr lächerlicherund unklugerWis

derſtandgegen die erſtenAnſtrengungender

aufſtrebendenFreiheit;der Eigenſinn,mit

dem ſieauchdie gerechteſtenund nothwendigs

ſtenAbänderungenund Neuerungenverwars

fen;dieHartnä>igkeit,mit der ſiegegen ei-

nen Strom kämpften,den nichts-in ſeinem

Laufeaufhaltenkonnte,verwandeltedieVer»

achtung,dieer von jehergegen gewiſſeVor-

urtheile,gewiſſeCaſen lautgeäuſſerthatte,
in einenUnwillen, in eineErbitterung, die

in der Art, wie ſieſichäußerte,oftalle
Schrankenüberſchritt.JeneBannflücheder

Volksparteierhieltenfreilichin ſeinemMunde

einefraftvolleund originelleWendung; aber

auch er hatte,#0wie vieleandre gebildete
Mánner , aus denpolitiſchenClubs und Zu-

ſammenkünftendieGewohnheitangenommen,
mitheftigerStimme zu ſprechen,und ſtatt-den

GegnermirſchonenderRückſichtzu widerlegen,

ſeine
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ſeineMeinungbis zur übertriebenenHart-
näckigkeitzu behaupten.Aber dicſeauflodern-
de Higewar ſeinemHerzenfremd; und ſein
GefühlfürdieMenſchheitloderteebenſo.ſehr
auf, als er unſreTyrannenalledieúbertrie-

benenGrundfägein.Ausubungbringenſah,
dieer ihrenDeclamationenund ihrenSchrif-
kenverziehenhatte.Langezuvorſchonhatte
er ſihgegen ihreGewaltthätigkeitenerhoben,
eheer nochſelbſtihrOpferzu werden glaubte;
ſo wie er ſchonlangezuvor.gegen dieTadler

‘derReformengeeiferthatte,ehedieſeauchihn
trafen. Manhat den uneigennüßigenCha-
rafterſeinesEifersfúrdie Revolution im

Journalde Paris no 178. ſehrrichtigaufge-
faßt.„Chamfort,“heißtes daſelbſt,„ver-
„folgtealleMißbräucheder ehemaligenRegie-
„rung bis aufſichſelbſt.Ereifertegegen.die

Penſionen,bis er feinemehrhatte;gegen
„dieAcademjeen,deren Einkünftenochſeine
eeinzigeHülfsquellenwaren, bis es feine

e>mehrgab; gegenallesWeihrauchſtreuen,
ealleshöfiſcheSchmeicheln,alleAugendiene:

bh ure,
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„reci, bis keiner es mehr wagte, ſichum ſeine

„Gunſtzu bewerben; gegen allenUeberfluß

„und allenLuxus, bis keinerſeinerFreunde.

„mehrreichgenug war, ihmſeinenWagen zu

„leihen,oder ihnzu Tiſcheeinzuladen; er eif-

„„ferteendlichgegen
dieFrivolität, dieSchón-

„geiſtereiund disLitteraturſelbſt,bis alle

„ſeineBekannten, einzigmit den öffentlichen

„Angelegenheitenbeſchäftigt,ſichum ſeine

„Schriften,ſeineSchauſpiele,ſeineUnter-

„haltungnichtweiterbekümmerten.“Auch

ſeinanſcheinenderMenſchenhaßiſtdort ſehr

richtigerflärt,und mit dem Menſchenhaſſe
Rouſſeausverglichen.„Er haßtedieMen-

„ſchen,abèr nur weilſieeinandernichtlieben,

„und das ganze GeheimnißſeinesCharakters
„liegtin den Worten, die er ſo oftwieder-

¡(„hohlte:Wer in ſeinem vierzigſten
„Jahre niht Menſchenfeindiſt,hat
¡(niedie Menſchen geliebt.“

Sein ganzesLebenzeugt von einernatür-

lichenSeelenſtärke,dieeinernſtesNachdenken

zu einem ungewöhnlichenGrade erhöhete.

Früh-
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Frühzeitigmit dem Unglü>kzu kämpfen ge-

wohnt, ließ er ſichnievon ihmnicderdrü>en;

Und ging,ſelbſtnach dem er einigeJahre

ſorgenfreiund im Wohlſiandeverlebthatte,
mit ruhigerHeiterkeiteinem Alterentgegen,

das faſteben ſounglü>lichals;ſeineJugend
war. DaherjeneſtrengeRechtſchaffenheit,
jeneredleStolz,der ſichmit nichtsKleinlichem
und Sclaviſchemabfindenfonnte;jenerHang
zurUnabhängigkeit,der alleFeſſelnvon ſich
ſtieß,und wären ſiegolden.Sein größtesUn-

glü>,wenn ihnnichtPhiloſophieund Wahrheit
dafúrentſchädigte,war wohl,daßer zu früh-
zeitigalleTäuſchungenaufgab; einenur,
wenn es eine ſolchegiebt,ausgenommen,
dieTäuſchungder Freundſchaft.Man konnte

unmöglichſeinenFreundenmehr ſeyn, ſich
mehr mit ihnenbeſchäftigen,ſihmit mehr
Offenheitund Herzlichkeitihnenhingeben.
War einer vonihnen frank,ſohieltihnweder
WitterungnocheigeneUnpäßlichfeitab, ihn,
und wenn er auchnòdchſofernvon ihmwohnte,

täglichwenigſtensaufeinigeAugenblickezu

beſu-
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beſuchen;whrend der langwierigenKrank-

heit,dieden edlenBret *) insGrab führte,

vergingkeinTag, daßer nichtdenehrwürdigen
GreisdurchſeineUnterhaltunginſeinenLeiden

aufzumunternſuchte.Konnteer einenDienſt

erweiſen,ſogeſchahdiesmit einem Eifer, ei-

ner Schonung, einerFeinheit,die aus der

FleinſtenGefälligkeiteineWohlthat,ihreAner-

Fennung zu einem Vergnügen, und ihre

Annahme, zu einem Bedürfnißder Freund-

ſchafterhob.
Von den ‘bekanntenGelehrtendie ſeine

Freunde-waren, willichnur Thomas, Cha-

banon, Sieyes,Ducis,Laroche,Cabanis,
Sclis , Bitaube'anführen,Nach ſolchen
Namen , wer müßteſichnichtglä>klichfühlen,
‘beidem Gedanken:auchdu haſtihngeliebt!

auch dubiſtvon ihmgeliebtworden !

*)Ein häßbarerGelehrter, Verfaſſereiniger
Schauſpieleund einesCommentars úberMolière.

Erſtes
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Marimen und Gedanken.
—

———

ErſtesKapitel.

Allgemeine Maximen.

Di Maximen, die Axiomen ſind,�o
wie die Jnbegriffe,das Werk Geiſtvoller
Mâuner,die,wie es ſcheint, zum Behufmittels
mäßigerund trägerKöpfegearbeitethaben.Der
Trâgebehilftſichmit einerMaxime, welcheihn
dieBeobachtungenſelbſtanzuſtellenüberhebt, die
den Verfaſſerder Maxime erſtzu dem Reſultat
geleitethaben,das er ſeinenLeſernmittheilt.
Der trägeund der mittelmäßigeKopf bieibt

beiihrſtehen, und giebtihreineAllgemein-
A 2 heit
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heit , die ihr Verfaſſer,— er müßtedeun ſelbſt
ein mittelmäßigerKopfſcyn,wie das auchwohl

zutrifft,— ihrnichthat gebenwollen. Der

Maun von überlegenerSeiſteskraftfaßt,aufcinen

Blick,alledie Achnlichkcitenund Unähnlichkci-

ten, weshalbdie Maxime auf cinenbeſtimten

Fallſichmehr oder minder,oder auchgar nicht

ſichanwenden lâßt.Es verhält1ſichdamit,wie

mitder Naturgeſchichte.Um ie auf eiufache

Sâgezu bringen,erfandman Claſſenund Ein-

theilungen,und dazu gehörteallerdingsScharf-

ſinn,Man mußtezuſammenſtellen,dieVerwand-

ſchaftenbemerken. Aber der großeNaturfor-

ſcher,der Mann von Genie ſieht,daßdieNa-
tur alleAugenbliFe,in ſichverſchiedeneWeſen

hervorbringt;er ſichtdieUnzulänglichkeitderEin-

theilungenund Claſſen,diefürdie trägenund

mittelmäßigenKöpfeſobrauchbarſind;{man

Fannſiemit cinanderverbinden; oftiſtes dieſel-
beSache,oftiſtes dieUrſacheund dieWirkung.

|

ma

Le
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Die meiſtenSammler von Denkſprüchenund

witzigenEinfällengleichendenen, die Kirſchen
oder
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oder Auſterneſſen; erſtwählenſiediebeſtenaus,
am EndeeſſenſieAlles.

MPU SA

Es múßtecinintereſſantesBuchſeyn,in wel,
chemalleBegriffeaufgezeichnetwären, die dem

menſchlichenGeiſt,dex Geſellſchaft,der Moral

verderblich,und in den berühmteſtenWerken,
in den heiligſienSchriftſtellernentwi>eltoder

zu GrundegelegtſindzdieBegriffe,welcheden

Aberglaubenin der Religion,diefalſchenpoliti-
ſchenMaximen,den Deſpotism,den Range
ſtolz,dieVolksvorurtheilejederArt fortpflanzen.
Man würdefinden, daß faſtalleBücherzum
Verderbenbeitragen, daß ſelbſtdie beſtenfaſt
ebenſovielbôſesalsgutesſtiften,

ManſchreibtunaufhörlichüberdieErzichung,
und freilichhabendiepâdagogiſchenWerkeeinige
glülichedeen , einigenüßlicheMethodenkurz

hinund wiederetwas Guteshervorgebracht.Aber

was lônnenſieim Großenfruchten,ſolangeniché
dieVerbeſſerunginderReligion,in der Geſeß-

gebung,
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gebung,
in der Volksmeinung mit ihnen Hand in

Hand geht ? Die Erziehung ſolljadie Jugend
überdieſedreiGegenſtände{9denkenlehren,als

man im Staate über ſiedenkt;welcheinenUn-

terrichtkann man ihr nun geben, ſolangedieſe
dreiGegenſtändemit cinandcrim Kampfeliegen.
Was thutihranders,indem ihrdie Vernunft
der Jugendbildet,alsdag ihrſiefrühzeitigauf
das Abgeſchmacktein den durchdie Autoritätder

Kirche,des Volksund der Geſckgebunggeheilig-
ten Meinungen und Sittenaufmerkſammacht,
mithinihreineVerachtunggegenſieeinflößt2

E EER

Angenehmund unterrichtendiſtdieZergliede-
rung der.Begriffe,dieaufdie verſchicdencnUr-

theiledieſesoder jeneseinzelnenMenſchen, dieſer

oder jenerGeſellſchaftwirken. Die Prüfungder

Jdeen, diedieſeoder jenedffeutlicheMeinung

beſtimmen,iſtnichtwenigerund oftnochin ci-

nem hdhernGrade anziehend.

Es verhältſihmit der Kultur, wie mit der

Küche.Siehtman aufeinemTiſcheleichte,ge-

ſunde,
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funde, gut zubereiteteSpeiſen,ſofreuetman
ſich,daßes heutzu Tage cine Kochkunſtgiebtz
érbli>tmar aber die gewürztenBrühen, die

Trüffelpaſteten,ſo verwünſchtman die Köche
und ihreverderblicheKunſt,Die Anwendungiſ
leicht.

È

Der Menſchin dem gegenwärtigenZuſtande
der Geſellſchaftſcheintmir mchr durchſcineVer-

nunft,als durchſeineLeidenſchaftenverdorbem

Dieſe,(ichmeine die Leidenſchaften,die der

Menſchurſprünglichbeſitzt) habenin der geſell-

ſchaftlichenVerfaſſungdas bischenNatur nochge-
retfet,das man hin und wieder in ihrantrifft.

Die Geſellſchaftiſtniht,wie man gewöhn-
lichglaubt,die Entwickelungder Natur, aber

wohl ihreAuflöſung, ihregänzlicheUmſchmel-
zung, Ein neues Gebäude,aufgeführtaus dem

Schuttedes alten, Man entde>tdieTrümmer

haïbmit Vergnügen,halbmit Erſtaunen;mit

demſelbenGefühle,welchesdienaiveAeuſſerung
einernaturlichenEmpfindung, die einem in der

Geqjells



Geſellſchaftentſhlüpft, hervorbringt,JK der,

dem ſieentſchlüpft, von einem höhernRange,
alſoentferntercon der Natur , ſogefälltſieoft
um deſtomehr. Sie bezaubertvollendsbei ei-
nem Könige.Es ifeinUeberreaus einerDo-

riſchenoder CorinthiſchenSâulenordnungineinem-

plumpenund modernen Gebäude,

Ueberhauptwürde,wäre die Geſellſchaftnicht
eineerkünſtelteZuſammenſetzung,alleseinfache
und wahre GefühlnichteineſogroßeWirkung
hervorbringen.Es würde gefallca, ohnein Ey-

ſtaunenzu ſegen.Aber es gefälltund ſegtinEr-
ſtaunen,UnſereUcberraſchungiſteineSatire
auf die Geſellſchaft,unſerGefallendaran eine

Huldigungder Natur.

PIED

Die Schurkenhabenno immerein bischen
Ehre nöthig, ungefährwie diePolizeiſpione,die
man weniger gutbezahlt,wenn ſiewenigergu-
teGeſellſchaftbeſuchen.

E

|

Ein
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Ein Menſchaus der Volksklaſſe, einBettler

kannſichverachtenlaſſen,ohnedeshalbeincnnie

drigenBegriffvon ſichzugeben,weun die Ver-

achtungnur ſcinemAeuſſernzu geltenſcheint.
Abereben dieſerBettlerwürde,wenn er ſcinGes
wiſſeabeleidigenlieſſe,und wäre es auchvon

dem erſtenHerrſcherEuropens, eben ſoniedrig
ſcyndurchſeinePerſon, alsdurchſeinenStand,

Tp

Wahrlich!man kaun nichtmit der Welt lez

ben, ohue von Zeitzu ZeitComödiant zu ſcyn.'
Aber darin weichtder Rechtſchaffnevon; dem

Schurkenab, daß jenernur im äuſſerſtenNotÿh-
falle,uur um ciner Gefahrzu entgehn,Rogen
übernimmt,unddieſerſichum ſiebewirbt,

Man erlaubt ſichin der Welt tuiveilenwun,
derlicheSchlüſſe.Man ſagt, um unſer
Zeuguißfürcinen andern abzulehnen:es iſ
JhrFreund. Ey,.zum Henker!er iſtmein

Freund,weildas Gute,was ichvon ihmſagce

wahr
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wahr iſt,weil er ſoiſ, wie ih ihnſchildre.

JhyrverwechſeltdieUrſachemit derWirkung,und
dicWirkungmit der Urſache,Warum nehmtk

ihran, daß ichGutes von ihmſage,weil er

mein Freundiſt;und nichtviclmchr,daß er

mein Freundiſt,weilichGutesvouihm zu ſa-

gen weis?

Rg D

Es giebtzweiClaſſenvon Moraliſtenund

Politikern.Die cinehat diemenſchlicheNatux.

nur vonder verhaßtenoder lächerlichenSeitege-

ſchn,und dieſeiſdiezahlreichſte; Lucian,Mon-

tagne, La Brüyere,Rochcfoucault,Swift,

Mandeville,Helvetius,u. a. m. Die andre

hatſienur von ihrerſchönenSeiteund in ihren

Vollkommenheitenerbli>t,z. B, Shaftesbury,
und einigeandre. Jenekenntvon: dem Pallaſte
nur dieKloakenz;dieſebeſtehtaus Euthuſiaſten,

die ihreBlickeweit von dem abwenden , was

ſiebeleidigt, was aber nichtsdeſiowenigerda

iſt,Eſ in medio verum,

EEE
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Um ich von der gänzlichenNukloſigkeitaller

moraliſchenSchriften,Predigtenu, �.w. zu über-

führen,brauchtman nur einenBlickaufdas
Vorurtheildes Erbadelszu werfen. Gicbt es

wohl eineAlbernheit, gegen welchediePhiloſo-

‘phen,dieRedner,dieDichtermehr dieGeiſſel
der Satire geſchreoungen,andie ſihmehrdie

fremdartigſtenKöpfegeübt,die ſiemchr mit

Saccaëmenverfolgthtten? Sind deshalbdie

Vorſtellungen(presentations), die Sucht,ſich
inden Hofequipagenzu zeigen*), verſchroun-

den ?

*)De mater dans les carosses, Vermögeeines
Unter Ludwigdem KUV. gegebenenGeſeesdurf-

tenur der in die königlichenKaroſſeuſteigen- der

ſeineAhnen bis zum Jahr 1360. hinauführen
konnte,Man lies lichy ſo gut es anging,ſetne
Ahnenreichebis zum genanntenJahre von dem

Hofgenealogbeurkunden, crhielt-eineEinladung
vom Königez,B. zu eincrJagdparthic, Und
ward von der kbniglichenEquipageabgehohltz
worauf es denn in den dffeutlichenBlättern
hies:N. N. habe dieEhre gebabt, de monter

dansles carosses, Siched, Brauchſt.a. d. Pa-
pierencinesAugenzeugend. Franz.Revolution
94.
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den 2 Jt deshalb Cherin's *) Stelle eingee

gangen ?

Auf der Bühne ſtrebtman nah dem Effekt;
aber darinſindder guteund der ſ{lechteDichter
von einanderverſchieden,daßjenerihnnur durch

chi>licheMittelhervorbringenwill,fürdieſen
aber alleMittel,vortreflichſind. Sie weichen
von einanderab, wie diechrlicheaLeuteund die

Schurken,diebeydeihrGlü>Emachenwollen;
die erſterngebrauchennur exlaubte,dieandern

alleArtenvon Mitteln.

THIS IE

In der Philoſophie,wie inderMedizin,giebt
es vieleArzneien, ſehrwenigewirkſame,und

faſtgarkeinezuverläßigeMittel,

EDT |

Man

*)Cherin,letterköniglicherGenealogiſtunter Lud-

wig dem XVI.
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Man zählt ungefährhundert uud fuufzigMil-

lionen Menſchenin Europa,nochcinmalſoviel

in Afrifa, und mchr als dreimal ſovielinAſien,
Nimt man an, daßAmerikaund dic Südländer

nur halbſoſtark,alsunſreHalbkugelbevölkert

ſind,ſo kann man behaupten,daß täglichauf
unſermErdballe überhunderttauſendMenſchen:
ſterben.WeralſonurdreißigJahregelebthâts
te,wärcungefährvierzehnhundertmaldieſerfürch-
texlichenZerſiòrungentronnen.

Ich habe Männer gekánut; die aufkeinen
weitumfaſſenden,noc ſehrerhabenenGeiſtAu-

ſpruchmachenkonnten,und ihrgeſunder,ſ{lich-
terVerſtandwarihnenhinreichend,um diemenſch-
lichenEitelkcitenund Narrheitennah ihremGe-

haltezu würdigen,ihreeigeneperſdnlicheWür-
de zu fühlen,und dieſesGefühlbei andern zu

ſchäßen.Jch habeWeiber gekannt,diefaſtin
demſelbenFallewaren: einrichtigesund frühzei-
tigentwickeltesGefühlhatteihreBegriffeüber
dieſeDingezu derſclbenHöhegehoben,Daraus

ergiche
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ergicbtſich/ daß alle,welcheaufdieſemenſchli-

heu Eitelkeitenund Dummheiten einen großen

Werth legen,aufder untexſienStufeunſrerGat-

gung ſichen. ___

Wem es an Biegſamkeitdes Geiſtesfchlt,

um zur rechtenZeitſeineZufluchtzum Scherze

zu nehmen, ſicht
ſichſehroftgenöthigt,entweder

falſchoder pedantiſchzn ſagen; eineärgerliche

Verlegenheit, aus welcherſichein ehrliherMann

gewöhnlichdurchAnmuth und Munterkcithilft,

EL E

Oftkommt in unſrerJugenduns eine Mei-

nung ,
eine Gewohnheitabgeſ<hma>tvor; wir

werdenälter,wir entde>en den Grund von ihr,

und ficdünkt uns nichtmehr ſoabgeſchma>t.

Sind darum gewiſſeGewohnheitenminder lâ-

cherlich? Faſtmôchteman glauben, ſiewären

vonm.Leuteneingeführt,die das ganzeBuch des

menſchlichenLebenskannten,und würden vonLeu-

ten beurtheilt,die, ſovielVerſtandſieauch

beſigen,nur einigeSeitendarin geleſenhaben.

Noch
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Nach den in der Welt eingeführtenBegriffen
oon geſellſchaftlicherWohlanſtändigkeitſcheint

es, daß einbloßerPrieſicr, ein Pfarrerimmer

ein bischenglaubenmüſſe,um nichtzu heucheln,

und doch nichtſeinerSacheſogewißſeyndür-

fe, um nichtintolerantzuſeyn. Der Weihbiso

{of kann ſchonzu einerSpôttereiüber dieRe-

ligionlâchclu,der Biſchoflachen,der Cardinal

ſeinScherficindazubeitragen.

Die meiſtenAdelichenerinnernan ihreVor-

fahren,ungefährwieJtaliensCiceronean Cicero.

o mT

Ì

Jh habeirgendwo in einerReiſebeſchreibung
geleſen, daß gewiſſeWilde in AfrikadieUnſierb-
lichkeitder Seele glauben.Ohne ſichdaraufcin-

zulaſſen,was aus ihrwird, glaubenfie,daßſie
nah dem Tode , in den Gebüſchenum ihren

Dörfera, irre,und ſuchenſiemehrereMorgen
nachcinauder. Sie findenie nicht,ſtellendas

Suchenein, und denkennichtweiterdaran; un-

gefähr
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gefähr daſſelbehabcuunſre;Philoſophengethan,

und das war auchwohldas Beſte,was ſiechun
konnten.

____

Ein chrlicherMann muß die dffentliczeAch-

tungbeſizen, ohnedaraufgedachtzu haben,und

ſozu ſagen,wider ſeinenWillen. Wer ſiege-

ſuchthat,gibt
mir ſeinMaas an.

IIR TA

EineſhdneAllegoriedieſerBaum des Er-

fenutuiſſes,der den Tod in die Welt brachte!
Will dieſesSinnbildnichtandeuten,daß, wenn

man hisaufden Grund derDingeeingedrungen
it, der Verluſtder Tâuſchungenden Tod der

Scele,das heißt,einegänzlicheGleichgültigkeit

gegenAlles,was Andre rührtund beſchäftigt,

herbeiführe?
—_———

Es muß in der Welt vou Allemetivasſeyuz

ſelbſtin den erkünſteltenVerhältniſſender geſell,

thaftlichenVerfaſſungmuß ecsMenſchengeben,

roelchedieNakur der Geſellſchaft,dieWahrheits

der Meinung„ dieRealitäcder Uebereinkunft

entge»
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entgegenſtellen.EineſoicheArtvon Geiſtund Cha-
rakterhatetwas ſehrreizendes,und ihreMacht
auſſertſichôftrer,als man glaubt. Es giebt
Leute,denen man nur dàás Wahre zu zeigen

braucht,und ſierennen darnachmit einem nai-

ven und intereſſantenErfiaunen.Sie wundern

ſh, daß eineauffallendeSache(nurmuß man

fieauffallendzu machenwiſſen) ihnenbisdahin
entgaugenſey.

|

TT DÀ

Man hâlé in der Geſellſchaftden Tauben für

unglücklich.Jſtdas nichteinUrtheil,welchesdie

EigenliebederGeſellſchaftfällt? willſienichtda-
mit ſagen:dieſerMenſchiſdochnichtgenug zu

beklagen,daßer das,was wir ſagen,nichthôren
kann?

m EED

Das NachdenkentrdſtetüberAllesund hilfe

gegen Alles. Thut es uns zuweilenwehe, #9
darfman es nur um das Gegenmittelgegenden

Schmerz,den es uns verurſachthat,bitten,und
wir werden esvon ihm erhalten,
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Freilichgiebt es inder neuern Geſchichtecinige

großeCharaktere; aberman begreiftnicht,wie

ſieſichgebildethaben. Sie ſcheinenfalſchange-

brachtzu jeyn,wie Cariatidenin einemZwiſchen-

ſod.(Entreſol)

Die BitterkeitdesScherzesmit der Nachſicht

dèr Verachtungverbinden,iſt, in Bezugaufdie

Welt , diebeſtePhiloſophie.
n

Achwundre michnichtmehr, wenn icheinen

Mann von ſeinemRuhm ermüdetſehe,als ich

michüberJemand wundre, dem der Lärm in

ſeinemVorgemacheläſtigfällt,
——

Unaufhörlichſaheihinder Welt dieAchtang
derRechtſchaffenendem Anſchn,und dieRuheder

Celebritätaufopfern.

Üidrdniannidenareabre

Ein
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Ein ſtarkerBereisfürdas DaſeynGottesiſt,
nachDorilasMeinung,das DaſeyudesMeuſchen,
des Menſchenin der höhernBedeutung,in dem

unzweideutigſien,in demn genaueſten,und des-

haib etwas eingeſchränktenSinne, mit einem

Worte, des Menſchenvon Stande. Er iſtdas
Meiſterſtückder Vorſchung, oder vielmehrihr
einziges,unmittelbaresWerk. Aber man be-

hauptet,man verſichert, daßes Weſcngebe,die
dieſemprivilegirtenWeſenvolkommen gleichen.
Wie, hôrtenwir Dorilasſagen,iſtdas wahr ?

DieſelbeFigur, dieſelbeäuſſereBildung?—

Was wird er nun mit der ſonſtvon ihm geleug-
netenExiſicnzdieſerIndividuen,dieſerMenſchen,
weilman ſiedocheinmalo nennt, die, zu ſcie
nem großenErſtaunenvon mehrernſcinesGlei-
chentanerkanntiſt,die ex, aus dieſerUre
ſacheallein,nichtmehrförmlichleugnet,überwele
cheer nur nochBedenklichkeitenhat,Zweifel,ſehr
verzeihliche,durchausunwilikährlicheZweifel,
gegenderenAnerkennunger ſichnur nochdurch
Ucbermuth,EutſchlagungallesWohlanſtandes
und eineverächtlicheHerablaſſungverwahrt, —

was wird er mit der Exiſicnzallerdieſer, ohne

Y 2 Zrwei-
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Zweifelübel definirken Weſenanfangen? wie ſie

exflâren? wie dieſcErſcheinungmit ſcinerTheorie

vereinigea?Ju welchemphyſiſchen,metaphyſiſchen,
oder wenn es ſeynmuß, mythologiſchenSyſtem
wirder dieLöſungdieſerAnfgabeſuchen?Er denkt

nach,er finnt,cr meintes ſoaufrichtig; — der

Einwurfiſtſcheinbar;— ex fühltfichvon ihm

erſchüttert.Verſtand.und Kentniſſebeſiter ; �-

cherwird er den SchlüſſelzudieſemRäthſelfinden.
Er hatihngefundenz jeßthater ihnz ſeineAugen

funkelnvor Freude.
— Stille!— Jhrkennt

dochdie Lehrein der PerſiſchenTheologievon

zweiUrweſen,einem gutenundeinem böſen2

Wie? Jhrfaßt esnochnicht?Und dochiſtnichts

ſonaturlich!Das Genie,dieTalente,dieTu-

gendenſindErfindungendes böſenPrinzips,des

Orimans,des Teufels,um gewiſſeElendevon

dem gemeinſtenSchlage,wahresbürgerliches
Geſindeloder dochkaum Edelleuteaus der Fin-

ſternißhervorzuzichen,und zur Schauzu ſtellen.

Wie
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Wie viele angeſeheneKrieger,wie vieleGe»

neraleſindgeſtorben,ohneihrenNamen aufdie
Nachweltzu bringen.Darin war dochBuce-

pfalglücklicherund ſelbſtder SpaniſcheHund
Berccillo, der dieJndianeraufDomingofras,
und den Sold fürdreiSoldatenzog+

E E

Unthätigkeitdem Boshaften,Schweigendem

Thoren!
I E

Warum machtderVetrügerund derDumms-

kopffaſtimmerleichterſeinGlück,als derRecht-
chafſencund derKluge2?Weil derDummkopfund
der Betrüger,ſichleichterin den Laufund den

Ton der Welt findet,der, im Ganzen,Betrug
und Dummheitiſt,als der Rechtſchaffeneund

Kluge,der die koſibarſtenAugenbli>efürſein
Gluverliert,weil er uichtſobaldmit der Welt
in Verkehrtreten kann. JeneſindKaufleute,
diemit der Landesſpracheſchonbekannt, ſogleich
taufenund verkaufen, währenddie andern erſt

dieSpracheihrerVerkäuferund ihrerKundleute

lernen
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lernen mü��en. ‘Oft noch, ehe ſieſchmit ihnen

einlaſſenund ihreWaare ansfiellen,ekcltihnendie

ErlernuugdieſerSprache,und dann kehrenſie

zurú>,ohnedas erſteGeld gelöſtzu haben,

Es giebteine hdhereKlugheitalsdie,wel-

chedieWelt gewöhnlichſo nennt. Yeneiſt die

Klugheitdes Adlers,dieſedes Maulwurfs.Je-

ne folgtkähnihremCharakter,unerſchüttert,renn

er ſieeincm Nachtheiloder einerUnannchmlich-

keitausſest.

Um der Vernunftdas Ucbelzu verzeihen,das

ſiebeideu meiſtenMenſchenanrichtet,muß man

bedenken,was der MenſchohneſeineVernunft

ſeynwürde. Es warein nothwendigesUebel.

Es giebtguteingekleideteNarrheiten, wie es

gutgekleideteNarren giebt.

CIS mem

Hâtteman den Tag nachAbelsTode zuAdam

geſagt: nacheinigenJahrhunderten
wird es Ges

genden
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genden geben, wo ſiebenbis achthunderttauſend
Menſchenin einenRaum von vier Quadratmeilen.

zuſammengepreßtund auf cinander geſchichtet"
ſind;würdeer. wohl geglaubthaben,daß jeſolch
eine Menge zuſammenlebenkönnte? Würde er

ſichdie Verbrechenund Abſcheulichkeitenbei ei-

ner ſolchenMaſſenichtuo ſchre>lichergedacht
haben,alsſieſind?— DieſeBemerkungmuß
uns überdieMisbrâäuchetröſten,dievon dieſen
ungeheuren, Menſchenvereinigungenunzertrenn-

lichſind.

Die AnmaſſungenſindeineQuellevon Leiden;

erſtwenn ie aufhdren,fängtdas Glückdes Le-

bens qn. Ein Weib, das nochhübſchiſt,wenn
{hreSchönheitzu verblähenbeginnt,machtſich
durchihreAnmaſſungenlächerlichoderunglücklich;

umzehnJahreâlterund häslicher,iſtſieruhigund

zufricden.EinMann von einemAlter,woes einem

beiWeibernglückenund auc nichtglückenkann,
ſestſichUnannehmlichkeitenund ſogarMishandlun-

gen aus: er kommt nichtmehr in Betrachtung,
und nunweis er, woraner iſ ; er iſtruhig.Ue-

berhauptſinddie{<wankenden, unbeſtimmten
Begriffe
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Begriffe unſerUnglu>k.Liebertveniger,und
dafürunwiderſprechlichdas ſchn,was man iſt.
Licberwoh! anerkannterDûc und Pair,als cin

fremderPrinz,der unaufhörlichſcinenVorrang
verfehtenmug. Wäre ChapclainBoileau'sRa-

thein jenemberühmtenHemiſtich: que n'ecrit- il

pas en prose ? (Warum ſreibt er nichtin

Proſe?)gefolgt,er hätteſichmancheQualer-

ſpart,und ſichvielleichtaufeineandre Art , als

durcheincAbgeſchma>theitberühmtgemacht.

Schâmſt du dichniht, beſſerſpre,
chenzu wollen, als du fannfi?ſagteSc-
neca zu cinem ſeinerSbhne, der den Eingangzu
einerangefangenenRedenichtfindenkonnte.Eben
ſofônnteman zu dem ſagen,der ſichzu Grund-
ſägenbekennt,die fürſeinenCharaftcrzu ſtark
ſind:Schämſtdu dichniht,mehr Philoſoph
ſeynzu wollen,als du ſeynkannſt2

ER
‘ RED

Die meiſtenWeltleutelebenſo gedankenlos
und unbeſonnenin den Tag hinein,daß dieſe

Welt,
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Welt , die ſiebeſtändigvor Augenhaben, ihnen
fremdiſt.Sie kennen ſieaus derſelben
Urſachenicht, ſagtedrolligHerr von B.,
aus welcher die Maikäfer die Natur-

geſchichteniht wiſſen.

m

— —

Sichtman, wie Baco im Anfangedes ſe<8-
zehntenJahrhundertsdem menſchkichenGeiſtedeu

Planvorzeichnete,um das Gebäudeder Wiſ-
ſenſchafteuwiederherzuſtellen,ſo hôrtman bci-

nahe auf, die großenMänner, die aufihn
folgten,einen Vayle, Loke, n. ſ.w. zube-
wundern, Er vertheiltunter ſieim voraus die

Länder,die ſieurbar zu machen, oder zu er-

obernhaben. Es iſtCâfar,HerrderWelc nach
dem PharſaliſchenSiege,der unter ſeineAnhän-
ger oder ſeineGünſtlingeKönigreicheund Pro
vinzenverſchenkt.

aC METER

Oft iftder Menfchdur< ſeineVernunft#0
unglä>lih,alsdurchſcineLeidenſchaften;und

dant?
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dann iſter cin Kranker,der von ſeinemArzte
vergiftetiſt.

Der VerluſtunſrerTäuſchungenundder Lei-

denſchaftenunſcerJugendläßtoftin uns eis

ne wehmüthigeSehvſuchtzurä>;zuweilenaber
haſſenwir auchden Zauber,der uns betrog.
Acmida verbrannleuud zerſtôrteden Pallaſtih-
rer Bezaubexung.

Np

fpD ap

DieAerzteſchenſowenighellein den Krank-

heitenund dem Junerndes menſchlichenKörpers;
alsder großeHaufe. Beide ſindBlinde;aber
die AerzteſindVlinde aus dem Hoſpitalder

Quinze-vîngts,welchedieStraſſenbeſſerfen-
nen, und ſichcherzu helfenwiſſen.

—
——=

Wolltihrwiſſen,wieman ſeinGlückmacht,

ſogchtindasParterre,wenn dasHaus vollwird 5

ſeht,wie einigehintenbleiben, wie die vorder-

ſtenzurü>,und die hinterſtenvorgedrängtwer-

den. Dies Bild iſtſopaſſend,daßdas Wort,

welches



27

roelches es bezeichnet, Pei uns in die Voiks-

ſpracheübergegangeniſ. Sie nennt , ſein
Glückmachen: ſe pousser. (Mon fils,mon

neveu ſe poussera,) Die rechtlichen]Leuteſa-

gen: ſichforthelfen(s'avancer, avancer, ar-

river.), gemilderteAusdrücke,welchezwar die

Nebenbegriffevon Dru, Gewalt uud Grobheik
entfernen, aberden Hauptbegrifbeibehalten.

Die phyſiſcheWelt {heintdas Werk eines

mächtigenund wohlthätigenWeſens zu ſeyn,
das einembôſendieAusführungſeinesPlanszum
Theilüberlaſſenmußte. Die moraliſcheWelt

möchteman für das Werk der Grilleneinestoll-

gewordenenTeufelshalten.

a ——)

Wer verlangt,daß man ihm aufſeinWort
eineBehauptungglaubenſoll, dieBeweiſever-

langt, gleichtJenem,welcherſagte:J < habe
die Ehre, Sie zu verſichern,daß die

Erde ſichum die Soune dreht.

In
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Jn wichtigenDingenzeigen ſichdieMenſchen,

wie cs ihneuvortheilhaftiſt;in kleinen,wie ſie

ſind,

WasiſteinPhiloſoph? Ein Menſch,der die

Natur dem Geſcgze,dieVernunftdem Brauche,

ſcineUeberzeugun3
der Meinung, ſeinUrtheil

dem Jrrthumentgegenftellt.
Gg CAI

Man wundert und ärgertichüber einen

Dummkopf,der cinenkiugenEinfallhat,wieuber

Mictgáule,dievor einemLohnwagengalloppiren.

Von keinemMenſchenſichgängelnlaſſen,der

MannſeinesHerzens, ſeinerGrundſäge,ſeiner

Gefühleſeyn,das iſtdie größteSeltenheit, die

ih geſehahabe.

StattdieMenſchenvongewiſſender Geſell«

ſchaftläſtigenFehleruheilenzutollen,hâtteman

yon ihrerSchwachheitdieheilenmüſſen,dieſie

dulden

Drei
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Drei Viertheile der menſchlichenThorheiten
findnur Dummheiten.

Die Meinungiſt dieKöniginder Welt,weil
die Dummheit dieKönigindec Dummköpfeiſt,

Man muß dieSottifenzu begehenverſtehen,
dieunſerCharaktermit ſichbringt.

|

men EA

WichtigkeitohneVerdienſterhältAnſehnohne
Achtung.

MIM |AR

Es hilftfeinSträubenz;wir Alle,großund
klein,müſſenzu einanderſprechen,wie dieLohn-

futſcherzu den DirneninderMühlevon Javellez
Ihr und wir, wir können nun einmal
einander nichtentbehren.

CAE

Vorſehung,ſagteJemand,iſtder Vornamen
des Zufalls; ZufaU,wird einAndächtigerſagen,
iftder Spoktnamender Vorſchung,

Wente
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Wenige Menſchenerlaubenſicheinenſoſtar-

kenund unerſchro>cnenGebrauchihrerVernunft,

daß ſiedieſelbein ihrerganzen Kraftauf alle

Objekteanwenden. Der Zeitpunktiſtda, wo

zmanſie ſoanwenden muß aufalleGegenſtände

der Moral, der Politik,und der geſellſchaftlichen

Verfaſſung,aufKönige,aufMiniſter,aufGros-

je,aufPhiloſophen,auf dieGrundbegriffeder

Wiſſenſchaften,der {dncu Künſte,u. . w. z

oder man wird ſichnie über das Mittelmäßige
erheben.

aa

ei

C

TTETID

Es giebtLeute,welchedieerſtenRollenſpielen,
und ſichüberandreerhebenmüſſen,foſtees auch,
was es wolle. Allesgiltihnengleich),wenn man

ſienur bemerkt; auf dem Brettergerüſtedes

IMarktſchreiers, aufder Bühne,auf dem Thro-

ne, aufdem Schafott,allenthalbeniſes ihnen

recht,wenn ſienur die Augenauf ichziehen.

Die Menſchenwerden kleiner,wenn ſiefich

verſammeln,wie Milton'sTeufelzuvorZreerge
roerden
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werden mußten, um ins: Pandämoniumeingehen
zu Eônnen.

—

Man oéèrnichketſeinencigenthümlichenCha-
rafter,um nichtdieBlickeaufſichzu zichenzmant
vertilgtjedenZug von Bedeutſamkeit,um nur

nichtabgemaltzu werden.

Ammian mimi

DiephyſiſchenGebrechenund das Elendder

menſchlichenNaturmachtendieGeſellſchaftuoth-e

wendig;und die Geſellſchafthat dienatürlichen
Uebelvermehrt.Die Gebrechender Geſellſchaft
machteneineRegierungnothwendig,und dieRe-

gierungvermehrtnochdieUebelder Geſellſchaft.
Das iſtdieGeſchichtedesMenſchengeſchlechts.

SÉES EER

Die EhrſuchtfängtleichterinkleinenSeelen
alsingroßen,wie das Feuerleichterin Stroh-
hüttenalsinPaläſtenfängt.

CES

DER

DDD

Der
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Der Menſchlebtoftfürſich,und dann bedarf

er:der Tugend,er lebtmitandern,und dann hat

er Ehre nôthig.
ET

STER

ERAT

Tantalusiſtgewöhnlichnur einSinnbilddes

Geiges;aber
er iſtwenigſtenseben ſogut ein

Emblem der Ruhmſucht,des Ehrgeizes,und

faſiallerLeideuſchaften.

EA
EER

Die Natur gabdem MenſchenzugleichVer-

nunftund Leidenſchaften;dielegtreGabe,ſcheink

es, ſollteihnüber den Schmerzbetäuben,den

ihm dieerſireverurſachte.WenigeJahrelâfe

ſieihnden VerluſtſeinerLeidenſchaftenúberlebenz

es ſcheint,ſieerbarme< ſeiner,und befreie

ihnrechtbaldvon einemLeben,das ihmnur noch

dieVernunftzureinzigenHülfsquelleübriglies.

AlleLeidenſchaftenübertreiben;ſiefindLei-

denſchaften, weilfieübertreiben,
IR

nmr

ms

Der
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Der Philoſoph,der ſeineLeidenſchaſteuaus-

rottenwill,gleichteinem Chyraiſten,der fein
Feuerauslöſchenwollte.

Die vorzüglichſteGabe der Natur iſ eine

Stärkeder Vernunft,dieuns überunſceLeiden»
{haftenund Schwächenerhebt,und ſelbſtunſre
Vorzüge-,unſreTalenteund unſreTugendenuns
pegierenlehrt. ?

Gfbagaihammzbingnserate

Warum laſſenſichdieMenſchenvon der Ge-

wohnheitoder von der albernenFurcht,einTeſta-
ment zumache, ſounterjochen, warum ſindſie
ſoblddſinnig,daß ſicihrVermègenlicberla-

cheuden,alsweinenden Erbenhinterlaſſen?

Aiiiaadbmeiiads ame

Die Natur beſtimmtedie Täuſchungenfür
dieWeiſenſogut, alsfürdie Thoren,damitje-
ne durchihreWeisheitnichtgar zu unglücklich
wáren,

C Wenn
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Wenn man ſieht,wie dieKrankenin den Hoz

ſpicälernbehandeltwerden, ſoſollteman glau-
ben, dieſeZufluchtsörterdes Jammers wären

nichterfunden,dieKrankenzu verpflegen,ſondern

fieden Augender Glüclichenzu entzichen, damit

der Anbli>des Elendsſiejanichtin ihrenwoollú-

ſtigenGenüſſenſidre.

Werdie Naturliebt,wird heutzuTageeiner
romanhaftenSchwärmereibeſchuldigt,

DietragiſcheBühnehatdengroßenmoraliſchen
Fehler,daßſiezu vieleWichtigkeitaufLebenund
Tod ¡legk-

EA EE

Der Tag, wo man nichtgelachthat,iſtder
verlorenſtevou allén.

Bed ETERE
:

_

Dummheit iſtdie Quelleder meiſkenThor-
heiten,

Man
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Man verfäl�cht ſeinérGeiſt,ſeinGetviſſeriund

ſeineVernunft, wie martiſeinenMagen verdirbt

- -

Das Geheimnisund dasanvertraueteGut er>

kennedieſelbenGeſetze;
E

LEALE

Der Verſtandiſdem Herzénoftnichtsmehr,
alsvas eineLandbibliothekihremBeſigzeriſt.

_DiePoeten,dieRedner,ſelbſteinigeWelt-
roeiſeſagenuns über die Ruhmbegierde,was
mañ Uns inden Collegieriſagte,um uns zu den

Preiſenaufzumuntern.Wodurchman dieKin-
der ¿Ureizenſuf, das Lob ihrerGouvernau-
te einer Lortevorzuzichn,das wiederholtman
den Erwachſenen, um ſiezu bewegen, einem pers

ſdnlichenVortheildieLobſprücheihrerZeitgenoſ-
ſenund der Nachwe!tvorzuziehen.

E 5

EEE

Willman ein Philoſophwerden,ſomuß man

ſichnichtvon denerſtenſchmerzlichenEntde>ungen

C32 in
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in der Menſchenkundeabſchre>enlaſſen.Um die

Menſchenkennenzu lernen, muß man das Mis-

vergnügen,das ſieverurſachen,beſiegen,wie

manuſeineNatur , ſeineOrgane und feinenEckel

beſiegt,um cingeſchi>terZergliedererzuwerden.

Manlernt dieUebel.der Natur kennen,und

man verachtetden Tod ; dieUcbel derGeſellſchaft,
und man verachtetdas Leben.

Es verhältſichmit dem Menſchenwerthe,wie

mit dern WerthederDiamanten. Sind dieſevon

iner gewiſſenGrôße,Reinheitund Vollkommen-

heit,o habenſieeinen feſtenund beſtimmten

Preis;überſchreitenfiedieſesMaas, ſolâßtſich

¿hrPreisnichtmehr beſtimmen,und ſiefinden
keinenKäufer»

8 Wo ie
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Zwaites Kapitel.

Fortſezung der allgemeinen Maximen,

E EER

JuFrankreichſcheintJedermannwibigzu ſeyn;-
und das ausciner ſehrnaturlichenUrſache.Alles

iſtdort cineKettevon Widerſprüchen,dieauch
der flüchtigſteBlickleichtbemerken,und alſozwei

roiderſprechendeDinge zuſammenſtellenfann.

Daraus entſtehenſehrnatürlicheContraſte,die

demjenigen,der ſieaufzufaſſenweis, das Auſe-
heneines wigigenKopfesgeben.Erzählenheißt
ins Groteſtemalen;derſimpleNuvoelliſtwirdein
Schalk; der Geſchichtſchreiberwird 1eiuſt,jdie
Mieneeines Satirikershaben.

Das Publicumglaubtnichtan dieReinheit

gewiſſerTugendenund gewiſſerGeſinnungen!z
überhauptkann das Publicumſichnichtwohlüber

dieniedrigenBegriffeerheben.

Kein
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Kein einzelner Menſchkann ſoverächtlich
ſeyn,als cineCorporacion;feineCorporation
ſoverâchtlich, als das Publicum,

Es giebtJahrhunderte,inwelchendiedffent-
licheMeinung dieſchlechteſteiſt,

ER ———

Die Hoffnungiſtnichtsweiter,als einChar-
tatan, der unusunaufhörlichbetrügt,Erſt,ſeit-
demichſieaufgab,biuichglücflichgeworden,Jch
möchtewohl überden EingangdesParadicſesdie

Worte ſchreiben,dieDante überdiePforteder

Hôllegeſchthat:

Werhier eingeht, ſcheidevonjederHoffnung.

(LaſciateogniSperanza,voi ch'entrate.)
—————

Der Arme,dervon keinemMenſchenabhängt,
FenutfeinenHerrn,alsdieNothwendigkcit.Der

Reiche,aber Abhängige,iſtder Sclave eines

Andern,oder mehrererMenſchen.

Der
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Der Ehrgeigige,der in Verzweiflunglebt, weil

ihm ſeinPlanfchl{lug,mahnt michan Jxion-
der aufdas Rad gebundenward, weil er eine

Wolke umarmt hate.

EE E

Einklugerund zugleichboshafter,und cinklu-

ger und zugleichrechtſchaffnerMann ſindſover-

ſchieden,wie cinMeuchelmörderund einMann

von Welt,dergut ficht.

ES EPE

Was hilfes,dag man wenigerSchwächen
zeigt,wenigerBlôßgengiebt,als ein Anderer?

AnEiner iſes {on genug, o bald ſiebekannt
iſt, Ein Achillesohne Ferſen müßteman

ſeyn;und das iſtwohlunmöglich.

E

———— EEA

DieMenſchenſind#oelenddaran, daßſiebei

der GeſellſchoftTroſtgegen dienatürlichen,
und

beider Natur Troſtgegen die gefellſchaftlichew
Uebelſuchenmüſſen.Aber roiewenigefanden

weder
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weder bey der einen noch bei der andern Linderung
ihrer Leiden.

E

Die unbilligſte,abgeſhma>teſteForderung
des Eigennußtes„ dievon einerGeſellſchaftredlie

cher,zu SchicdsrichterngewählterMänner mik

Verachtungverworfenwürde, ſeyder Gegen-
ſtandcinesBroceſſesvor einem ordentlichenGe-

richtshof.JederProcefläßtſichverlierenund

gewinnen;man kaun ſowenigfür,als gegenwets

ten. So kanuauchjedeMeinung,jcdeBehaup-

tung, �) ſieauh)no< ſolacherlich,ſobaldſieder

Streitpunktzwiſchenden verſchiedenenPartcien
einerCorporation,einerGeſellſchaftwird,die

Mehrheitder Stimmendavon tragen,

PE EEE

Es iſteíneausgemachteSache, daß unſer

Jahrhundertven Worten ihrenwahren Gehalt

wiederertheilk,und uns durchVerbannungaller

cholaſtiſchen, dialektiſchenunv metaphyſiſchen

SpibfindigkeitenzudemEinfachenund Wahrenin

der Phyſik,Politikund Moral zarü>geführthat.

Nur einBeiſpiclaus derMoral : Man fühlt,wie

vicle
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viele verwi>elte und metaphyſiſcheBegriffedas
Wort Ehre umfaßt.UnſerJahrhunderthatdas

Schlimmedavon wahrgenommen,und um alleszu

verciufachen,um jedemMißbrauchder Wörter
vorzubeugen,feſigeſezt,daß JederſeineEhre

unverleßtbeſiße,der nochkeinegerichtlicheAhn-

dungerfahrenhat. Ehemalswar dicſesWort
eineQuellevon Zweideutigkeitenund Gezäunkz;
jetkann cinKind es verſtehen,Hat cinMain

am Halseiſen,hater nichtam Halseiſengeſtan-
den4 ſomuß man die Frageſiellen; cine:Frage,
die auf ciner bloßenThatſacheberuht,und ſich

leichtdurchdie gerichtlichenProtokolleausweiſt.
Er hat nit am Halseiſengeſtandenz alſoiſterein
Mann von Ehre,der aufAllesAnſpruchmachea
kann,aufMiniſteritellca2c. Alſoſichenihm die
Corporationen, dieAcademicn, dieoberſcenGe-

richtöhdfeo�en.Wer fühltnicht,wie victeStrei:

tigkeitenund weitläuftigeErörterungendieſeKlar-"
heit, dieſeBeſüimmtheitdes Ausdrufserſpart,
wie derUmgangdurchſieſoleichtund bequen
wird?

Ruhmlicbewäre cineTugend? — Eine ſelt-

ſameTugend, dieſichvon allenLaſternnährt,
die
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die Reiz und Kraft von dem Stolze, dem Ehrgeige,
dem Neide, der Eitelécit, und zuweilen ſelbſtvon

dem Geißerhält.Würde TituswohlTitusſeyn,
wenn er zu MiniſterneinenSejan,Narcißund

Tigellingehabthätte

|

EEA

Ruhm und Glu ſtelleneinenrechtſchaffenen

eMannoft aufdieſelbenProben; das heißt: Bei-

de zwingenihu,cheſiethnzuſichgelangenlaſſen,

Dinge,dieſcincs
Charaftcrsunwürdigſind,zu

thunoder zu leiden.Der Mann vonunerſchüt-

terlicherTugendſtößtſiedann beidevon ſich,und

hältſichinſeineDunfelheitoderinſeinMißgeſchi>,
uud zuwcileninbeidezugleich.

Wer zwiſchenuns und unſermFeindegenau

mitteninneſicht,ſcheintuns mehr aufder Seite

unſersFeindeszu ſeyn;ſodünkt uns, durchei-

nen optiſchenBetrug, der Waſſerſtrahleines

Springbrunnensdem gegenſeitigenRande näher,

alsdem, ws twoirſtehen.

ER Ey

Die
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Die dffentlicheMeinung iſteineGerichtsbar-
keit,diederredlicheMann nie unbedingtannehs
men , gaberauchniegauzablehnendarf,

Eitelheißtſo vielalsnichtig.Die Eitelkeit
iſtſoerbármlih,daß man ſiefaſtnichtârger
ſchimpfenkann,als wenn man ſiebeyihremNa-
men nevnt. Sie fündigtſichſelbſtfürdas au,
1as ficif.

Man hâlt gewöhnlichdieKunſtzu gefallenfüx
einvorzüglichesMittel,ſi emporzuſchwingen;

Langeweilezu ertragenverſichen,iſ einenoch
vielvortheiihaftereKunſt. DieGabe ſichcmpor-
zuſchwingen,ſo wie das Talent,ſichbeyden
Weibernbelicbtzu machen,beſchränktſichfaſtnur
aufdieſeGeſchicklichkeit,

ITINA amm

Seltenwirdman cinenMann von großem
Charakterfinden, deſſenKopfoderHerznichtei-

nen etwas romantiſchenSchroungnehme, Auch

der Rechfkſchaffenſie; auchder geſcheuteſteKopf-

dem dieſerSchwung gänzlichfehlt,iſ gegen
eincn
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einen großen Charakter ,
was ein übrigens ganz

geſchi>terKünſtler,der abernichtnah dem ideali-

ſchenSchönenſtrebt, gegen den Genievollen

Künſileriſt,der ſichmit dieſemJdealevertraut

gemachthat.
CEED TS

Es giebtMenſchen,dercn Tugendaufcinem

fentlichenPoſtennie jo glänzenwürde,tie ſie

im Privatlebenglänzt.Der Rahmen würde ſie

entſtellen,Je hdnerder Diamant iſt,deſto

leichtermuß áuchdieFaſſungſeyn.Jereicherdie

Beſegungiſt,deſiowenigerſcheintder Diamant

vor,

Will man keinCharlatanwerden, ſo muß

man dieGerüſtemeiden;iſtman einmaloben,

ſomuß man wohlCharlatanſeyn, oder es regnet

Steine.
E

Es giebtwenigeLaſter,dieuns ſoſchrhindern,

vieleFreundezuhaben,als cszuausgezeichneteEi-

genſchaftenvermögen,
AIT SSR

Ge-
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GewiſſeUeberhebungen,getviſſeAnmaßüungen

brauchtman nichtanzuerkennen, und ſieſindvers

nichtet; gewiſſeandre nichteinmalzubemerken,und
ſiebleibenohueWirkung.

Man müßtetiefin dieKenntnisder Moral

eingedrungenſeyn,um alle die Zägezu unter-

ſcheiden,wodurchderStolzſichvonder Eitelkeit

abzeichuct,Jeneriſterhaben,ſtill,kühn,ru-

hig, unerſchütterlich; dieſeiſtniedrig,ungewiß,
wandelbar , unruhig,ſ{hwankend.Jenerver»

größertden Menſchen,dieſeſ{hwelUtihnauf.Je-
ner iſtdieQuellevontauſendTugenden,aus dieſer
entſpringenfaſtalleLaſterund Vexkehrtheiten.Es

giebteineArt von Stolz,der allezchnGcbo-
te umfaßt, und eine Art von Eitelkeit,dis
alleſiebenTodſündenenthält.

LebeniſteineKrankheit,dieuns alleſechzehn
Slunden der Schlaferleichtert.Aber er iſnur
einLinderungsmittel; das HeilmitteliſtderTode

gm R

Die
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Hie Natur ſcheintdieMenſchenals'Werkzeuge

zu ihrenZweckenzu gebrauchen, ohnefichweiter

um ſiezubekümnmern,den
Tirannenähnlich,wel-

cheſichdieLeutevom Halſeſchaffen,dieſiege-

nut haben.
VAS E

Jn zweiDinge muß man ſichchid>enlernen,

folluns anders das Leben nichtunerträglichdün-

ken: in die:Feindſeligkeitender Zeitund in die

Ungerechtheitender Menſchen.

R TE

Weisheitkann ichmir nichtohneMistrauen

deuken. Die FurchtGottes,ſagtdie Schrift,

iſtder WeisheitAnfangzichglaube,es iſtdie

Furchtder Menſchen«

LEL

GewiſſeFehlerbewahrenvor gewiſſenepidemi-

ſchenLaſtern,wie zurPeſtzeitdas viertägigeFie-

bervor derAnſie>ung{ügt.
ATRIO -

Die
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Die Leidenſchaftenmachenden Menſchennichk

ſoſehrdurchdieQualenunglücklich,die ſiever-

urſachen,alsdurchdieVergehungen,dieSchand-

lichkeiten, zuwelchenſieihnhinreiſſenund herab-

würdigen.OhnedieſenNachtheilwürden ſie¿u

vielvor der faltenVernunftvoraushaben,
die

garnichtglücklichmacht. DurchdieLeidenſchaf*

tenlebtderMenſch

z

durch dieWeisheitdau er ét

er fort.

EinMenſchohneSeelengrößekann feineGü-

te beſigen,er beſiztnur Gutmüthigkeit-

Manſolltedie Extremenvereinigenkdnnen:

Liebezur Tugendmit Gleichgültigkeitgegen den

Ruf , Geſchma>an Arbeitmit Gleichgültig-

keitgegenden Ruhm, SorgefürdieGeſundheit
mit Gleichgültigkeitgegen das Leben.

Wer einen Waſſerſüchtigenvon ſeinemDurſté

heiit,thutmehrfürihn,als wer ihm einFaßWein

ſchenkt,Die AnwendungaufdieReichthümer-

Schlechte
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Schlechte Menſcheubegehenzurveilentgute

Handlungen.Sie wollen, möchteman ſagen,

es aucheinmal verſuchen,
ob denn das wirklich

ſovielVergnügenmache,
wie dieRechtſchaffenen

vorgeben.

AEÀ

Wenn Diogenesheutzu Tagelebte,ſomüßte

er cineBlendlaterneführen.

CIRT cgt

ÉE

S$ahrlich,um in der Welt glücklichzuleben,

maß man gewiſſeSeitenſeinesHerzensgänzlich

lähmen.

Das Glückmit dem Coftutn,inwelchemes er-

ſcheint,machtdas Lebenzu einemSchauſpiel,wor-

in am Ende auchderRechtſchaffenſteComödiank

widex ſeinenWillen wird.

ER EEA

Jn den Sachennichtsals Gemengſel,in

den Menſchennichtsals Stückwerk. Juder

phyſiſchenund moraliſchenWelt nichts,als ein

bun:
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buntes Gemiſch.NirgendsEinheit,nirgends
Selbſtſtändigkeit.

IIR et

Waren die{merzli<enWahrheiten,dietrau-

rigenEntde>ungen,dieGeheimniſſeder GeſeU-
ſchaft,“woraus dieErfahrungeinesMannes von

Standein ſeinemvierzigſtenJahrebeſteht,ihm
inſcinemzwanzigſtenbekanntgeweſen,er wäre in

Verzweifluugverſunken, oder hätteſ< abſichtlich
durchſichſelbverdorben. Gleichwohltrifftman ci-

ne kleineAnzahlvon Weiſen,diedieſesAltererreicht
haben,und vonallen dieſenDingenſchrwohlun-

terrichtetſind,ohnedeshalbweder verdorben,
nochunglücklichzu ſeyn.Die Klugheitleitetihre
Tugendmittendurchdas allgemeineVerderbnis,
und dieStärkeihresCharakters,verbunden mit

den EinſichteneinesweitumfaſſendenVerſtandes,
erhebtſieüberden Kummer, den dieSchlechtigo
keitder Menſcheneinflôßt.

EINES oE

Um ſh cinenBegriffzu machen,wie weik

jederStand derGeſeliſchaftdieMenſchenverdirbt,

D muß
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muß man ſie betrachten,wenn ſieam längſtenden

Einflußdeſſelbenerfahrenhaben; mit andernWor-

een: in ihrem Alter. Man ſche, was ein alter

Hôflingiſt,einalterPrieſter, einalterRichter,
einalterSachwalter, cinalterWundarzt2c.

CEE

R

EE

Man kaun wetten,daß jedeallgemeinan-

genommneVorſiellungsart, jedegeſellſchaftliche
Uebercinkunfteine Dummheitiſ; denndic gvößre

Zahliſtin ihrübereingekommen,

|

menen

an

I

Mer keine Grundſätzebeſist,hatauh gez

wdhnlichkeinenCharakter;wäre er mit einem

Charaktergebohren,er hättedas Bedürfnisge-
fähle,ſichGrundſäßezu ſchaffen.

———
——

Achkungiſmehrwerth,alsBerühmtheit,

AnſehnmehralsRuf, Ehremehr alsRuhm.
TE a

Oft ſchonwar Eitelkcitdie Triebfeder,die

den Menſchenvermochte,ſeineganzeSéelenſtärke

zu entwickeln.FügtHolzan. cin ſpitigesEiſen,
und
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und ihr habt einen Wurfſpießz fügtnochzweiFe-

dern dem Holzean, und ihrhabteinenPfeil,

amt pTA

SchwacheMenſchenſinddieleichtenTruppen

der Bdſen. Sie richtenmehrUnheilan, alsdie

Armeeſelbſt;ſieſtreifenumherund verwüſten.

|

mme

GewiſſeDingelaſſenſichleichterr e < tlic,

alsre<htmäßigmachen.

e

m

CTT

Ceſebritäfiſ der Vorzug, Leuten bekannt

zu ſeyn,diecinennichtkennéu+

Wir theilengerne mit unſermFreundeſeine

Freundſchaft{ärPerſonen,aus denen wiruns

ſelbſtwenigmachenzaber dem Haß, ſelbſtdent

gerechteſten,wird es ſchroer, ſichinAchtung¿u

ſehens

MancherMenſchward wegen.ſeinerTalente

gefürchtet,wegen ſcinerTugendengehaßt,und

D 2
nur
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nur ſeinCharakterverſchaffteihmwieder Zutrauen.
Aber wie langedauertees, eheihm Gerechtigkeit
ward!

”

E
R

Jn deinnaturlichen,wie in dem geſellſchaft-

lichenZuſtandemuß man uichtmehrſea wollen,

als man ſeynfann-

Dummheit«wärenoh nichtganzDummheit,
wennſienichtden Verſtandfürchtete;Laſterno<

nichtganz Laſier,wenn es nichtdieTugend
haßte.

Es iſtnichtwahr,was Rouſſeauund vor ihm

Plutarchgeſagthat,daßman deſto minderfühlt,

jemehr man deukt; aberwahriſt es, daß man

deſtominder liebt,jemehr man urtheilt.We-

nigeudthigeuuns, eineAusnahme von dieſer
Regelzu machen.

Wer immer aufdieMeinungRückſichtnimmk,

gleichtjenenComödianten, die,um beklatſchtzu

wer-
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werden, cle<t ſpielen,wenn das Publikumeinen
ſchlechtenGeſchma>beſizt.Einigekönnen viel-
leichtgut ſpielen,wenn- der Geſchmackdes Pu-
blicumsgutwäre. Der Rechkſchaffeneſpieltſeine
Rolleſogut er nur fann,ohnean dieGalleriezu
denken.

E EDLE

Mit dem Muth,ſh über das Glück-wegzu-
ſegen,iſeineArtvon.Vergnügenverbunden.
Das Goldverachten,iſtſoviel,‘alseinenKönig
enfthronen.So etwas fitzelt.

EinegewiſſeArt von Nachſichtgegen unſre
Feindezeugtmehr von Dummheit,als von Güte
oder Größeder Seele Herrvon C*** kommt
mir mit der ſeinigenlächerlichvor. Er gleicht
demHarlekin,wenn ex ſagt;Du gibſtmir eine

Ohrfeige; ſiehſtdu? ih bin no immer nicht
zornig.Es itnichtJedermanngegeben,ſeine
Feindezu haſſen.

Nobitts
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Nobinfon auf ſcinemEilandevon Allem ent-

Vlôßt,Und zu den müúhſeligſtenArbeiten,um ſein

Daſeynzu friſten,gezroungen,erträgtdas Leben,

und hat,nachſeinemeigenenGeſtändniſſe,Au-

genbliceſogar,woier ſichglücklichfühlt.Auf

einerbezaubertcnInſel,mittenim Ueberfluſſevon

allem,was dem LcbeuNeizeleiht,hätteihm die

UnthätigkeitſeinDaſeynvielleichtzu eineruner-

tráglichenLafigemacht.
EEP EEE

Die Begriffeder Menſchengleichenden Kar-

ten - und anderuSpiclen.Jdeen,dieman nochvor

kurzemfürgefährlichund färzu kühnhielt,ſind

ſeitdemgewöhulichund beinaheabgedroſchenge-

worden, und biszu Leutenherabgeſtiegen,dieihrer

wenigwürdigſind.Einigevon denen, die wir

jeztke> nennen, werden unſernEnkelnſchwach
und gemeindünkeu.

IA AER

Jh habebcimeinerLektureraehrereBeiſpiele
von Menſchengefundeu, die irgendciném edlen

Eindru> ſiüberlaſſen,irgendeine heldenmü-

thigeHandlunggeübt,Unglücklichegerettet,oder

einer
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elner großen Gefahr ſichausgeſesthatten,um
dem gemeinenWeſenoder einzelnenPerſonenei
nen wichtigenVortßeilzu verſchaffen,und von

dererſtenaufwallendenRegungihresHerzensge-
leitet,die dargeboteneBelohnungausſchlugen.
DieſesGefühlſtiegbeidem Ae:mſten,dem Nie-

drigſtenauf. Was iſtdenndieſermoraliſcheJne
fünkt,der dem MenſchenohneErzichunglehrt,
der LohnfürcincedleThat ſeynur in ſeinemei-

genen Herzenzufinden?— Man ſcheintuns die

guteThatzurauben,indem man ſieuns bezahlt.

|

tan ama

Die Uebungeiner Tugend, cineAufopferung
ihrerſelbſtoderihresVortheils, iſtdas Bedúrf-
uiseineredlenSeele,dieEigenliebeeines.groß-
müthigenHerzens,und gewiſſermaßenderEgoism
einesgroßenCharakters.

|

Em E

Die Eintrachtunter Brüdern iſtſoſel-
ten, daß uns die Fabelnur ziveiBrüder,die

Freundewaren, auſſtellt,und diesnochunter

der Vorausſegung,daßſieeinanderniefadenmoet
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weil ſie,einerum den andern, bald aufderErde,

bald in den ElyſäiſchenFeldernſichaufhieltenz

was denn freilichjedenAnlaß zum Streitoder

Bruchentfernenmußte-

SRD MA

Es giebtmehr Thorenals Weiſe,und bei

den Weiſenſelbſtfindetſichmehr Thorheitals

Weisheit.

S0 DA

AllgemeineMaximen ſindfürdas Verhalten
im menſchlichenLeben, was in der Kunſtdie
Routineiſt.

IT

ERR

Die Ucberzeugungiſdas Gewiſſendes Ver-

ſtandes.
IEE REES

UnſerGlü> und unſerUnglückhängtvon kau-

ſendgeheimenDingenab, die man nichtſagt,
und nichtſagenkann.

IS

Ver-
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Vergnügenkann auf Täu�chung beruhen ; die

Glü>�eligkeitgründet ſichaufdieWahrheit.Nur
dicſekannuns zu dem Gluckeerheben,deſſendie

menſchlicheNatur fähigiſt, Der Glückliche
durchdieTäuſchunghatſeinVermögenim Geld-

wucher; derGlücklichedurchdieWahrheitin lie-
gendenGründenund gutbelegtenPoſten.

EA

E

——

EsgiebtſchrwenigeDingein derWelt,wor-
aufderRechtſchaffenemit ſeinerEmpfindungoder
mit ſeinenGedaukeugerne verweilenkönnte.

Wenn man behauptet,daf diegefühlloſeſten
Menſchenim Grundedie glüklichſtenſind,fo
fälltmir immerdas indianiſcheSprüchwortein:
Sißen i beſſer,als ſtehen,liegenbeſſerals
ſigen,aberbeſſer”alsAUes iſttodtſeyu.

USS TDA

Geſchi>lichkeitiſtgegen Verſchmiktheit,was

GewandtheitgegenBeutelſchueiderciiſt.

Um,

Eigen-
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EigeuſinnbezeichnetdenCharakterungefähr,
wie Temperamentdie Licbe.

E EEE

Licbe,cine angenchmeThorhcit;Ehrgeitz,
eiueernſthafteNarrheit.

EE

Vorurtheil,Eitecikeitund Eigennusbeherr-

ſchendie Welt; wer {keineandre Richtſchnur

ſcinerHandlungenécnut, als Vernunft,Wahr-

heitund Gefühl,hatfaſtnichtsmit der GeſeuU-

ſchaftgemcin.Ju ſh ſelbſtmuß er faſtſein

ganzesGlâckfuchen
und finden,

——— ————

Man muß erſtgerechtſeyn,cheman groß-

müthigiſt,ſowie man erſtHemden hat, ehe

man ſichManſchettenanſchafft.

Die Holländerhabenmit Leuten, die Schul-

den machen,keinMitieiden.JederVerſchuldete,

glaubenſie,lebtaufKoſtenſeinerMitbürger,
wenn er arm, und feinerErben, wenn er

reichiſt.

Das
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Das GiliE gleicht oft den reichen und ver-

(<wenderiſchenWeibern, welchedie Häuſerzu

Grunde richten, -denenſieeinereicheMitgiftzu

gebrachthaben.

ÉT
“

DieVeränderungin denModen iſteineSteuer,

welcheder Fleisdes Armen der EitelkeitdesNei-

chenaußegt,

Geldgewinniſtder ProbierſteinfürLeutevon

einem kleinenCharakter;fürausgezeichneteCha»

xaftereiſter nurdie kleinſteProbe.Der Maun,

der das Gold verachtet,und der wahrhaftRechts

chaffneſtehennochweit auseinander.

KeinMenſchiſreicher, alsderSparſame;
keinerrm alsder Gei6zige,

Es* giebtzuweilenzwiſchenzroeiMenſchen
falſcheAchnlichkeitenim Charakter,dieſieeinan-

der nähern,und aufeineZeitlangvereinigen.
Aber
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Aber der Jrrthum ſchwindetallmählig,und nun

könnenſieſichnichtgenug wundern , ſichſoweit
aus einanderund gewiſſermaßendurchihreBe-

rührungspunktezurückgeſtoßenzu finden.

Jf es nichkdrollig,wenn man mehrals ei-

nen großenMann ſeinenRuhm dem unaufhörli-
chenKampf mit erbärmlichenVorurtheilenund

Narrheiten, die nie in ein meuſchlichesGehirn

Eingangfindenſoliten,verdanken ſieht?So
machteſichzum BeiſpielBayledadurchberühmt,
daß er das Abgeſhmacktein den philoſophiſchen
und ſcholaſtiſchenSpibfindigkeitenaufde>te,über

welcheein Landmann von rechtgeſunderVer-

nunftdieAchſelnzu>cnwürde;Locke,daß er

bewies,man müſſenichtſprechen,ohnezu wiſſen,
1vas man ſagk,nochetwas,das maunichtverſteht,

zu verſtehenglauben; mchrerePhiloſophen, daß

ſiedifeBânde gegen Vorurtheiledes Aberglau-
bensſchrieben, von welcheneinWier aus Ca-

nada wit Verachtungſichwegwendenwürde;
Montesquieu,und vor ihm einigeandere Schrift-

ſteller,daßſie,mit allerSchonungfüreineMen-

ge elender.Vorurtheile,es ſichmerkenließen,die

Herr-
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HerrſcherwärenfürdieBVeherrſchten,und nicht
die Beherrſchtenfürdie Herrſcherda, Wenn

der Traum der Philoſophenvon einer Vervoll-

kommnungder Geſellſchaftin Erfüllunggeht,
was wirddie Nachweltdazuſagen,daß es uns

ſoſauerward, zu o einfachenund natürlichen
Reſultatenzu gelangen?

Ein weiſerund zugleichrechtſchaffnerMann

iſtes ſichſctbſ{uldig,mit der Unſträflichkeit,
dieſeinGewiſſenbefriedigt, dieKlugheitzu ver-

binden, welchedie Verläumndungvoraus îcht-

und ihrzuvorkommt.

|

TD am

A

Die RolleeinesMenſchen,derin dieZukunft
bli>t,iſtziemlichtraurig.Er betrübtſeineFreun-
de durchdieVerkündungeinesUnglücks, dem ſie

ſichdurchihreUnvorſichtigkcitausſezen.Man
glaubtihm nicht, und trifftdas Unglückein,#0
wiſſenihm ſelbſtſeineFreundefürſeineProphe-
zeiungſchlechtenDank. JhreEigenliebe{läge
dieAugeuvor dem Freundeuicder , der dochihr

Trdíterſcynſollte,und zu dem ſieſelbſtihreZu-
flucht
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flucht genommen hätten, wenn ſie ſichinſeiner
Gegenwartnichtgedemüthigtfühlten,

AE
mm

Mer ſeineGlückſeligkeitzuſehrſeinerVernunft

unterwirft,ſieimmer prüfendzerglicdert,über

jedenGenus, o zu ſagen,ſichſchikanirt,„und

ſichnur feinereVergnügungenerlaubt,hat am

Ende gar keinemehr. Ergleichteinem , derſei-
e Matratzeſofleißigaufhechelt,daß ſieimmer

dünnerwird, und er am Ende aufden harten

Boden zu licgenflommk.

Die Zeitvermindert,‘um mit den Metaphys-
fikernzuſprechen,dieStärkeunſrerabſoluten

Freudenz dagegenvergrößertſie,wie es ſcheint,
unſrerelativen. War das etwa einKunſtgriff,
wodurches der Natur gelang,den Menſchen,
auchnah dem Verluſteallerdcr Freuden,die
ihmſcinDaſcynſo reizendmachten,nochan das

Lebenzu feſſeln?

Sind
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Sind wir von unſrerRcigbarkeitrechtgemar-

text,ret abgemattet,ſogewahrenwir,
daß

man jedeúTag mitnehmen,#0manchesvergeſſe,

kurzdas Leben,ſowie es ſortrinnt,mit dem

Schwammeauftrocnen muß.

EE,

Die falſcheBeſcheidenheitiſtdiewohlanſtän-
digſteunter allenLügen.

Mau muß ſichbemühen, ſagtman, alleTás

ge ſeineBedürfniſſecinzuſchränken.Vorzüglich

giltdies von den Bedürfniſſender Eigenlicbe.

Dieſetyrannifirenuns am meiſten,gegendieſe

muß mau am meiſtenkämpfen.

Nichtſeltenfiehtman, daß{wacheMenſchca

durchdfternUmgangmit Leutenvon mehrererSee-

lenſtärkeſichüberihrenCharaktererhebenwollen-

Daraus entſiehenUngleichheitenund Coutrafie,

die ebcn o luſtigſind,als die Anſprücheeines

DummkopfsaufVerſtandund Geiſt,
I MiA

Die
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Die Tugend iſ,ſowie die Geſundheit, nicht

das hôchſteGut. Sie machtdem GueteeherPlat,
alsdaßfiedas Gut ſelbſtwáre. Es iſtvielgewiſſer,

daßdas Laſterunglücklichmacht,alsdaß dieTu-

gendglücklichmache. Nur deshalbiſ die Tu-

gend#owünſchen8werth,weilnichtsſoſehr, wie

fie, dem Laſterentgegenſteht.

Drit-
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Drittes Kapitel.

Voi der Geſellſhäft,den Großen,den Reichen,
den Weltleuten.

Nie lerntman die Welt aus den Bú-

chernfennen;das hat man längſtgeſagt,
aber dié Urſachenicht;ſieiſfolgende:dieſe
KenntnifiſtdieAusbeutévon tauſendfeinen

Beobachtungen,welchedie EigenliebeNie

manden,ſelbſtnichtdem Buſenfreundéanver-

trauennag. Manwill nichtgern füreinen
Manngelten, den Kleinigkeitenbeſchäftigen;
und dochhâbendieſeKleinigkeitenaufdenEr-
folgderwichtigſtenGeſchäfteeinenigroße
Einfluß:

È Meni
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Wenn man die Denkſchriftenund die

Denkmähleraus Ludwig des XIV Zeitalter

durchläuft,ſotrifftman in der ſchlechtenGe-

ſellſchaftjenerZeitimmer etwas, das der gu-

ten Geſellſchaftder jeßigenabgeht.

Was iſ die Geſellſchaft, wenn die

BernunftnichtihreBande knüpft, wenn das

GefühlihrfeinJntereſſegibt,wenn ſiekein

TauſchangenchmerJdeenund ächtenWohl-

wollensiſt?Ein Jahrmarkt,einSpielhaus,
eineSchenke,einBordell,einTollhaus;das

Allesiſſiewechſelsweiſefürdie meiſtenMit-

gliederderſelben.

Das metaphyſiſcheGebäude der Geſell-

ſchaftläßtſichwie ein materialesbetrachten,

abgetheiltin verſchiedenegrößereund fleinere

Niſchen.Die Aemter mit ihrenPrárogativen,
ihrenRechten,u. ſ.w. bildendieſeNiſchen,

dieſe
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dieſeFächer:Sie beſtehen,die Menſchen

{winden Die Junhaber‘derſelbenfind
bald groß, bald klein;keineroder dochfaſt

keineriſ fúrſeinenPlasgerecht.Dort büdt

und frummt ſichein Rieſein ſeinerNiſche;

hierverſchwindetein Zwerg unter einem

Schwibbogen;ſeltenpaßtdieNiſchezurSta-

tur. Um das GebäudetreibtſicheinShwarm
von verſchiedenemWuchſe.Allewarten, daß

eineNiſche,welcheſieauchſey,freiwerde,

um ſieeinzunehmen.Jederberuftſichauf

ſeincAnſprúche,das heißt,ſeineGeburt oder

ſeineGönner. Auspfeiffenwürde man den,

der , um den Vorzugzu erhalten,ſichaufdas

Verhältnißder Niſchezum Menſchen,der

Scheidezum YJnſtrumenteberufenwollte.

SelbſtdieMitwerberhütenſich,ihremGegner

einſolchesMisverhältnißvorzurücken.

Ueber das Alter der Leidenſchafthin-

aus, kann man nichtmehrmit derGeſellſchaft

leben. Nur o langeiſ ſienocherträglich,
E 2 als
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als man ſichſeinesMagens zum Zeitvertreibe

bedient,und ſeinerPerſon,um dieZeitzu
tôdten.

Die Gerichts- die Magiſtratsperſonen
fennenden Hof,dásJuntereſſedes Augenblicks

ungefähr,wie die Schüler,die, auf Er-

laubnifßihrerObern , einmal außerhalbihren
Ringmauerngeſpeiſthaben,dieWelt kennen.

Was in den geſellſchäftlihenZuſam«
menkünftengeſagtwird, in den sfentlichen
Verſammlungen,in den Büchern,ſelbſtin
denen , dieuns dieWelt wollenkennenlehren,
das Allesiſ falſ<hoder dürftig.Ad popu-.

lum phaleras,oder auchper la predica—

ließeſichdaraufanwenden. Nur das iſ

wahr und unterrichtend,was das eigeneBe-

wußtſeyneines rechtſchaffenenMannes, der

vielund gut geſehenhat,ſeinemFreundeam

Camine
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Camine vertrauet, Einige Unterhaltungen

dieſerArt habenmichmehr belehrt,als alle

Bücherund der gewöhnlicheUmgang , weil

ſiemichbeſſerauf dieSpur brachten,und zu

mehrermNachdenkenführten.
D

TN

Der Contraſteiner moraliſchenIdee

mit phyſiſchenund materiellenGegenſtänden
äußertſeinenEinflußaufuns nichtſelten,aber

niemehr, als wenu der Uebergangraſchund

unvermuthetgeſchieht.Jhr wandeltAbends

auf den Boulewards; ihrerblicktam Ende

eines reizendenGartens einengeſchmackvoll
erleuchtetenSagal; ihrunterſcheidetGruppen

von hübſchenWeibern,Wäldchen,und unter

andern eineSchleichallee,wo ihrlachenhó-
ret: das ſindNimphen! das ſagteuchihr

üppigerWuchs, u. . wo. Weriſ jenedort?

fragtihr, und ihrerhaltetzur Antwort, es

iſtdieFrauvom Hauſe,es iſtdieFrau von

B —. UnglüklicherWeiſemüßt ihrſieken-

nen, und derZauberiſverſchwunden.

Ihr
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Ihr tret den Baron von Breteuil;

er unterhält euh von ſeinenAbenteuern,ſei-
nen plumpenLiebſchaftenu. ſw. Am Ende

zeigter euh das Bildnis der Königin, in

einerbrillantirtenRoſe.

Ein Tropf,derſichaufſeinOrdensband

etivaszu gutethut,ſcheintmir noh weitunter

jenemLächerlichenzu ſtehen,der beiſeinenge-

heimenFreudenvon ſeinenMätreſſenſich

Pfaufederninden H — ſte>enließ.Wenig-

ſtensgewanndieſerdabeydas Vergnügen--5.
Aber Jener!— der Baronvon Breteuilſteht

weitunter Peixoto.

Manſieht aus Breteuil’sBeiſpiel,daß
man die brillantirtenBildniſſevon zwölfbis

funfzehnFürſtenmit ſichherumtragenkann,
und dochnur cineingebildeterTropfſeyn.

EriſteinTropf!— Ya, dasiſ leicht

geſagt.— Wie Sie dochin Allem ſowenig

Maashalten!Woraufläuftes denn am Ende

hin-



FI

hinaus? Er nimmt ſeineStellefürſeinePer-

ſon, ſeineWichtigkeitfüreinVerdienſt,ſei-
nen EinflußfúreineTugend. Thut das nicht

Jedermann?Lohntſich?swohl,darüberſolch

einAufhebenszu machen?

Trópfe',die von ihrenPoſtenabtre-

ten, mögenſieMiniſteroder erſteCommis ge-

weſenſeyn,behaltenimmer einenUebermuth

oder einelächerlicheWichtigkeitbei.

Wer Geiſtbeſist, weiß tauſendGe-

ſchichtenven den Albernheitenund Nieder-
trächtigkeiten, von denen er Zeugewar, zu

erzählen;man hat der Beiſpieledie Menge.
DasUebeliſ ſoalt, wie dieMonarchie, der

ſtärkſteBeweis, wie unheilbares iſt.Aus

tauſendZügen,die ichhabeerzählenhören,
möchteichſchließen,daßman dieA�en, be-

ſäßen
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ſáßenfiedas Talent der Papageyen, gern

zu Miniſternmachenwürde.

Nichts läßtſichſo {wer abbringen,

als eine gewöhnlicheJdee oder ein einge-

führtesSprüchwore. Ludwig XV. hat

dreibisviermalendetailBankerottgemacht;

gleichwohlſhwörtman nochimmerauf Edel-

mannsehre. Die des Herrnvon Guimenee

wirdnichtbeſſerdabei fahren.

Kaum ſehen die Weltleute beiſam-
men, ſowähnenſieſichauchſchoninGeſell-
ſchaft.

Jch ſah"Menſchen
"

an ihremGewiſſen

zu Verräthernwerden, aus Gefälligkeitgegen

einen Mann , der einenPräſidentenhutoder

einenGerichtSornattrug. Und nun wundre

man
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man ſichnoh úberdie,welchees gegen den

Hutund den Ornatſelbſtaustauſchen:Beide

ſindgleichniederträchtig; dieerſternfindnur

etwas abgeſchmackter.

VD

Die Geſellſchaftbeſtehtaus ¿weigrof-

ſenClaſſen, von welchendie eine mehr

Mahlzeitenals Eßluſt,und dieandre mehr

EßluſtalsMahlzeitenhat.

I

Mahlzeitenvon zehn und" zwanzig
Louisd’orgibtman Leuten, an deren Ver-

dauung eben dieſerMahlzeitenman keinen

Thalerwenden würde.

Eine trefflicheRegelfúyxdie Kunſt

zu ſcherzenund zuſpotten,iſ die;daßman

fürden gutenErfolgbei der aufgezogenen
Per-
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Perſoncinſtcheunmuß, und daß, wird dieſe

verdrüßlich,der Spötterunrechthat.

Mein großesUnglückwäre, ſagte

mir M., daß ichmichnichtan dieAllgewalt
der eingebildetenTröpfegewöhnenkönnte;
Und er hatteRecht. Jch fand, bei meinem

Eintrittein dieWelt , daß ein-Tropfden gro-

ßenVorzughat,ſichunter ſeinesGleichenzu
ſchen.Es gehtihm,wie dem Bruder Plum-

per im Tempelder Dummheit:

Toutlui plaisoit,et même en arrivant,

Il erut encore être dans ſon couvent.

(Allesgefielihm, und ſelbſtbeiſeinemEin-

trittwähnteer nochimmer in ſeinemKlo-

ſterzu ſeyn.)

Wenn man zuweilendie Gaunereien

der Kleinen,und die Räubereiender Großen

ſîcht,
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ſieht,möchteman die Welt fürcinenDiebs-

wald halten,wodie ſchlimmſtenDiebedieaus-

geſtelltenHäſcherſind.

Die Welt und die Hofleutegebenden

Menſchenund den Sachen einen conven-

zionellenWerth,und wundern ſichdoch,wenn

ſieſichſelbdavon angeführtſehen;gerade,

alswenn Jemandbeim UcberſchlageinerRech-

nung den Zahleneinenwandelbarenund will-

Führlichen, bei der Zuſammenrechnungaber

ihrenwahren und beſtimmtenG:halt wieder

geben,und fichnun wundern wollte, daß

ſcineRechnungnicht zuträfe.

Es gibtAugenblicke,wo ſichdieWelt

nachihremwahrem Gehaltezu würdigen

ſcheint.Oft merkte ich,daßſiedie ſ{häßte-
dieſichnichtsaus ihrmachten;zuweilenem-

pfichltman ſichſogarbeiihrdurcheineunbe-

gränzs
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gränzte Verachtung; nur muß ſîewahr, auf-

richtig,naiv,ohneZwang, und ohnePrah-
lereiſeyn.

DieWeltiſtſoverächtlich,daßdiewenigen

ehrlichenLeute, dieman nochin ihrantrifft,

diejenigenſhäßen,welchedieWelt verachten,
und weilſiedieſelbeverachten.

Hoffreundſchaft,Fuchstreue,und Wolfs-

geſellſchaft.—

Wer etwas bey einem Miniſterſucht,

naheſichihm ehermit einertraurigen,als

mit einerheitexrnMiene. Manſiehtnichtger-
ne einenGlüclichern,alsmanſelbſtiſt.

UTE

Es
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Es iſt‘eineſ{merzlihe, aber unleug-

bareWahrheit,daß in der Geſellſchaft vor-

züglichineinerausgewählten,Alles,ſelbſt
derAnſcheinder Einfachheit, und der liebens-

würdigſtenLeichtigkeit, nur Kunſt, Wiſſen-

ſchaftund Berechnungiſ. Unter der Grazie.
einererſtenRegungfandichofteinefreilich

raſche,aberſehrſchlaue,ſehrwiſſentlicheKom-

binazion.Jch ſahdieüberdachteſteBerech-

nung mit der Unbefangenheitder unbeſonnen-

ſienHingebungverbinden.Es iſtdies das

ſtudierteNegligeeeinerCokette,aus welcher

dié KunſtjedenScheinvon Kunſtverbannt

hat.Dasiſtfreilichärgerlich,abernothwendig.
Wehe Überhauptdem Manne, der ſelb
in den Augenblickender innigſtenFreundſchaft
ſeinéSchwächeund ſeinéBlößeverräth!Jch
habeMenſchendie Eigenliebeihrerbeſten
Fréundé; derenGeheimnißſieertappthatten,
verwunden geſehen.Wie kann es auchindem

gegenwärtigenZuſtändeder Geſellſchaft(ich.

red inimervon dergroßen)auchnur Einen

geben,der ſeinetivertxauteſtenFreundedie

Ties



”8

Tiefen ſeinesHerzens,diekleinenZügeſeines
Charaktersund vorzüglichſeinegeheimern
Schwächenenthüllendürfte?Aber nochein-
mal! man muß (indieſerWelt)ſoraffinirt

ſeyn, daß man ſelbſtdem leiſeſtenVerdacht

der Raffinerieentgeht;und wärees auchnur,
um nchtalsMitſpielerineinerTruppetreffli-
cherComöódiantenverachtetzu werden.

Wer einen Prinzenzu liebenglaubt,
wenn er ihnebengütigbehandelthat,erin-
nert michan dieKinder,die den Tag nah

einerglänzendenProceſſionPrieſter,oder den

Tag nach einerMuſterungSoldaten ſeyn

möchten.

Die Gânſtlinge, die Staatsbeamteit

möchtenzuweilenMänner von Verdienſtgern
an ſichknüpfen,aber ſieverlangenzurvor-

läufigenBedingungeineErniedrigung, die

jedenMaun von einigemSchaamgefühlvon

ihnen
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ihnen zurü>kſcheucht.JchſahLeute,dieein

Günſtlingoderein MiniſterwohlfeilenKaufs

gehabthätte,über dieſeZumuthungſo em-

pört, als es diegewiſſenhafteſtenMenſchen

hâttenſeynkönnen. Die Großen,ſagtemir

einervon ihnen,verlangen, dafiman ſichher-

abwürdige, nichtfüreineWohlthat, ſon-

dern füreineHofnung. Sie wolleneuch

kaufen,nichtfüreinLoos, ſondernfürein

Lotteriebillet;und ih kenne Schurken,y

die,dem Anſcheinenach,ſchrwohlvon ihnen

behandeltwurden und dochim Grunde nicht

mehr Vortheildavon zogen , als nur immer

dieehrlichſtenLeutevon der Welt.

Die nüslichenHandlungen,ſelbſtdie,

welcheAufſehenerregen, die weſentlichen,
wichtigſtenDienſte,die man der Nation

und ſogardem Hofeleiſtenkann, ſind,ohne

Hofgunſt, um mit dem Theologenzu ſprechen
nur glänzendeSünden.

Es
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Es iſunglaublich,wievielGeiſtdazu

gehört; nielächerlichzuſeyn.

Wer viel mit der Welt lebt, gibt
mir dadurcheinenBéweisvon wenigenGe-

fühl;denn ih findefaſtnichtsin ihr,was
das Herzanziehenkönnte,oder vielmehres

nicht verhärte;und wäre es auch nur

das beſtändigeSchauſpielvon Gefühlloſigkeit,
Frivolitätund Eitelkeit.

EntſchlagenFürſtenſ< ihrererbärm-

lichenEtikette,ſo geſchiehtdas nieeinem

Manne von Verdienſt,wohlabereinerBuh-
lerin oder einem Poſſenreißerzu Géfallen;

ſeßenWeiber ſihdem Géréde aus, ſoge-

ſchiehtdäs nieum einesréchtlichenMannes,

ſondernum einésBubenwillen.Uéberhaupt

zerbrichtman ſeltendas Joch dérMeinung,
um ſichüberdiéMeinungzuérheben,ſonderti

faſtimmér, uni unter ſiéhérábzufinken.

Es
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Es gibt Fehler im Betragen, die man

heutzutage gar nicht mehr, oder doch weit

ſeltenerbegeht.MantreibtdieAbfeimung#0

weit,‘daßeinNiederträchtiger,von einiger

Veberlegung,den Verſtandnur an dieStelle

des Herzenszu ſezenbraucht,um ſichge-

wiſſerPlattheitenzu enthalten,die man ehe-

mals wohl hingehenließ.Jchſahſchlechte
Menſchenſichgegen einenFürſtenoder Mini-

ſterſiolzund anſtändigbenehmen,nichtnach-

geben,u. . w. Dergleichentäuſchtjunge

Leuteund Neulinge,dienochnichtwiſſen,oder

dochvergeſſen,daß man den Menſchennah

dem ganzen JnbegriffſeinerGrundſäßeund

feinesCharaktersbeurtheilenmuß.

-

Siehtman, wie gefliſſentlichdiegeſell-

ſchaftlichenConvenzionendas Verdienſtvon

allenStellen,wo es der Geſellſchaftnußen

könnte,entfernen,ſiehtman den Bund der

TrópfegegendieLeutevou Geiſt;ſomöchte

F mant
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man glauben , die Lakaien hätten ſichver-

ſ{woren, ihreHerrnzu verdrängen.

Was findetcinjungerMenſchbeiſeinem
Eintrittein dieWelt? Leute,dieſeineGön-

ner ſpielen,ihn ehren, ihnregieren,ihm
rathenwollen; ih rede gar nichtvon denen,

die ihm ſchadenwollen,ihn verdrängen,
ihn betrúgenoder ihn zu Grunde richten.

Düntt er ſichgroßgenug, um keineGönner

zu verlangenals ſeineSitten, ſichdurch

nichtsund von Niemand geehrtzu halten,fich

ſelb zu regierendurchſeineGrundſäze, ſich

ſelbzu rathennachſeinenEinſichten, ſeinem

Charakter, ſeinerLage, diedochniemand ſo

gut als er kennt, ſoſagtman unfehlbar: das

iſteinſeltſamerKopf, einSonderling,ein

halsſtarrigerMenſch!Veſigter aber wenig

Geiſt,wenigScelengröße,wenigGrundſätze,
ahndeter nicht,daß man ihnbeſchüßgt,daß

mau ihnregierenwill,läßeer ſichvon dem

erſten
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erſtenbeſtenzum Werkzeugegebrauchen:daun

iſter allerliebſ|,dannhat er, wie man zu ſa-

gen pflegt,das beſieHerzvon der Welt.

TÉ

DieGeſellſchaft,das was man dieWeltnennt,

iſtnichtsalseinTummelplagvontauſendklei-

nen ſichwiderſtrcbendenJntcreffen,einbeſtändi-
ger Kamy}allermöglichenEitelkeiten,dieſich

durchkreuzen, fichſtoßen,ſiheinanderwedchs-

ſel8weiſeverwunden und demüthigen,-dieheute

in einer ekelhaftenNiederlageden Triunmpf

von geſternbúßen.Von der Welt abgeſchieden
leben,um ſichnichtwund reibenzu laſſenin

dieſemelendenGetümmel,wo man EinenAu-

genbli>dieAugenaufſichzicht,um in dem

folgendenzu Bodengetreten zu werden, das

nennt man nichtsſeyn,das nennt man keine

Exiſtenzhaben!ArmſeligeMenſchheit!
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Es gibteine tiefeGefühllo�igkeit gegen die

Tugend, die weit mehr als das Laſterauffällt,
und empört.Die, welchedie öffentlicheNie-

derträchtigkcitGroßeHerrnodèr Große nennt,

dieMänner, welchedie höhernStaats

-

Po-

ſtenbekleiden, ſcheinengrößtentheilsmit die-

ſerſchändlichenGefühlloſigkeitausgeſtattetzu

ſcyu. Solltedas nichtvon einerſhwankcu-
den und in ihremKopf nochnichtrechtent-

wickeltenJdceherrühren,daß man mit jenen

Tugendenſichnichtzum Werkzeugder Nänke

chit. Sie vernachläſſigendergleichenLeute,

als ſichund audern ineinemLande unnüß,wo

man ohneJntrigue,ohneFalſchheitund Vers

ſchmisßheites zu uichtsbringenkann.

GATE

Was erblikt man in der Welt? Ueberall

eine naive und herzlicheAchtungfúrabges
ſ{hma>teConvenzionen,füreine Albernheit

(dieTröpfeverbeugenſichvor ihrerKönigin),
oder aucheinegezwungene Schonungfüreben

dieſe
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dieſeAlbernheit(dieLeutevon Geiſtfürchten

ihrenTyraun.).

EEE

Die Bürgerlichenmachen,aus einerlâ-

cherlichenEitelkeit,ihreTéchterzu Dünger

fürdieGüterder Lentevon Stande.

Mandenke ſichzwanzig,ſelbſtre<tſcha-

ne Menſchenbeiſammen, diealleeinenMann

von anerkanntem Verdienſt,Dorilaszum Beis

ſpielkennen und ſchäzen,Man rühmt,man

preiſtſeineTalente,ſeineTugenden;es gibt
darübernur EineStimme. — “Schadenur,

bemerkteiner, daß das Glückihm ſowenig

holdiſ!— Was ſagenSie da? erwiedert

ein Andrer; Es iſ bloßeBeſcheidenheitvon

ihm,daßer allenAufwand vermeidet. Wiſ-

ſenSie wohl,daß er fünfund zwanzigtau-

ſendLivresEinkünftehat?— Jm Ernſte?—

Das könnenSié mirnachſagen, ih habeBe-

rveiſe
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Mann von Verdienſt,und vergleicheſeinejeßie

ge Aufnahmemit der mehr oder wenigerfal-

ten, obgleichimmer ausgezeichnetenArt, mit

der man ihnſonſtempfing.Das hatDorilas

gethan;er verglichund ſeufzte.Aber in die-

ſerVerſamnlungbefandſicheinMann, deſſen
Betragengegenihnunverändcrtblieb. Unter

zwanzigendochEiner,ſagtunſerPhiloſoph,
ihbinzufrieden.

WelcheinLebendiemeiſtenHofleutefüh-
ren! Sie ertragenalleMartern der Langes
weile,der Ungeduld,der Erniedrigung,der

Unterjochung, eineselendenJntereſſewillen.

Um zuleben,um glü>lichzuſeyn,harrenſie
aufden Tod ihrerFeinde,ihrerNebenbuhler
im Ehrgeite,ſelbihrerſogenanntenFreunde,
und indeßihreWünſchedieſenTod herbeifle-

hen,vertrocknen,verkümmernund ſterbenfie

ælbſi,und ihrlegtesWort iſtnochcineFra-
ge
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ge nach dem Befinden des Herrn — oder der

Madame —, die durchaus ſichnichtentſchließen

wollen, zu ſterben.

—————

Was fürAlbernheitenman auchin un-

ſernphyſiogaomiſchenSchriftenfindet,foiſ

dochſovielgewiß,daß die gewöhnlicheNich-

tung unſrerGedanfeneinigeZügein unſrer

Phyſiognomiebeſtimmenkann. Eine Menge

Hofleutehaben aus eben der Urſacheeinen

falſchenVlick,aus welcherdiemeiſtenSchnei-

der frumme Beinehaben.

Es iſtvielleichtnichtwahr, daß großes
Glückmachenimmer Geiſtvorausſete,wie ich

das oftund {lb geiſtvolleLeutehabebe-

hauptenhören;aberdeſtowahreriſtes,daßei-

nem gewiſſenMaaße von Geiſtund Geſchilic%
keitdas GlüE nieentgchenfann, und wäre

der Beſitzerdeſſelbenauchder redlichſte,unbe-

hol-
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ſcholtenſteMann; einUmſtand,der bekannk-

lichmehralsallesAndere am Glückehindert.

Weilwir dieGrößenichterreichenkönnen,

ſagtMontaigneſcherzhaft, ſowollenwir uns

durchVerläumdungan ihrrächen.Aber die-

ſerGedanke, ſowahr er auchoftmalsiſt,em-

pört, weiler den eingebildetenTröpfen,wel-

chedas Glückbegúnſtigthat,dieWaffenin

dieHändegibt. Ofthaßtman aus fleinlichem

Neide dieUngleichheitder Stände;aberder

wahreWeiſe,derNechtſchaffnekönntein ihr

dieScheidewandhaſſen,welcheSeelen,geſchaffen

ſichzu nähern,von einander trennee. Es

gibtwohlſelteneinenMann von ausgezeichne-

tem Charakter,der nichtEmpfindungen, die

ihm dieſeroder jenerHöherecinflößte,ſein

Herzverſchloſſen,nichtmit Betrübnißdieſe

dder jeneFreundſchaftvonſichgeſtoßenhätte,

diefürihmeinewohlthätigeQuellevon Troſt

und Aufheiterungſeynkonnte.Ichhaſſe,kann

dieſer
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dieſerſagen,dieGröße, weilſiemichzu flie»

henzwang, wasich liebteoder geliebthätte.

Wo iſ derMann,der nur «ehrenvolle

Verbindungenhat, der mit feinemumgeht,

weshalber ſeineFreundeum Entſchuldigung
bittenmüßte?Woiſ das Weib , das fichzu-

weilennichtgenöthigtſah,derGeſellſchaftir-

gend einenweiblichenBeſuchzu erklären,den

man mit Befremdenbeiihrantraf2

Seyd ihrder FreundeinesHofmannes,
einesMannes von Stande, und möchtetihr
ihm gern diefeurigſteZuncigung,deren das

menſchlicheHerzfähigiſt,einflßen; ſobe-

gnügteuchnicht,ihn mit-den Aeußerungen
der zärtlichſtenFreundſchaftzu überhäufen,

ſcineLeidenzu lindern,ſeinenKummerzu ver-

üßen,ihmalleeure Augenbli>eaufzuopfern,
ihnzu retten,wenn es ſeineEhre odcr ſein

Leben
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Leben gilt ; verſchwendeteure Zeitmit ſolchen

Kleinigkeitennicht!Thut mehrfürihn!Thut
etwas beſſeres!— Verfertigtihm ſeinen

Stammbaum!

hr glaubt, ein Miniſter,ein Staats-

mann habedieſenoder jenenGrundſad;denn
er hates jaſelbſtgeſagk.Jhr häteteuchalſo

wohl,ihnum dis oder jeneszu bitten,deſſen

Gewährungihnmit ſeinerLieblingsmaxime

inWiderſpruchſegenwürde.Aberbald erfahrt

ihr,daß ihrangeführtſeyd;ihrſehtihnDinge

vornehmen,dieeuchbeweiſen,daß einMini-

ſtereigentlihgar keineGrundſätzehat,ſon-
dern nur dieGewohnheit,dieEigenheit*),

diesodexjeneszu ſagen.

Manche

©) Le tic. Jn Niederſachſenſagtman auchden

Tik haben,
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Mauche Hofleute machen ſichumſonſt
und ohneallenVortheilverhaßt. Sie ſind

Eidexe,dicvon ihremKriechennichtsweitee

haben, als daßfieden Schwanzeinbüßen.

DieſerMenſchiſtunflhig,ſichjemals
Anſehenzu verſchaffen;er muß ſich"Geld er-

werbenund mitdem Geſindelleben.

Mögen Corporationen, Parlamenter,
Academien, Aſſembleenſichnoh ſoſchrher-

abwürdigen;ſieerhaltenſichdurchihreMaſ-

ſen;man vermag nichtsgegen ſie.Schimpf
und Spottgleitenüberſiehin,wie Flinten-
fugeluübereinenKeuleroder einenKrokodil.

Der
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Der größte Menſchenfeind,wenner ſähe,
was in der Welt vorgeht,würde am Ende

luſtigwerden , und Heraclitvor Lachen

ſterben.

Nie fann wohl, beieinemgleichenUm-

fangevon Geiſtund Einſichten,der Reichge-

borne die Natur, das menſchlicheHerzund

dieGeſellſchaftſogenau kennen,als der Ar«

me. Natürlich;in dem Augenbli>,den Jener

einem Genuſſe:widmete , tröſteteſichdieſer

durcheineBetrachtung.

Siehtman Fürſtenaus eigenemAntriebe

irgendet:vasGutes thun,ſomöchteman den

. gróßtenTheilihrerFehlerund Schwächende-

nen, dieum ihnenſind,aufbürden.Schade,

ruftman aus, daßdieſerFürſteinenDamis,

einenAramont zum Freundehat!Aber man

bedenktnicht,daßDamis oder Aramont, be-

fáßen
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ſáßenfleEdelſinnoder Charakter„ nieFreun-
de dieſesFürſtengeweſenwären.

EEE

Mit jebemFortſchrittder Philoſophie
verdoppeltdieNarrheitihreAnſtrengung,das

Reich der Vorurtheilezu begründenund

auszubreiten.Wie begügſtigez. B. die

RegierungnichtdieBegriffevon den Vorzügen
desAdelſkandes!Dies gehtſo weit,daß es

unter den Weibern nur noh zweiStände

gibt,Damen und Dirnen;das übrigekommt

nichtin Betracht.Keine Tugend erhebtcin

Weib überihrenStand; daseinzige, was ſie

hebt,iſdas Laſter.

Zu Vermögenund Anſehngelangen,un-

Feachtetdes Nachtheiles, keineAhnen zu ha-
ben,und diesmittenunter ſovielen,dieAlles

mit aufdieWelt brachten, heißteinenThurm
im Schachvorgebenund dochdiePartiege-

WIilI-
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winnen, oder ſiewiederherſtellen.Oft auch

habendieandern über uns zu vielconvenzio-
nelleVortheile,und dann muß man aufdie

PartieVerzichtthun. Man kann wohleinen

Thurm vergeben, abernichtdieKönigin.

Wer ſîchanmaßt , Prinzengut zu ‘erzie
hen,nachdemer ſichihrenFormalitäten,ihren

erniedrigendenEtikettenunterworfen hat,

gleichteinem Rechenmeiſter, der ſeinenZög-

lingenzugábe, drei mal dreimache acht,
und dochaus ihnengroßeRechnerbilden

wollte.

Weriſ denen, dieum ihnſind,das

fremdeſteWeſen? J� es cinFranzoſezuPekin
oder zu Macao? J� es einLappländeram

Senegal?Oder wäre cs etwa ein Mann von

Verdienſt,ohneGeld und Diplome,mittenun-

ter denen, diebuideVortheileoder docheinen

von
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von ihnen befizen?F� es nicht ein Wunder,

daß die Geſellſchaftbey dem ſtillſchweigenden

Vertrage,neunzehnZwanzigtheileihrerMit-

gliedervon der Theilnahmean ihrenRechten

auszuſchließen, dennochbeſteht?

Die Welt, dieGeſellſchaftgleichteinem

Búcherſaale,wo auf den erſtenBlickAlles

wohlgeordnetſcheint,weil die Büchernach

dem Formatund der Größeder Bánde aufge-

ſelltſind;wo aber im Grunde die größte

Unordnungherrſcht,weil man gar keineRük-

ſichtauf dieWiſſenſchaften,den Funhaltund
dieSchriftſtellergenommen hat.

Vornehmeund ſogarfürſtlicheVerbin-

dungen haben,fann feinVerdienſtmchr in

einem Lande ſeyn,wo man durchſeineLaſter
oſtgefällt,undwegenſeinerlächerlichenSei-

ten zuweilengeſuchtwird,

Cs
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Es gibt Leute, die gar nicht liebenswür-

dig ſind,aberdochandre nichthindern,es zu

ſeyn;ihrUmgangiſ zuweilenerträglich,Es

gibtAndre, die ſelbnichtliebenswürdig,
durchihreGegenwartalleinAndre an derEnt«

wiclung ihrerLiebenswürdigkeithindern;

und dieſeſindunerträglich.Es iſ dies der

großeFehlerder Pedanterie.

DieErfahrung,diedenPrivatmannauf-

flárt,verdirbtden Fürſtenund den Staats-

mann.

UnſerjesigesPublikumiſt,wie dieneuere

Kragóödie, abgeſchma>kt,gräulichund platt.

Der Stand des Höflingsiſ einHand-

werk,woraus man eineWiſſenſchafthatma-

chenwollen. Jederwill mehr vorſtellen,

als er iſt.

Die
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Die meiſtengeſellſchaftlihenVerbindun-

gen, dieCameradſchaftenu. �.w. verhalten

ſichzu der Freundſchaft, wie das Cicisbeat

zur Liebe.

Die KunſtderParentheſeiſteins von den

großenGcheimniſſender geſellſchaftlichenBe-

redſamkeit.

Am HofeiſtAllesHöfling,der Prinzvom
Geblüt,der Meskaplan,der Wundarzt,der

Apotheker,u. . w.

Die obrigkeitlichenPerſonen, welchendie

Sorge fürdie offentlicheRuhein peinlichen,
bürgerlichenund Polizei- Sachen anvertrauet

iſt,bilden ſicham Ende gewöhnlicheinen
ſchre>lichenBegrifvon der Geſellſchaft.Sie

glaubendie Menſchenzu kennen,und kennen

nurden Auswurfderſelben.Manbeurtheilt
eineStadt uichtnah den Goſſen,noch ein

G Haus
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Hausnach den Cloaken. Mir fallen bei jenen

Magiſtratsperſonenimmer dieGymnaſienein,
wo dieZuchtmeiſterdichtneben dem Abcritte

ihrHäuschenhaben,woraus ſie keinenSchritt

thun,alsnurum Hiebeauszutheilen.

SpottenderScherzmuß die Züchtigung
ſeynallerThgrheitender Menſchenund der

Geſellſchaft.Durch ihnentgehnwir ſoman-

chenVerdrüslichkeiten;durchihnweiſenwir
Alles an ſeinenPlas,ohneden unſrigenzu

verlaſſen;dur ihnzeigenwir uns den Din-

gen und den Perſonenüberlegen,worübcr wir

uns luſtigmachen,ohnedaß dieLettern,es

möchteihnendann an guterLaune oder guton

Sittenfehlen,ſichkönntenbeleidigtfinden.

Der Ruf , dieſeWaffe gut zu führen,ver-

ſchaffteinemMenſchenvon geringermStande

bei der Welt und der beſſernGeſellſchafteine

Achtung,wie ſîeMilitärperſonenfürden ha-

ben, der den Degenvorzüglichgutzu führen
weis.
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weis. ‘Man nehme , ſagteeinMann von

Geiſt,dem Spott ſeineHerrſchaft,und

ih tretemorgen aus der Geſellſchaft.Eriſt
eineArt von Zweikampf,bei dem keinBlut

fließt,der aber, wie der gewöhnliche,die

Menſchenmehr in Schrankenhältund ſiege-
ſ{hliffnermacht.

Man glaubtaufden erſtenBlik nicht,wit
vielUnheildièSuchtnachdem ſogewöhnlichen
Lobe ſtiftet:Herr N. N. iſtein ſeh
lieben8würdiger Menſch. Jch weis

nichtwie es kommt , daß einegewiſſeLeichtig-

keit,Sorgloſigkeit,Schwäche,und fogar

Unvernunftſoſehrgefällt,wenn zu dieſert
Eigenſchaftennur etwas Geiſtſichgeſellt;daß
der Menſch,der aus ſichmachenläßt,was
man will,das GeſchöpfdesAugenblicks,be-

liebteriſals der,welcherFeſtigkeit, Charak-
ter und Grundſäßebeſitzt,der ſeinenabwe-

ſenden‘oderſeinenkrankenFreundnichtver

G 2 gißt/
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git, der, um ihm einen Dienſtzu ertveiſen-
ſichvon einerLuſtbarkeittrennen kann,u.
w. Esließeſicheinlangesund langweiliges
Verzeichnißvon allenden Fehlern,Vergehun-

gen und Verkehrtheitenmachen,die in dec

Welt gefallen.Auch beſiztder Weltmann,

der mehrals manglaubt und er ſelbſtſichein-

bildet,úbcrdieKunſtzu gefallennachgedacht

hat, die meiſtendieſerFehler;und daraniſt

nichtsals dieNothwendigkeitSchuld, ſichin

den Ruf zu bringen,HerrN. N.iſ einſehr

liebenswürdigerMenſch.

Es giebtDinge,diefüreinenjungenMen-
ſchennichtzu errathenfind. Wie ſollteman

wohl in ſeinemzwanzigſtenJahrehinterden
LudwigsordeneinenPolizeiſpionwittern?

Es iſtſo üblich.Unter dem Schuße

dieſerFormelſichendieabgeſchmackteſtenGe-

wohn»
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wohnheiten,* die lächerlich�ten Etiketten in

Frankreich,wie überall. Genaudaſſelbeſagen

die Hottentotten,wenn manſie fragt:wie

könntihr nur Heuſchreckeneſſen,wie das Un-

gezieferverzehren,womit ihrbedecktſeyd?

Auchſieantworten: Es iſ fo üblich.

Was iſ ein Ge> ohneſeineGeheit?

Nehmteinem SchmetterlingſeineFlügel,ihr
habteineRaupe.

Die HöflingefinddurchsBettelnreichge=z

wordene Arme.

DereigentlicheGehaltder Celebritätláßt

ſichleichtauf ganz einfacheAusdrückezuU-

cú>führen.Wer ſichdurchirgendeinTalent

oder cineTugend bekannt macht,giebtſich

beidem unthätigenWohlwolleneinigerchrli-

GZ chen,
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hen, und dem thäcigen Uebelwollenaller

{lehten Lence an. Man zähle die beiden

Claſſen,und wiegeihreKräftegegeneinan-

derab!

Nur wvenigekönneneinenPhiloſophenlie-

ben. EinMenſch, der bei den mancherley
Anmaßungender Perſonen,bei den Unwahr-

heiteninden Sachen, zu jederPerſonund zu

jederSacheſagt:ichnehmedich nur fúrdas,

was dubiſt, ichwúrdigedichnur nachdem,

was dugilſt,iſbeinaheeinöffentlicherFeind,
und mit einemſolchenfeſtenund unverhohlnen

Vorhabenſih Liebeund Achtungzu erwer-

ben, iſtwohlkeinkleinesUnternehmen.

Pi

ERE

Zu überlegeneEigenſchaftenmachen den

MenſchenfürdieGeſellſchaftoftminder taug-

lich,Man begiebtfichaufden Markt nicht

mit
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mit Goldſtangen,aber wohlmit Geld oder

mié fleinerMúnze.

CUIRE

DiegeſellſchaftlichenZuſammenkünfte,die

Zirfel,kurzdas, was man dieWelt nennt,

ſindein elendes Schauſpiel,eine ſchlechte
Oper, ohneJutereſſe, und nur durchMaſchi-
nen und Verzierungeneinweniggehoben.

Um î< von den Dingeneinen richtigen

Begriffzu machen, muß man dieWorte in ei-

nem ihrergewöhnlichenBedeutungentgegenge-

ſeßtenSinne nehmen.Menſchenfeind¿.B.,-

heißtfovielalsMenſchenfreund;S chle<-

ter Franzoſe fo viel als guter Bürger,
der gewiſſeſchändlicheMisbräucheanzeigt;

Philoſoph,ein einfältigerMenſch, der

weis,daßzweimalzweiviermacht2c.

II

Heut-
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Heutzutage'iſteinMahlerinſiebenMinu-
ténmit euerm Bildnißefertig; einAndrer lehrt.

éuchindreiTagenmahlen;ein dritterbringt

euchdas EngliſcheinvierzigStunden bei.Acht

Sprachenwillman euchaufeinmal durchbloße

Kupferlehren,worauf dieDinge und ihre

Venennungen darunter in achtverſchiedenen

Sprachenſtehen.Ja, könnteman alle Freu-
den, alleGefühle,alleBegriffecinesgauzen
Lebenszuſammenfaſſen,und fiein den Raum

von vierund zwanzigStunden zwäugen,man

thätees; man licße cuchdieP:llehinterſchlu-
>en , und ſagtedaun; Nun könntihrgehen.

Man muß Burrhus nichtfür einen

unbedingttugendhafrenMann halten; er iſ
es nur im Gegenſaßmir Narzis.Seneca und

Burrchusſinddieebrl.chenLeuteeinesJahr-

hunderts,in welchemes keineehrlicheLeute

gab.

2
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Will man in der Welt gefallen, ſomuß
man ſichbequemen,úber Dinge, die man

weis,ſichvon Leutenbelehrenzu laſſen,die
fienichtwiſſen.

Menſchen,dieman nur zurHälftekennt,
kennt man nicht; Dinge, die man nur

größtentheilsweis, weis man gar nicht.

DieſebeidenBemerkungenreichenaus, faſt

alleGeſpräche,die in der Welt geführtwer=-
den , zu würdigen.

In einemLande, wo Jedermannſcheinen
will,glauben,und múſſenvicleLeuteglau-
ben, es feybeſſerBankerottierzu ſeyn,als
gar nichts.

Die
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» Die Androhung eines vernachläßigten

Schnupfens iſtfurdieAerzte,was das

FegefeuerfürdiePrieſteriſ, einPeru.

Die Unterhaltungengleichenden Reifenzu

Waſſer; man entferntſichvom Lande,ohne

es beinahezu merfen,undwird erſtgewahr,

daß man das Uferverlaſſenhat, wenn man

ſchonweitvon ihmentferntiſt.

Ein Mann von Geiſtäußertegegen Mil-

lionâre,man könntemit zweitauſendTha-

lernEinkünftenglücflichlebeu, worüberdieſe

ärgerlichwurden, und ſogarſichereiferten.

Wiefönnennur, dachteer , als er ſieverlies,

Leute,die dochFreundſchaftfurdichhaben,
ſichüber ſoetwas entrúſten?Endlichfand

er dieUrſache.Er hatteihnennemlichmerken

laſſen,daßer nichtvon ihnenabhinge.Jeder

Menſchvon wenigenBedärfniſſenſcheintden

Reichen
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Reichen zu drohen, daß er ihnen alle Augen-

blicke cnteſchlüpfenkönne; dieTyrannenſchen
daririden VerluſteinesSclaven. DieſeBé-

merkungläßtſichüberhauptaufalleLeiden-

ſchaftenanwenden...Wer, ¿.B. den Hangzur
Liebeúberwundenhat,zeigteineden Weibern

immer verhaßteGleichgültigkeit;und ſogleich
hörenſieauf, ſihfürihnzu.intereſſiren,
Deshalbnimmt ſichauchvielleichtNiemand

desGlückeseincsPhiloſophenan. Jhm fehz
len die Leidenſchaften,welchedieGeſellſchaft

rúhren;man ſieht, daß man faſtnichtsfür

jhnthunfann,und läßtihnſtehen,

Es i} füreinen Philoſophen,der mit

einemGroßenin Verbindunglebt(wenn.an-

dersje dieGroßeneinenPhiloſophenum ſich

hatten) einegefährlicheSache, ſeineganze

Uneigennügigkeitzu zeigen;man würde ihn

beimWort nehmen. Erſiehtſichgezwungen,
ſeinewahrenGeſinnungenzu verhehlen,-und,

ſozuſagen,denEhrgeizheuchlerzuſpielen.
Viertes
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Viertes Capiktel.

Von dem Geſhma> am eingezogenenLeben und

vou der Würde des Charakters.

Dem Philoſopheniſ das, was man ein

Gewerbe in der Welt nennt, was den Ta-

taren dieStädteſind,das heißt,einGefäng-
nis. Es iſ einKreis,der die Begriffecin-

engtund zuſammenzieht, der weder Seele noch

Geiſtſichentwielnund erweiternläßt.Sind

dieBerufsgeſchäfteeinesMannes von großem

Umfange, ſolebter ineinem etwas {ónern
und mehr geräumigenGefängniſſe;ſindſie
von geringemUmfange,#oſchmachteter in

einem Kerker. Der Mann ohnebeſtimmte

Berufsgeſchäfteiſtder einzigefreieMann,
nur mus er ſeinAuskommen haben, oder tve-

nigſtensder Menſchennichtbedürfen.

DerbeſcheidenſteMann mus, wenn er mit

der Welt lebtund arm iſt;ſeinemBetragen
eine
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eine ſehrſichreHaltungund einegewiſſefrei-

müthigeLeichtigkeitgeben,um nieeinenVor-

theilüberſichcinzuráumen;der Stolzmuß in

dieſemFalldieBeſcheidenheitſhmü>en.

Wie vielewürden Menſchenfeindeſeyn,

wenn Charakterſchwäche,Jdeenmangel, kurz

Alles,was den Menſchenhindert,ſichſelb

zu leben, ſienichtdagegen{ügte!

Man iſ in der Einſamkeitglücklicher, als

inder Welt. Solltediesnichtdaherkommen,

daß man inderEinſamkeitan dieDingedenkt,
in der Welt hingegengezwungeniſt,an dic

Menſchenzu denken?

DieGedankeneines Einſiedlers,wenn er

nur einvernünftigerMann iſt,wäre er auch

übrigenseinmittelmäßigerKopf, würden

hr
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ſehrwenigwèrthſeyn,wenn ſienichtdas;
was in der Wekt geſagtund gethanwixd;
aufivögen.

Wer durchausweder ſeineVernunft, noch

ſciheRKechkſchaffénheit,oderwenigſtensniché
ſeitfeineresEhrgefühlunter das Jochder abz

gefchna>tenund unedlenConvenzionendes

Geſellſchaftbeugenläßt,wer nie nachgiebt,
wo nachgebenſeinVortheiliſt,muß am En-

de nothwendigohneStützeda ſtechen,weil

ér keinenandern Freundhat,als einabſtra>-
késWeſen, das man Tugendnennt, und das

Uns berhungérnläßt.

Man mus nichtblos mit Leutenzu leben

wiſſen,dieuns würdigenkönnen; dieswürde

das BedúrfnißeinerEigenliebeſeyn, deren

Anforderungenzu ſchwerſihbefriedigenlieſ-

ſert,Aber ſeinengetoöhnlichenUmgang muß

man
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man auf die beſchränken- ivelcheunſern
Werthzu fühlenwiſſen.Der Weiſeſelbſttas

deltdieſeArt von Eigenliebenicht.

Manſagt zuweilen,wenn Jemandeinſam

lebt,ér liebe.die Geſellſchaftniche. Man

könnteoftmit ebenſovielRechtvon Jemanb
ſagen,er ſeykèinFreundvom Spaßsgierenge-

hen;weil— er Abends nichtsgernim Wäld5

chenvon Bondy wandelt.

Jt es wohlfoganz ausgemachkt, daß eit

Mann von einem vollfommen richtigenVer-

ſtande, von einem vollkommen feinenGefühl

fr Sittlichkeitmit Jemand leben fönne?

Unter leben verſteheih nicht,beiſammen
ſeyn,ohneſh zu ſchlagen;ſondernſichzus

ſammengefallen,ſichlieben, gern mit ciuanè

der umgehen.

Ein
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Ein Mann von Geiſtiſverloren,wenn er

nichtmitſeinemGeiſteCharakterkraftverbin-

det. Wenn man Diogen?sLaternehat, muß

man auchſeinenStab haben.

NiemandhatmehrFeinde,als eingera-

der,ſtolzerund gefühlvollerMann, der lieber

diePcrſonenund die Dinge geltenläßt,was

ſieſind,als ſiefürdas zu nehmen,was ſie

nichtſind.

IED

Die Welt verhörtetdas Herzder meiſten

Menſchen.Selbſtdie, derenHerzdeſſenam

wenigſtenfähigiſ, müſſenſichmir einerArt

von erkünſtelterUnempfindlichkeitumgeben,

um nichtvon Mênnern und Weibern betrogen

zu werden. Das Gefühl,welcheseinrecht-

ſchaffenerMann mit aus der Geſellſchaft

nimmt, nachdemer ſichihreinigeTage über-

laſſ.nhat, iſ gewöhnlichſ{merzli<und
traurig,
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traurig, und gewährt ihm nur den Vortheil

daß er die Eingezogenheitdeſtoreizenderfindet.

ETTA

Die Begriffedes großenHaufensmüſſen
faſt.immer niedrigund unedelſeyn.Daer

gewöhnlihnur von ärgerlichenAuftritten,
nur von auffallendunanſtändigenHandlun-
gen hört,ſo trägter dieſeFarbenauffaſt
alleVorfälleüber, diezu ſeinerKunde ge-

langen. Yn der edelſtenVerbindungzwi
ſcheneinem Großen und einem Manne von

Verdienſt,zwiſcheneinemStaats- und einem

Privatmanneerblicter nichts,als den Gön-
ner und ſeinenClienten,den ränkevollen

Kopfund ſeinenKundſchafter;in einer{freie
gebigenund durcheineedleGroßmuthintereſ-
ſantenHandlungnichts, als eineSumme

Geldes,von einemPinſeleinemSchlaukopfe
geborgt; ineinem Vorfalle, wodurcheine

oftſchranziehendeLeidenſchafteinesunbe-

ſcholtenenWeibes, und einesihrerwürdigen

H Man-
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Mannes laut wird, nichts als Buhlerei oder

Zúgello�igkeit. Das macht, ſeineUrtheile

ſindſchonim voraus durcheineMenge von

Begebenheitenbeſtimmt, wo ihm nur Tadel

und Verachtungübrigblieb. SeinerBeur-

theilungentgehen,iſ alſodas größteGlúd,

was einem ehrlichenManne widerfahren

fann.

Die Natur hatnichtzu mir geſagt:ey

nihtarm: vielweniger:ſeyreich:aberſie

ruftmir lautzu: ſeyunabhängig!

Dader Philoſophſihals einWeſen an-

fündigtk,das den Menſchennur ihrenwahren

Gehaltgibt,fo ifes ſehrnaturlich,daß er

mitdieſerArt zu urtheilenNiemanden gefällt.

Der Weltmann, der Freunddes Glücks,

ſelbſtder Liebhaberdes Ruhms ziehtzur

Richt-
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Richtſchnur*ſeinesPfadeseinegeradeLinie,
die ihnzu einem unbekanntenZieleführt.
Der Weiſe,der Freundſeinerſelbſtbeſchreibt
eineZirkellinie,derenEnde ihnwiederzu ſich

zurú>bringt.Er iſtHorazen’stotus teres

atque rotundus.
,

Rouſſeau?sHang zur Eingezogenheitdarf
uns nichtwundern. Seelen ſeinerArt ſind

derNothwendigkeitausgeſeßt, einſamund

abgeſondertzu leben,wie der Adler; aberwas

ihnen,wie dem Adler,dieEinſamkeitſoreis

zendmacht, iſder weitdringendeBlickund

der hoheFlug.

Werkeinen Charakterhat,iſtkeinMenſch,
ſonderneinDing.

Man’ hatMedea's JY<< erhabengefnus-
den; wer, aber"dieſesJchnichtinallenVors

H 2 fâllen
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fállenſeinesLebensausſprechenkann,iſtſehr

(enig, oder vielmehrgar nichts.

Man kennt den Menſchengar nicht,den

man nichtſehrgenau kennt;aber nur Wenige

verdienen,daßman ſieſtudiere.Daher muß

auch der Mann von wahrem Verdienſteúber-

hauptkeinenſtarkenTrieb fühlen,der Welt

befanntzu werden. Er weiß,daß nur eine

fleineZahlihnzuwürdigenverſteht, und daß

unter dieſenWenigenjederſeineVerbindun-

gen, ſeineVortheile,ſeineEigenliebehat,

welcheihndem VerdienſtdieerforderlicheAuf-

meréſamkeitzu widmen hindert,ohnewelche

man es nie richtigchäâßenkann. Was die

gewöhnlichenund abgenußtenLobſprüchebe-

tric,dieman’ dem Verdienſtertheilt,ſobald

man ſeinDaſeyn vermuthet,ſo möchtees

ſichdurchdieſewohl nichtgeſchmeichelt

finden.

Hat
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Hat ein Manndurch ſeineuCharakterſich

zu derHöheempor geſchwungen,daß es der

Mühelohnt,ſeinBetragenin jedemVorfalle,
wo es Rechtſchaffenheitgilt,im voraus zu

errathen,o wird er nichtalleinvon :den

Schurken,ſondernauchvon den halbehr-
lichenLeutenverſchricenund gefliſſentlichver-

mieden.Nochmehr:auchdieRechtſchaffenen,
überzeugt,daßſie,vermögeſeinerGrundſäße,

ihnzu findenwiſſen,ſooftſieſeinerbedürfen,
erlaubenſi<h’s,ihnzu vernachläſſigen,um

ſichindeſſenderjenigenzu verſichern,deren

ſienochnichtganz gewißſind.

FaſtalleMenſchenſindaus ebender Ur-

ſacheSclaven,aus welcherdie Spartaner
dieKnechtſchaftderPerſerherleiteten:ſiewiſ-

ſendas Wörtchen:nein nichtauszuſprechen.
DieſesWort ausſprechenund einſamleben

können,ſinddie beideneinzigenMittel,ſeine

Freiheitund ſcinenCharakterzu behaupten.

Wenn
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Wenn man ſichentſchloſſenhat, nur mit

Leutenumzugehen,die uns nachden Forde-

rungender Moral, der Tugend, der Ver-

nunftund der Wahrheitzu behandelnfähig

find,und dieConvenzionen,dieEitelkeiten,

dieEtikettennur alsStützender bürgerlichen

Geſellſchaftbetrachten,wenn man ſichdazu

entſchloſſenhat(unddas muß man wohl, will

man nichtalbern,ſchwachoder niederträcht1g

ſeyn);ſokann man darauf réchuen,dafiman

beinahealsEinſiedlerlebt.

Wer ſiherhabenerGeſinnungenbewußt

iſt,hat das Recht,um ſicheinegebührende
Behandlungzu verſchaffen,ehervon ſeinem

Charakterauszugehen,alsvonſcinerLage.
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Fünftes Capitel.

Moraliſche Gedanken.

DiePhiloſophennehmen vierHaupttugenden
an, von welchenſiealleübrigenableiten:die

Gerechtigkeit,dieMäßigkeit,dieStärkeund

dieKlugheit.Man kann behaupten,daßdie

lettedie beidenerſternin ſichfaßt,und ge-

wiſſermaßendie dritteerſezt,indem ſieden,

welchem.dieſe(dieStärke)unglüklicherweiſe

fehlt,ſehrvieleVorfälleerſpart,wo fieun-

entbehrlichif.

Die Moraliſtenſind,ſo wie diePhiloſo-
phen, die in der Phyſikoder Metaphyſik

Syſtemeaufgeſtellthaben, in ihrenMaximen

zuallgemeinund zufruchtbar.Was wird,z.B-

aus der Sentenzdes Tacitus:Neque mulier,

amiſſapudicitia,aliaabnuerit,beifovielenBei-

ſpielen
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ſpielenvon Weibern,welcheeineSchwachheitan

derUebungmehrererTugendennichtgehindert
hat?JchhabeFrauvon L  .…, dieinihrer

Jugendnichtvielbeſſer,als Manon Leſcaut

gelebthatte,im reifernAltervon eincrLeiden-

ſchaftglühengeſehen,dieHeloiſen'swürdig
war, Aber dieſeBeiſpieleenthalteneineMo-

ral,diein den Büchernaufzuſtellengefährlich
wäre. Man muß ſieſichblosmerken,um

nichtvon der Marktſchreiereider Moraliſten

fichanführenzu laſſen.

Manhat inderWelt den ſchlechtenSitten

Allesbenommen, was den guten Geſchma>k

beleidigt.DieſeReform kennenwir erſtſeit

den letzternzehnJahren.

Wenn dieSeelekrankiſt,ſomachtſiees

geradewic der Körper;ſieängſtigtſich,und

windet ſichnachallenSeiten, bis ſieſichin

etwas
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etwas beruhigt fühlt. Sie haftet am Ende

auf den Gefühlen und Vorſtellungen,diezu

ihrerRuhe am nothwendigſtenſind.

Es'giebtMenſchen,dienichtlebenkönnen,

ohneſichüber dieDinge,welcheſieintereſſi-

ren, zu täuſchen.Gleichwohlhabenſiezu-
weilenſolchelichteBlicke,daß man glauben
ſollte,ſiewären der Wahrheitnahe, aber

{nellentfernenſieſichwieder von ihr. Sie

gleichenden Kindern, dieeinerMaske nach-

rennen, und davonlaufen, ſobalddieMasfe

ſichumdreht.

UnſerGefühlfürdiemeiſtenunſrerWohl«
thätergleichtderDankbarkeit,welcheman ge-

genu dieZahnausreiſſerhegt. Manſagt es

ſich:ſiehabendir etwas gutes erwieſen, dich

von einemUebelbefreiet;aber man erinnert

ſichzugleichan den Schmerz,den ſieverur-

ſacht
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facht haben, und wird ſienichtleichtmitJn-
nigkeitlieben.

Ein Wohlthätervon feinemGefühldarf

nie vergeſſen,daß jedeWohlthateine ma-

terielleScitehat} die man dem Blickdes-

jenigen, dem man ſieerweißt, entziehen

muß. Der Gedanke daran muß ſichin das

Gefühl,welchesdieWohlthaterzeugthat,

auflöſenund verlieren;wie zwiſchenzweiLies

benden dieJdee des Genuſſesin den Zau-

ber der Liebe,aus welcherer entſprang,ſich
verliertund veredelt.

JedeWohlthat, die dem Herzennicht

werthiſt,iſtverhaßt.Es iſteineReliquie

oder einTodtenbein, das man einfaſſenmufi,

oder mit Füßentreten.

|

À

Die
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Die meiſtenWohlthäter, die verborgen

bleibenwollen,fliehenwie Virgil’sGalathe

Et ſe cupitante videri. (Siemöchtegern

vorhergeſchenwerden.)

Man ſagtgewöhnlich,daßman den lieb-

gewinne,dem man Wohlthatenerzeigt;und

dies iſteinegütigeEinrichtungder Natur.

Es iftbillig,daßLieben der Lohn ſeyvon

wohlthun.
'

Die Verläumdunggleichtder Weſpe,gegen
dieman, foſehrſieuns auchquält,dieHand
nichtaufhebendarf,wenn man nichtgewiß

iſt,ſiezu tódten;ſonſtfälltſievon neuem

an, und wüthenderalszuvor.

Die neuen Freunde,diewir,übereinge-

wiſesAlterhinaus,uns erwerben,um die
°

ver-
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verlornen zu erſeßzen,ſindgegen unſrealten

Freunde,was Glasaugen, falſcheZähneund
hölzerneBeine gegen ächteAugen, natürliche

Zähneund Beine von Fleiſchund Blut ſind.

In den naivenAeußFerungeneineswohlge-
arteten Kindes liegtzuweileneineſehrliebens-

wúrdigePhiloſophie.

pr

mmm

Die meiſtenFreundſchaftenſindmit Wenn

undAber umzäunt,und führenzu bloßen

Verbindungen, die nur nochdurchElipſen

(ſous- entendus)beſtehen.

Die altenSittengleichenden neuern, wie

Ariſtides, Finanzminiſtervon Athen, dem

Abbe’Terraygleicht.

Das
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Das menſchlicheGeſchlechtiſtdurchdie

Geſellſchaftnochſchlimmergeworden,als es

hon von Natur iſ. JederEinzelnebringt

zu derſelbendieFehlerder Menſchheit,ſeiner

Individualität, und der Claſſe,welcherer in

der geſellſchaftlichenVerfaſſungangehört.

Dieſevergrößernſichmit derZeit; und ſofaßt
einJeder,mit zunehmendemAlter , verwundet

durchallediefremden,und unglücklichdurch

ſeineeigeneFehler,eine Verachtunggegen

dieMenſchheitund die,Geſellſchaft,welche

nachtheiligeFolgenfürbeidehabenmuß.

Es verhältſichmit dem Glück,wie mit

den Uhren;dieeinfachſtenſindam wenigſten
wandelbar.Die Repetiruhrweichtſchonleich-
ter ab. Weiſtſiedie Minuten, ſo muß ſie

nochungleichergehen;zeigtſieaber den Tag

und den Monat, fokann ſieſihalleAugen-

blicke,verrücken.

Alles
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Alles bei den Menſchenifeitel,ihreFreu-
de wie ihrKummer; gleichwohliſtes noch
immer beſſer,wenn die Seifenblaſein hellen

Farbenſchimmert,als wenn ſiegrau oder

ſchwarzficht.

Wer dieTyrannei,dieGönnerſchaft,oder

ſelbdieWohlthatenunter derMiene und dem

Namen der Freundſchaftverbirgt,erinnert

michan jenenPrieſter,der in einerHoſtie

bergiftete.

Es giebtwenigWohlthäter, dienichtmit

Satan ſprehen:Wenn du niederfällſtund

michanbetheſt!

CS

A

Armuth verdingtdas Laſterzum niedrig-

ſtenPreiſe.

Die
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Die Stoiker ſindeineArt von Jnſpirirten,
welchedie poetiſcheBegeiſterungund Ent-

zú>ungin die Moral übertragen.

Wäre es möglich,daß man, ohneſelb
Geiſtzu beſißen,dieAnmuth, dieFeinheit,
den Umfang,kurzalledieverſchiedenenEigen-

ſchafteneinesfremdenGeiſtesfühlen,und dies

ſesGefühlzugleichäußernfönnte,ſowürde die

Geſellſchafteines ſolchenMenſchen,und fônn-

te er auchnichtsaus ſichſelbſ|hervorbringen,
noch immer ſehrgeſuchtwerden. Daſſelbe

gilt, unter derſelbenVorausſeßung,von den

Eigenſchaftender Seele.

Wenn man die Leiden ſieht,oder ſelbſt

fühlt, die mit hefcigenEmpfindungender

Freundſchaftund derLiebe , bei dem Tode des

geliebtenGegenſtandesoder bei den Zufällen
des menſchlichenLebens,verknüpftſind,#0

möchte
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möchte man Zerſtreuungund Frivolitätfür
eben nichtſo großeAlbernheiten,und das

Lebenfúrnichtvielmehr haltensals wozu es

dieWeltleutemachen.

Bey gewiſſenleidenſchaftlihenFreund-

ſchaftenhat man ‘das Glü> der Leidenſchaf-
ten, und dieBilligungder Vernunftnochim

Kauf.

Freundſchaft,diezugleichfeinund feurig

fühlt,wird oftvon der FalteeinesRoſen-

blättchensverwundet.

Die Grosmuthifnichtsweiterals das

MitleidenedlerSeelen.

Leute
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Genieße und gieb-Genuß, ‘vhneweder dir

noh Andern zu ſchaden,das iſt,glaubeich,
derganzeInbegriffder Moral.

ÉÜMEES ATTE

Leute von wahrerRecheſchaffenheitund

von: gewiſſenGrundſätenfinden allezehnGe-

botheim Auszugeauf dem Frontiſpizder

Abteizu Theleme*): Fais ce que tu voudras,

(Thuewas du willſt).

Dié

#) Sicheden Gargantuavon Rabelois.DieſeAbz

teidurftenichteinmal Mauern haben; voire»

non ſans cauſe;où mur y a et devant et der

riere,y a force murmur, envie et conſpiras
tion mutue, Die Thelemitenwußtenvon kei:

nem Ordensgelühde;weder der Keuſchheitund

derArmuth, — mais futconſtituéque là honos

rablement on peut eſtre marié, que chacun

fuſtriche, et veſquiſten liberté,— nochdes

Gehorſams,— en leurreiglew'eſtoitque cette

v)auſe:
3 Fay
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Die Erziehung muß auf zwei Grundlagett,
Moral und Klugheit , ruhen; jene, um unſre

Tugendzu unterſtützen, dieſe,um uns gegen

fremdeLaſterzu ſichern.Geben wir das Ue-

bergewichtaufdieSeitederMoral, ſobilden

wir nur Betrogeneoder Märtyrer;neigenwir

es auf dieSeiteder Klugheit,ſo bildenwir

berechnendeEgoiſten.Laß dir und Ändern

Gerechtigkeitwiederfahren,das iſ der erſte

GrundſasjederGeſellſchaft.Wenn ichmeis

nen Nächſtenliebenſoll,wie michſelb,ſoiſ
es wenigſtensebenſobillig,daßichmichſelbſt
liebe,wie meinenNächſten.

TIA

Nur

Fayce que voudras,

Parceque gens libres,bien nez, bien inſtruits,

converſansen compagnieshoneſtes, ont par

nature vn inßinctet aguillon,quitouſioursles

pouſſea faictsvertueux, et retire de vice, le«

quelils nommoient honneur etc,
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Nur eine vollkommne Freundſchaftentwi-

>elt beigewiſſenPevſonenalleEigenſchaften
des Herzensund des Geiſtes;diegewöhnliche

Geſellſchaftläßtihnennur einigeAnnehmlichs
keitenentfalten.Es ſindſchöneFrüchte,die

nur an der Sonnereifen; im Treibhauſehätte
die Pflanzenichtsalseinigeliebliche,aberun-

brauchbareBlättergegeben.

n meiner Jugend, als die Bedürfniſſe
meiner Leidenſchafrenmich zu der Welt hin-

zogen, und ſ{merzli<heLeidenmichzwangen,

Zerſtreuungin den Freudender Geſellſchaftzu

ſucheu, predigteman mir LiebezurEingezo-o

genheitund Arbeitſamkeit, betäubteman mich
mit pedantiſchenErmahnungen.Jn meinem

vierzigſtenJahre,als ichdieLeidenſchaften
verlorenhatte,welcheuns die Geſellſchaft
nochertröglichmachen,und nur das Elend,

dieNichtigkeitderſelbenſah,als ichder Welt

nichtmehrbedurfte,um Leidenzu entfliehen,

J 2 die
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die fúr mich aufgehörthatten, ward der Ge-

ſhma> an Einſamkeitund Arbeitbei mir

äußerſtlebhaft,und erſeßtemir Alles;ich

trennte mih von der Welt. Nun ließman

mir feineRuhe, um michin ſiezurü>zufüh-

ren; man beſchuldigtemih des Menſchen-

haſſes,u. |.w. Was läßtſihaus dieſem

wunderlichenWiderſpruchefolgern?— Daß

es dem MenſchenBedürfnißiſ, Alles zu

tadeln.

Jchſtudierenur das, was mir behagt;

mein Geiſtbeſchäftigtſichnur mit Jdeen,die

ihnanziehen.Ob fïemir oder andern einſt

núgen,ob ih von meinerAusbeute eincnvor-

theilhaftenGebrauh machen werde, oder

nicht, das überlaſſeichder Zeitund den Um-

ſtänden.Auf jedenFallbleibtmir der un-

ſchäßbarcGewinn, daß ih mir ſclb�nicht

entgegengearbeitethabe,daß ih dem Gange

meines Geiſtesund meinemCharaktergefolgt
bin.

Ich
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Ich habe meine Leidenſchaftenvernichtet,
wie etwa einhizigerMenſchſeinRoß tödtet,

das er nichtregierenkann.

Die erſtenVeranlaſſungenzum Kummer

habenmichgegen dieübrigengeſtählt.

FchbehaltefürHerrnde la B. das

Gefühlbei,was ein rechtſchaffenerMann em-

pfindet,wenn er an dem Grabe einesFreun-
des vorükergeht.

C ER

Jchdarfmit RechtmichüberDinge,und

vielleichtnichtmit UnrechtüberMenſchenbe-

flagen;aberichſchweigevon dieſen,und be-

flagemich nur über jene;und wenn, ichdie

Menſchenmeide, ſogeſchiehtes nur, unmnicht

mit denen zu leben,die michden Druckder

Dingefußlenlaſſen.

Soll
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Soll das Glá> zu mir gelangen, ſomuß

es erſtdieWege einſchlagen,diemein Charak-

ter ihmvorſchreibt.

Wenn Wehmuth meinem HerzenBedürfs-

nißiſt,o rufeih mir die Freundezurück,
die icheinſthatte,die Freundinnen, dieder

Tod mir geraubthat. Jhre Gruftnimmt

michauf; mein Geiſtumſchwebtden ihrigen.

Ach!ichkann dreiGräbermeinnennen!

Wenn ih JemandenGutes erwieſenhabe,
und man erfährtes, ſo achteih michfürbe-

firaft,ſtattmichfürbelohntzu halten,

Seitdem ichder Welt und dem Glückent-

ſagthabe,iſ mir Glückſeligkeit

,

Ruhe , Ges

ſundheit,und ſelbſtder Neichthumgeworden.

Ich
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Jch ſehe,daß man, dem Sprichwortezum
Troß, die Partiegewinnt,wenn manſie
aufgiebt.

CelebritätiſtdieZüchtigungdesVerdien-

ſtes,und dieStrafedes Talents. Das mei-

nige,ſogroßoder ſokleines auchſey,dünkt

mir nur einAngeber, geſchaffen,meine Ruhe

zu ſtören.Jchfühle,indem ichihnvernichte,
eineFreude,wie ſieder Triumpf über einen

Feindgewährt. Die Empfindunghat bei

mir die Eigenliebebeſiegt,und diegelehrte
Eitelkeitſtarbmit dem Antheile,den icheinſ
an den Menſchennahm.

Wahre, feinempfindeFreundſchaftleidet

keineBeimiſchungeinesfremdenGefühls.Jch
rechnees mir zum großenGlüc>,daß dic

FreundſchaftzwiſchenM... und mir ſchon

völligbewährtwar, als ih ihm den Dienſt

za
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zu erweiſenGelegenheitfand, den ih, und

nur ichihm leiſtenkonnte. Hätteer dieſen

Umſtandvorausſehen,hättenur der Verdacht

eincrſolchenHinfichtauf dem haftenkönnen,

was er fúrmichgethanhat, dieRuhe meines

Lebenswäre fürimmervergiftetgeweſen.

Mein ganzesLebeniſtein Gewebe von an-

ſcheinendenContraſtenmit meinen Grundſä-

gen. JchlicbediePrinzennicht,und ſtehe

mit einerPrinzeſſinund mit einemPrinzenin

Verbindung. Man kennt meine Republikani-

ſcheDenkart,und mehreremeiner Freunde

tragen monarchiſcheAuszeichnungen.Jch
liebediefreiwilligeArmuth,und lebemitrei-

chenLeuten. FJchflichedieEhrenbezeugungen,
und einigeſindmir zugefallen.Die Wiſſen-

ſchaftenſindnochfaſtmeineinzigerTroſt,und

ichgehemit fernemſchönenGeiſteum, und

beſuchenichtaehrdieAcademie. Dazu kommt

noch,daßichdieTäuſchungendem Menſchen

noth=
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nothwend'g achte, und ohne Täu�chung lebe;

daß ih die Leidenſchaftenfürheilſamerhalte

als dieVernunft,und nichtmehrweiß, was

Leidenſchaftiſ, u. . w.

Wasich gelernthabe,weißichnichtmehr;

das wenige,was ichnochweiß,habeicher-

rathen.

Es gehörtmit zu dem grofienUnglück
des Menſchen, daß ſelbſtſcineguten Eigen-

ſchaftenihm zuweilennichtnützen,und daß

dieKunſt,ſieanzuwenden, und ſiegut zu ce-

gieren,oftnur eineſpäteFruchtderErfaÿ-
rung iſt.

Die Unentſchloſſenheît,die Aengſtlichkeit
iſtderSeeledas, was dem Körperdiepein-

licheFrageiſt.

Der
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Derrechtſchaffene,von allenTäuſchungen
zurüc>gekommeneMann verdientvorzugs-

weiſeden Namen Menſch. Er iſ, wenn er

nur etwas Geiſtbeſibt,einliebenswürdigèr
Geſellſchafter.Pedantfanner nichtſeyn,da

er auf Nichtsein großesGewichtlegt.Er

iſtnachſichtig;denner erinnertſich,daßauch
er ſeineTäuſchungenhatte,ſo gut wie die,

welcheihnennoh na<hhängen.Zuforglos,

um ſichum fremdesThun zubekümmern,wird

er nieeineKlätſchereiſicherlauben,oderHän-
delanſpinnen.ErlaubenAndre ſichſoetwas

gegen ihn,ſovergißter es oder nimmt es mit

Verachtungauf. Er muß aufgeräumterſeyn,
als ein Andrer; weil es ihm nie an Stof

zu Epigrammen fehle.Vertraut mit der

Wahrheit, lächelter zu den Fehltrittenderer,

dienochin denTäuſchungenumhertappen.Er

ſiehtwie aus einem erieuchtetenStandpunkte
den lächerlichenBewegungen der Leutezu, die

im Dunkeln aufs Gcrathewohlherum irren.

Lachendzerbrichter dasfalſcheMaß und Ge-

wicht,



139

wicht, nach welchem man die Menſchenund

dieDingewürdigt.

|

À

Man erſchri>tüber heftigeEntſchlüſſe;
aber ſicſagenſtarkenSeelenzu. Kraftvolle

CharakterefindenRuhe inden Extremen.

Es iſtum das beſchaulicheLeben ofteine

traurigeSache. Man muß mchr handeln,

wenigerdenken,und leben,ohne ſichdabei

zuzuſehen.

Der Menſchkann nah Tugendſtreben,
aber er fannvernünftigerWeiſeſichnichtan-
maßen, dieWahrheitfindenzu wollen.

SÓ

Der
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Der Janſenismder ChriſteniſderStoi-

cism der Heiden,ſeinesbildlichenSchmuckes

entladen,und der Faſſungsfrafteineschriſt-

lichenPóbelsangepaßt.Und dieſeSektehat

Paſcaleund Arnaude zu Vertheidigernge«

habt!

SechsS-
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SechsſtesCapitel.
Von den Weibern, der Liebe, derEhe und der

Galanteríe.
C

.
.

«e

Th bin beſchämtúber dieMeinung, dieihr

von mir habt. Nichtimmer war ichſoein

blôderSchäfer,wie ihrmichjetſchet.Wenn

icheuchdreibisvierZügeaus meinerJugend

erzählte,ihrwürdet finden,daß ſo etwas

nichtgar zu chrbar,und der beſtenGeſellſchaft

augemeſſeniſt.

Die Liebedarf,wennſie füreinedlesGe-

fühlgeltenſoll,feinenfremdenZuſaßdulden-

und nur durchſichſelbſtſeynund beſtehen.

Sooft ichbeiWeibern oder ſelbauchbei

Máânnuerneine leidenſchaftlicheVorliebewahr-

nehme, faſſeih gegen die Fühlbarkeitihres

Herzensein Mißtrauen. DieſeRegelhat

michnochniebetrogen.

Wo
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Wo es auf Gefühl ankommt, hat Alles,

deſſenWerth ſichbeſtimmenläßt,feinen

Werth.

Die Liebegleichtden anſte>endenKranke

heiten;jemehr man ſiefürchtet,deſtomehr
iſtman ihnenausgeſest.

Ein VerliebteriſteinMenſch,der liebens»

würdigerſeynwill,als er ſeynfann;daher

ſindauchfaalle Verliebtelächerlich.

ManchesWeib hat um eines Liebhabers
willenaufZeitlebensſichunglücklichgemacht,

entehrtund zu Grunde gerichtet,den ſienache
mals zuliebenaufhörte,weiler ſichden Haar-

puderſ{lechtabgeſirichen, einenNagelſchief

abgeſchnitten,oderden Strumpfverkehrtan-

gezogenhatte.

Wer
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Wereinen edeln Stolz beſit, und heftige

Leidenſchaftengekannthat,fliehetund fürchtet

ſie,und verachtetdieLiebſchaften; ſowie der,

welcherwahreFreundſchaftgefühlthat, die

gewöhnlichenVerbindungenund diekleinen.

Anſchließungenverſchmäht.

Manfragt, warum die Weiber ſogern
die Männer ausſtellenund führtmehrere

Urſachenan, die größtentheilsfürunſerGe-

ſchlechtbeleidigendſind. Die wahreUrſache

iſt,daß ſîe,ohnedieſesMittel,ihrerHerr=«

ſchaftüber die Männer nie rechtgenießen
können.

Die Weiber aus dem Mittelſtande,welche
dieHofnungoder dieSuchthaben,etwas in

der Weltvorzuſtellen,ſindweder in derWahr-

heitnochin der Einbildungglücklich.Sie

find
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ſinddieunglü>lichſtenGeſchöpfe,dieichge-
faunc habe.

Die Geſellſchaft,welchedie Männer" um

vieles verkleinert,machtdieWeiber zu gar

nichts.

Die Weiber laſſenſichvon Laune und

Vorlicbe,zuweilenauch von einem flúch-

tigen Geſchmacfebeſtimmen. Selb zu

einer Leidenſchaftkönnenſieſih erhe-

ben; am wenigſtenaber ſindſieeinerwah-
ren und dauernden Zuneigungfähig,Sie

= ſindnur zum Verkehrmit unſernSchwachhei-
ten, mit unſererThorheitgeſchaffen,aber

niht zum Verkehr mit unſrerVernunft.

Sympathiedes Vlutsund der äußernBerúh-

rung gibtes wohlzwiſchenihremund unſerm

Geſchlechte;aber ſehrſeltenSympathiedes

Geiſtes,der Seeleund des Charakters.Dies

beweiſtdieGeringſchäßung,mit der ſieeinen

Vierzigjährigenbehandeln, diejenigenſelbſt"

nicht
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nicht ausgeſchloſſen,dieungefährindemſelben
Alterſind.WürdigenſieihnaucheinerAus-

zeichnung,o liegtimmer irgendeineunedle

Abſicht,eine BerechnungihresVortheils

oder ihrerEitelkeitzu Grunde ; und alsdann

beweiſtdie Ausnahme für die Regel,und

ſelbſtmehrals dieRegel. Ueberdem läßtſich

hierder Sas nichtanwenden,daßwer zu viel

beweiſt,eigentlichnichtsbeweiſe.

DieLiebe verführtuns durchunſreEigen-

liebe. Wie läßtſichwohl cinem Gefühlewi-

derſtchen,welches,was wir haben,in un-

ſernAugen verſchönert,was wir verloren,

uns wiedergibt,und was wir nichthaben,
uns ertheilt.

ÜO

A

Wenn PerſoneneineheftigeLeidenſchaft

füreinanderfühlen,ſoſcheintes mir immer,

daß beideLiebende,welcheHinderniſſeſieauch

trennen mögen,Gatte,Elternu. �.w. - ſh

K einander
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einander angehören aus Macht und Ge»

wált der Natur, daß ſieeinsdes andern

findnach géttlihem Recht, tros den

menſchlichenGeſczenund Convenzionen.

Man rechnevon der Liebedie Eigenliebe
ab, und es bleibtgar zu wenigvon ihrübrig.
Einmalvon der Eitelkeitgereinigt, gleichtſîe

einemGeneſenden,der ſogeſchwächtiſt,daß er

fichkaumfortſchleppenfann.

Die Liebe,ſowie man ſiein derGeſell-

ſchaftantrifft,iſ nichts,als eingegenſeiti-

ges flúchtigesWohlgefallenund ein äußeres

anſtreifendesBerühren.

Man ſagt zuweilen,wenn man uns úber-

reden will,mit einem FrauenzimmerBefanut-

chafczu machen: Sie iftſehr lieben s-

wüär-
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würdig. Aber wenn ich ſienun nichtlieben

will!Manfolltevielmehrſagen:ſieiſſehr

liebend;weil es mehreregibt,die geliebt.

ſeyn,als dieſelb liebenwollen.

Um ficheinenBegriffvon der Eigenliebe
der Weiber,wenn ſienochjungſind,zu ma-

chen,muß man nachdem urtheilen, was ih-
nen vonihr bleibt,wenn ſieüber das Alter,

zu gefallen,hinausſind.

ETA

Es cheintmir, ſagteHerrvon , als

wir von den Gefälligkeitender Weiber ſpra-

chen,daß hierfreilichum denPreisgekämpft,
daß er aberweder dem Gefühlenochdem Ver»

dienſtezu Theilwird.

DiejungenWeiberhabenmit den Königen

eingemeinſchaftlichesUnglück: ſiehabenfeine

K 2 Freuns
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Freunde. Aber glülicher Weiſefühlenſiees

aucheben ſowenig,wie die Könige;dieſeu
benimmtihre Größe„ jenenihreEicteléteitdies

Gefühl.

Man ſagtin politiſcherRückſicht,daf
WeiſekeineEroberungenmachen; man fann

diesauchaufdieGalanterieanwenden.

Es iſ drollig,daß die Redensart: ein

Weib erkennen, ſo vielbedeutet,als bei

cinem Weibe ſchlafen;und diesinmehrernal-

ten Sprachen, bei Véltern,deren Sitten

äußerſteinfachwaren, und ſichder Natur

am meiſtennäherten.Als wenn man ſonſt

nichteinWeib kennen könnte!HättendiePa-
triarchendieſeEntde>unggemacht, ſiewären

weiterfortgeſchritten,als man ſichvorſtellt.



149

Dic Weiber führen mit den Männern einen

Krieg, in welchemdie letztern im großen Vor-

theile ſind,weil ſiedieMädchen auf ih-

rer Seite haben.

Es gibtMädchen,diewohlJemandfin-
den, dem ſieſichverkaufen, abcr keinenfin-
den würden,dem ſieſichſcheukten.

Selbſtdie edelſteLiebeóffnetunſreScele

fleinlichenLeidenſchaften.Die Ehe öffnetſie
den kleinlichenLeidenſchaftenunſrerFrau,dem

Ehrgeise,der Eitelkeit,u. �.1.

Sey nochſolieben8würdig,nochſoedel,
liebedas vollkommenſteWeib, das ſichden-

kenläßt,du wirſtihrdochimmer deinenVor-

gängeroder deinenNachfolgerverzeihenmüſ-

ſen.

Viel
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Vielleicht muß man erſtLiebegefühlthaben,
um rechtzu wiſſen,was Freundſchaftiſt.

Der Verkehrzwiſchenbeiden Geſchlech-
tern gleichtdem der EuropäerinJndien;es

iſtein friegeriſcherVerkehr.

Die VerbindungzwiſchenbeidenGeſchlech-
tern erfordert,um wahrhaftintereſſantzu

ſeyn,Genuß , Erinnerungoder Verlangen.

Eine Frau von Geiſtdußerteeinſteine

Bemerkung,die wohl das Geheimnißihres

Geſchlechtsſeyndürfte.JedesWeib, ſagte

ſiemir, befragtebei der Wahl ihresLieb-

habersmehr die Meinung andrer Weiber

als ihreeigne,

Frau
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Fran. von rciſteihremLicbhaber

nachEnglandnach,zum Beweis wie ſtarkſic

empfánde,ſo wenigſieaucheigentlichem-

empfand. Heutzutagegibtman Skandalaus

AchtungfürdieMenſchheit.

EE

EED

Jh erinneremicheinenMann gekanntzu
haben,der dieOperntänzerinnenverlies, weil

er beiihnen,wie er ſagte,eben ſovielFalſch-
heitgefundenhätte,als bei den rechilichen
Meibern.

Es gibtWicderhohlungenfürdas Ohr
und fürden Verſtand;aber keinefürdas

Herz.

Cefühlführtzum Nachdenken,darüber

iſtman leichteinig;abernichtſoleichträumt
man
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man ein, daß Nachdenkenzum Gefühleführe;

gleichwohliſtdiesnichtminder wahr.

Wasiſt eineGeliebte?Ein Weib, beider

man ſichnichtmehrdeſſenerinnert, was man

auswendigweiß,das iſ, allerFehlerihres
Geſchlechts.

Ehemalserhicltdie Galanterievon der

HeimlichkeitihrenReit; jetzterhältſieihnvon
dem Skandal.

Die Liebeſcheintes, wirbt nichtnah
wirklichenVolllommenheiten;man möchtebe-

haupten, daß ſiedieſefürchte.Sie liebtnur

die,welcheſieſelbſterſchafft,welcheſiean-

dichtet;jenenKönigengleich,diekeineWürden
anerkennen, als dieſieſelbſtgemachthaben.

Die
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Die Naturforſcherbehaupten,daß in allen

SThiergattungendieAbartung von den Weib-

chenherrühre;einSat, den diePhiloſophen,
in dercivoiliſirtenGeſeltſchaft, aufdicMoral

anwenden können.

Der Umgang mit Weibern verdanktſeinen

ſo hohenReiz den häufigenAndeutungen

(ſous— entendus),dieſoſehrſieauch den

Umgang mit Männern zwangvolloder fade

machen, zwiſchenbeiden Geſchlechternäuſ-

ſerſtangenchmſind.

Man ſagtgewöhnlich;das {önſteWeib

fann nichtsweitergeben, als was es hatz

aber dies iſſehrfalſh.Es gibtgenau ſo

viel,*als man zu empfangenglaubt; denn die

Einbildungsfraftbeſtimmthierden Werth

der Gabe.

Die
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Die Unanſtändigkeit,der Mangel-an

Schaamiſ injed:mSyſtemabgeſchmakt; in
der Philoſophie,diegenießt,wie in der, die

entſagt.

Ichhabebemerkt, daß dieSchriftin meh-
rern Stellen,wo der MenſchhcitWucthoder

Nerbrechenvorgeworfenworden, das Wort:

Menſchenkinder(enfansdes hommes) ges

braucht;wo hingegendieRede von Albern-

heitenoder Schwachheiteniſ, ſichdes Aus-

drucksbedient:ein Menſchvom Weibe ge-

bohren(enfansdes femmes).

-

Die Natur gabden Männerneinen unver-

tilgbarenHang zu dem weiblichenGeſchlechte,
weilfie,wie es ſcheint,vorausſah,dieVere

achtung,welchedieLaſterdeſſelben,und vorzúg-
lichſeineEitelkeitcinflößen,würde,ohnedieſe

Norſicht,der Erhaltungund Fortpflanzung
des Menſchengeſchlechtsſehrhinderlichſeyn.

Mer
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Wer nicht viele Mädchen gekannt hat,

kennt die Weiber nicht, ſagtemir einſſehr

ernſthafteingroßerBewundererſeinesWeibes,

das ihnhinterging.

Der Ehe - und der EheloſeStand haben
beideihrSchlimmes;man muß den vorziehen,
gegen deſſenUebeles nochMittelgibt.

Inder Liebeiſt es genug, wenn man ein-

ander dur<hAnnehmlichkeitenund durchlie-

benéwürdigeEigenſchaftengefällt;um aber

in der Ehe glücklichzu ſcyn,muß man ſich
lieben,oder wenigſtensdurchſcineFehlerein-

ander zufagenu.

Die Liebegefälltmehr als dieEhe, —

weildieRomane unterhaltenderſindals die

Geſchichte.

Die
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Die Ebe kommt nach der Liebe, tie der

Rauch nach der Flamme.

Ueber die Frage, ob man heirathen ſolle
oder nicht,iſwohlnre etwas vernúnfcigeres
und zugleichgemäßigteresgeſagt,als jenebe-
fannte Antwort: Wozudu dichauchentſchlie-

Fen magſt,es wird dichreuen. Fontenelle
reuetees inſeinenleßteruJahren,daßer nicht

geheirathethatte;er vergaßfünfund neunzig

Jahre,dieer unbekümmertverlebthatte.

Nichtsiſ in dem Eheſtandeangenommen,
alswas vernünftig,nichtsiſtinihmintereſ»

ſant,als was närriſchiſt.Allesübrigeiſt
eineelendeBerechnung.

Man verheirathetdieWeiber, eheſîeir-

gend etwas ſind,oder irgendetwas ſeyn
7

Þ
' fón-
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tónnen. Ein Ehemanniſ nichtsweiter,als

eineArt‘vonArbeiter,der den Körperſeiner

Frau pla>t, an ihrenGeiſtdie erſteHand

legt,und ihreSeeleaus dem gröbſtenheraus-

arbeitet.

D

Die Ehe, wie ſiebeyden Großen betrie»

benwird, iſ eineUnanſtändigkeit,worüber

man einiggewordeniſt.

Leute, die im Ruf der Rechtſchaffenheit
ſtanden,angeſcheneGeſellſchaftenhabenüber

das Glú> der Demoiſ. gefrohlockt,
welchejung,ſchön,geiſtreichund tugendhaft,

HerrnM... „ einem ſiehen,widrigen,

ſchlechtdenfenden,blódſinnigen,aber reichen

GreiſeihreHand gab. Wenn irgend etwas

einchrloſesJahrhundertbezeichnet, o-iſtes

der Triumpfüber ſo etwas, ſo iſes das

LächerlicheeinerſolchenFreude,ſoiſtes,dieſe
Um-
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UmſtürzungallerBegriffeder Moral und der

Vernunft.

Der Stand einesEhemanneshatdas Aer-

gerliche,daß dex GeiſtvolleſteMann leicht

allenthalben,ſelbin ſeinemHauſe,zu viel,daß
er langweiligiſ, ohne den Mund zu éffnen,
und lächerlich,wenn er dienatürlichſteSache

von der Welt ſage. Nur die Liebeſeiner

Gattinfann ihnzum Theileinerſounglú>-

lichenRolle úberhebén.Daher ſagteauch

M... zu ſeinerFrau: hilfmir doch,

meine Liebe, ichmöchtenichtgern lächerlich
ſeyn.

TA

Die Scheidungiſſonatürlich,daß ſiein

mehrernHäuſernſichalleNächtezwiſchen
Mannund Fraubettet.

Der
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DerehrlichſteMann — Dank es derLeis

denſchaftfürdie Weiber!
— muß entweder

tinEhemannoder einHausfreund,entweder

ausſchweifendoder unvermögendſeyn.

Die {limm|e allerMißheiratheniſtdie

Mißheirath‘des Herzens.

Geliebtſeyn, iſ nochnichtgenug; man

muß auch nach ſeinemwahren Werth gewür-

digtwerden; und das könnenwir nur von

denén erwarten, die uns gleichen.Daher

gibtes auchfeine,oderwenigſtenskeinedau-

erhafteLiebezwiſchenWeſen, von welchen

eins zu writ unter dem andern ſteht.Es i|
dies nichtetwa eineWirkung der Eitelkeit,

ſouderneinergerechtenSelbſtliebe,dieman

aus der menſchlichenNatur nichtkann aus-

rotten wollen, ohne etwas eben ſo abge-

hma>res als uumoglicheszu unteruehmen.
Die
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Die Eitelkeit iſtdieFolgevon der Schwachheit
oder der VerderbnißunſrerNatur; aber eine

wohlverſtandeneEigenliebegehörtzu ihrerur-

ſprünglichguten Einrichtung.

Die Weiber können in der Freundſchaft
nichtsgeben,als was ſievon der Liebebor-

gen. Dies ſindzweigetrennteMaximen. Eine

häßliche,diegebietheriſchiſt,und gefallenwill,

gleichtcinemArmen, der euchbefiehlt,ihm

einAllmoſenzu geben.

Wer von ſeinerFreundinzu ſehrgeliebt
wird, ſcheintſiewenigerzu lieben;und fo

umgekehrt.Sollte es ſichetwa mit den Em-

pfindungendes Herzensverhalten,wie mit den

Wohlthaten?Wenn man dieHoffnungaufge-

gebenhat, ſieerwiedernzu können,vers

fälltman inUndankbarkeit.

Wenn
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Wenn ein Weib ſichhöherſchäßtwegen
ihresGeiſtesodec ihresHerzensals we-

gen ihrerSchönheit,ſoiſſieüber ihrGe-

{le<t; bringtſiemehr ihreSchönheitals

ihrenGeiſtund ihrHerz in Anſchlag,o

gehört.ſiezu ihremGeſchlecht;dúünktſieſich

aberbeſſerihrerGeburt und ihresRanges
als ihrerSchönheitwegen, ſo trittſieaus

ihremGeſchlechtheraus, und ſehtunter

demſelben.

Die Weiber haben,wie es ſcheint,inihrem
GehirneinFachweniger,und in ihremHers

zeneineFibermehr,alsdieMänner. Um die

Kinderwarten, ſieertragenund ihnenſchmei-
chelnzu können,mußtenſieeineganz beſon-
dereBildungerhalten.

GTI

Der mütterlichenLieb2hat dieNatur die

ErhaltungallerWeſenanvertrauet, und um

L den
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den Müttern ihren Lohn zu ſichern,ihnin

den Freudenund ſelbſtin den Leidengelegk-

diemit dieſemſúßenGefühleverknüpftſind.

oinder LiebeiſtAlles w-hr, und Alles

falſch.Sie iſtdas einzige,worüber ſich
nichtsungereimtesſagenläßt.

Ein Verliebter,der einenvernünftigen
Mannbeklagt,gleichteinem,derFeenmärchen
lieſt,und ſichüberdieaufhält,welchedie

Geſchichteleſen.

‘Die-Liebeiſ einſtürmiſcherHandel,der
immer mit einem Bankcrotteendigt; hur daß

hierdexGläubigerdieentehrtePerſoniſt.

Sd

Einer
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Einerder beſtenGrände,niezu heirathen,
if der,daßwir ſolangenochnichtvölligder

Narr einesWeibes ſind,als es noch nicht

Unſer Weib iſt.

Erinnertman ſichwohl, daßjeeinWeib

ficheineUAnpregrauſamgedachthätte,wenn
eincrihrerFreundedieſcrden Hof machte?

Man ſiehtdaraus, welcheeineMeinung ſie

von einanderhaben; man ſchließeweiter!

So ſ{le<tdieMänner auh von dem

weiblichenGeſchlechtedenkenmögen; fogibt
es dochkeinWeib, das nichtnochſchlechter
von ihmdâchte.

EinigenMännern fehltenichts,um ſich

úberdieclendenRückſichten, welchedieMen-

ſchenunter ihrVerdienſtherabwürdigen,zu
L2 er-
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erheben. Aber die Ehe, die Verbindung mit

Weibern hat ſîezu denen herabgezogen,die

ihnennichtgleichfamen. Die Ehe,dieGalantes

rieſindeineArt von Conductoren,welchedig

kleinlichenLeidenſchaftenza ihnenführen.

JFchhabeinder Welt Männer und Weiber

gekannt,die nihtEmpfindungfürEmpfin»
dung, ſondernBenehmen gegen Benehmen
von einanderverlingten,und die auchden

legtenTauſch,wenn er ſiezum erſternführen
könnte,aufgebenwürden.

Si€-



T6F

Siebentes Kapitel.

Von den Gelehrten )-

E ine glühende Energie ifreilich immer dis

Schöpfer’n oder doch die nothwendige Ges

fáhrtin einer gewiſſenArt von Talenten; doch
vers

5) JmOriginallautetdíeUeberſchrift:des Y vans

et des Gens de Lettres, Der Ueberſezerhatſih

aufden Ausdru>:; Gele hrrebeſhränkenmüſſen,

da er fúreine Sache, die wir Teutſcheniht

habeu, auf feinenteutſhenAusdrux finden
konnte. Die meiſtenſeinerLeſerſindaber ge-
wiß mit den ehemaligenfranzöſiſchenSittenzu

bekanut, um nicht, wo es der Sinn der

Marimen verlangt,‘an dieſeeigeneClaſſein

Frankreichmit ihren Abweichungenvon den

litterateurs,erudits,favans, hommes lettrés

und beaux eſprits,o wie mit ibren Verhält-

niſſenzu dem geſellſhaftlihenLeben und den

Großenzu denten.
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verurtheilt ſieauh gewchnlichden Beſitzer
dieſerTalentezu dem Unglück,nichtetwa ohne

Sittlichkeitzu ſeyn, oder nichtſehredleRe-

gungen zu fühlen,wohlaber, fih héufig
Verirrungenzu überlaſſen,aus welchenman

auf einengänzlichenMangel an Moralität.
ſchlicßenmöchte. Es iſ ein.verzehrendes
Feuer,deſſenſienihtHerrſind,und dasſie
ſehrverhaßtmacht. Man kann ſichnichtohne

Betrüdnißdenken, daß Pope und Swift in

England,Voltaireund RouſſeauinFrankre:c<

ſehrFräflicherHandlungen, ſehrunedlerGe-

füßleüberwieſenſind;und diesnachdem Ur-

theile,das nichtHaß und Eiferſucht,ſondern

Billigkeitund Wohlß;lweollenüberſiefêllt,und

und auf Thatſachenberuht, die ſelb ihre

Freundeund ihreBewunderer bezeugtoderein-

geſtandenhaben.O Altitudo!

Manhat dieBemerkunggemacht,daß die

Schriftſtellerin derPhyſik,Naturgeſchichte,

Phyſiologiennd Chymie gewöhnlicheinen

ſan-
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ſanften,ſichgleichen, und im Ganzenglü>-
lichenCharefter,dieSchriftſtellerhingegenim

FachderPolitik,der Geſcßgcbungund ſelb
der Moral einentraurigen“und trübſinnigen

Humorbeſaßen; und diesiſauchſchrnatür»

lih. JeneſudirèndieNatur, dieſedieGes

ſellſchaft;jenebetrachten.das Werk des groe

ßenWeltgeiſtes,dieſeheftenihreBlickeauf
das Wert des Menſchen.DieReſultatemüſ»

fenverſchiedenausfallen.

Wenn man ſorgfältigunterſuchte,welche

ſelteneEigenſchaftendesGeiſtesund derSeele

zuſammentreffenmüſſen, um Gedichtevon

Werth zu beurtheilen,zu fühlenund zu wür?

digen;feinerTakt, Zartgefühlder Organe,
des äußernund des innernOhres u. ſ.w.3
man würde einſchen,daß, ſoſehrauchalle

Claſſender GeſellſchaftſichdieBeurtheilung
von Werken der Unterhaltunganmaſſen,die

DichtergleihwohlwahreRichternoch weit

ſeltenerfinden,alsdieGeometer. Alsdanz
wurs-
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würden auch die Dichter , ohne das Publicum
irgend in Anſchlagzu bringen,nur auf die

Kennerachten,und inRückſichtihrerWerke den!

Beyſpieledes berühmtenMathematikersViete

folgen,der zu einerZeit,als das Studium

derMathematiknochlangenichtſoausgebreitet
war, nur wenigeExemplarevon ſeinemWerke

abdru>ken,und unter dievertheilenließ,welche
es verſtehen,und Freudedaran haben, oder

es benugenkonnten;an alleübrigedachteer

niht. AberVietewarreich,und diemeiſten

Dichterſindarm. Und dann beſiteinGeo-
meter vielleichtwenigerEitelkeit

,

als ein

Dichter;wenigſtensmuß dieſer,wenn ſieauch
eben ſoſtarkbeyihm iſt,ſiezu ſeinemVor-

theilebeſſerberechnen.

Es giebtMenſchen,beiwelchenderGe i'ſ,
(dieſesjederAnwendungfähigeJnſkrument)
nichtsweiterals ein Talent iſt,wodurchſte

zu herrſchenſcheinen,das ſieaberſelbnicht

zu
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zu regieren wiſſen,und das ihrerVernunft

nichtzu Gebotheſteht.

JchmöchtewohlaufdieMetaphyſikeran-

wenden, was Scaligervon den Biscayern

fagte;Sie ſollen,ſagtman, einanderverſte-

hen,aberichhabefeinenGlauben daran.

Hatder Philoſoph,der allesaus Eitelkeit

thut,wohlRecht, den Höflingzu verachten,
den immer der Eigennußbeſtimmt?!Dicſer

ſcheintmir die Louisdorfortzutragen, in

des jener,zufrieden,ihrenKlanggehörtzu
haben,fortgeht.Stehtd'Alembert,der
aus EitelkeitVoltairenden Hof machte,wohl
ſehrweit überdieſenoder jenenHöflingLud-
wig, XIV. des dem es um einePenſionoder
einGouvernementzu thunwar?

|

TE

Wenn
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Wenn ein lieberiswürdiger Mann ‘un den

kleinen Vorzug buhlt, noh Andern als ſeinen

Freundenzu gefallen
— wie das beiſovielen,

vorzüglichbei den ſchönenGeiſtern,dieaus der

Kunf zu gefallengleichſameinHandwerkma-

chen, der Falliſt—; ſokann ihnoffenbar
nur Eigennusoder Eitelkeitdazu bewegen.
Es bleibtihm nur-dieWahl zwiſchenderRolle
einerfeilenBuhlerinund einerCokette,oder

auch, wenn man will, einesComödianten.

Der alleinſpieltdieNolleeinesrechtſchaffenen
Mannes, der einerGeſellſchaftzu gefallen

fucht,weiler ſichſelbin ihrgefälle.

Ausden Altenentlehnen, hatJemandge-
ſagt, heißtjenſeitsder LinieSeeräubereitrei-

ben; aber dieNeuern plündern,heißtan den

Scraſſene>enden Beucelſchneidermachen.

DieſeVerſe hebenden Gedanken eines

Mannes, der zuweilenziemlichwenigGeiſt
be-
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beſit;man nennt das Talent. Oft verliert

durchſiederGedankeeinesMannes, der viel

Geiſtbeſit; der fiherſteBeweis von dent:

Mangelam Talent,Verſeza machen.

Unſreneuern Büchernhabengrsßtentheils
das Anſehen,als wären ſieinEinemTage
mitBeyhülfederBücherverfertigt,die man

denAbend zuvorgeleſenhat.

RichtigerGeſchma>k,feinerTäkt und guter
Ton findeinandernäherverwandt,alsdieGe-
lehrten(6G.d. Lert.)zu glaubenfichdieMiene

geben.FeinerTaktiſtrichtigerGeſchmack,an-

gewandtaufHaltungundVenehmen; guter:

Ton iſ richtigerGeſchmack,angewandtauf

Geſprächeund Unterhaltung.

JedeaufAnalogiegegründeteMetapher,ſagt

AriſtotelesſchrwahrinſeinerRhetorik,muß
in



172

im umgekehrten Sinne eben ſorichtigſeyn.
Sohat man, z.B., geſagt,das Alter ſey
der Winter des Lebens; man kehredie Me-

tapherum, und ſiebleibteben #o richtig:

der Winter iſtdas Alterdes Jahres.

IERT

Um in denWiſſenſchafteneingroßerMantt

zu ſeyn,oder wenigſtenseine merklicheRevo-

lutionzu bewirken,muß man, wie in der

politiſchenVerfaſſung,Allesvorbereitetfinden,

Und zu rechterZeitaufdieWelt kommen.

Die Groken ‘und di*ſchönenGeiſter, zwei
Claſſen,dieſihgegenſeitigaufſuchen,wollen

zweiGattungenvon Menſchenvereinigen,
von wclchendieeineetwas mchrStaub, die

andre etivasmehrLärm macht.

Die
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Die Gelehrtenhabendie Leute gern, welche
bei ihnen Unterhaltung finden, wie Reiſende

diejenigengern ſehen, dieüberſieerſtaunen.

Was iſ einGelehrter(homme d. Lett.)
wenn ihnnichtſeinCharakter,das Verdienſt
ſeinerFreundeoder etwas Vermégen hebt.

FehltihmderlebteVorzugſoſehr,daß er inder

Geſellſchaft,dieihmſeinVerdienſtéffnet,nicht

anſtändigzu lebenverniag,was bedarfer der

Welt? Bleibtihmetwas andres übrig,alsſich
einPläßschenzu wählen,wo er inRuhe und Ein-

gezogenheitſeineSeele,ſeinenCharakterund

ſeinenVerſtandausbildenkann? Muß er das

Jochder Geſellſchafttragen,ohnevon den

Vortheilenauchnur einenzu ärndten,welche

ſieden übrigenClaſſender Bürgergewährt?
Mehr als Ein Gelehrtermußte ſichdazuent-

ließen, und hatſodieGlückſeligkeit, dieer

ſonſtúberallvergeblichgeſuchthärte,gefun-

den. Ein ſolcherkannmitRechtſagen, daf
man
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man ihm Alles gegeben hat, indem man ihm

Alles verfagte. Wie ſo oftmuß man nicht

mit Themiſtoclesausrufen:O Himmel,wir

wúrden umkommen, wenn wir nichtumgekom-

men wären!

Schade,ruftman gewöhnlich,wenn man

irgendeiuWerk geleſenhat, in welchemLicbe

zur Tugendathmet, Schade, daß ſichdie

Yerfaſſerin ihrenSchriftennichtſelbſtſchil-

dern;daß ſichaus ſolcheinem Werke nicht

folgernl¿ßt,der Autor ſeydas wirklich,was

er zu ſeynſcheint.Es fehltfreilichnichtan

Beiſpielen, die zu dieſerBemerkungberechti-

gen; aber ih habeauchgefunden,daß man

fieoft nur zum Vortwande gebraucht,um

Tugendennichtzu huldigen,deren Bildman
in den Schrifteneineswahrhaftredlichen
Mannes findet.

Ein
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Ein geſchma>vollerSchriftſtelleriſtunter

unſermabgeſtumpftenPublicum,was ein

jungesWeib iſim KreiſealterWollüſtlinge.

Wenig PhiloſophieführtzurVerachtung,
vielPhiloſophiezur HochachtungderGelehr-
ſamfcit.

Die Arbeiteneines Dichtersund oftati

einesGelehrtenſindfärihnſelbſtſehrwenig

vortheilhaft;und in Bezugauf das Publi-
cum, befindeter ſih zwiſchenSchönen
Dank! und "Geh deiner Wege! Sein

ganzesGlückbeſchränktſichaufden freienGe=
nuß ſeinerſelbſtund ſeinerZeit.

Das Publicumſchäßtdie Raft eines

Schriftſtellers,der gute Werke geſchrieben
hat,mehr,alsdiefruchtbareThätigkeiteines

Nutors,
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Autors, der unaufhörlichmittelmäßigeSchrif-
ten liefert. So gebeut des Schweigen eines

Mannes, von dem man weiß, daß er gut re-

detMehr€ Ehrfurcht, aſsdas Geſchwäseines

Ménſchen,der nichtübelſpricht.

VieleWerke verdanken ihrenErfolgder
Mittelmäßigkeit,in welcherdie Jdeen des

Verfaſſersmit den Ideendes Publicumszu-

ſammentreffen.
GEA

Wenn man ſicht,aus wr[ghenLeutendie

FranzöſiſcheAcademiebeſteht„Fomóchteman
glauben,ſiehâttezu ihremWahlſpruchden

Versdes Lucrezgewählt:
:

: <.
Certare ingenio, contendere

nobilitate.
LJ

DieEhre, einMitgliedder franzöſiſchen
Academiezu ſeyn,gleichtdem Ludwigsfreuze,

das man ebenſowohl beimSoupe“zu Marly
trifft,
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trifft, als an den Wirthstafeln zu zweiund

¿wanzigSous.

Die franzö�i�che Academie gleicht der Oper

zu Paris, die ſichvon Dingenerhält, dieihr

eigentlichfremdſînd,z.B. von den Penſionen,
welcheihrdiekomiſchenOpernin den Pxrovin-
zenzahlen,von der Erlaubnißaus dem Par-
terrein dieFoyerszu gehen,u. �.w. Eben

ſoerháâlcſi. die franzóſiſcheAcademie von

allenden Voztheilen,welcheſieverſchafft.Sie

gleichtGreſſet'sCidaliſez
n

Ayez-la,ce d’abord ce que vous luidevez,
Et Vous leßimerez après,ſiVous pouvez.

A

Es verhältſichmit dem litterariſchenund

vorzúglichmitdem dramatiſchenRufe nicht

vielanders,als mit dem Glüte,das man

M vor
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vor Zeitenin den Colonieèn mathte. Ehentals

durfte man nur hinreiſen,um zu großenReichs

thümernzu gelangen;aber eben dieſergroße

Gewinn hat der Ausbeuteder folgendenGes

nerationgeſchadet.Die erſchöpftenLänder

findnichtmehrſoergiebiggeweſen.

Heutzutageiſder Beifallim dramatiſchen
und litterariſchenFachenichtvielmehr als

eineSache,womit man ſichlächerlichmacht.

AIRE

Die Philoſophieentde>t die heilſamen
Wahrheitender Moral und der Politik;die

Beredſamkeitmacht ſiepopulär;diePoefie
machtſie,ſozu ſagen,ſprichwortlich.

Ein betedterSophiſk,ohnéLógik,iſgegen
einen philoſophiſchenRedner, was einTax

ſchen-
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chenſpielergegen einenMathematiker,was

PinettiiſtgegenArchimedes.

Man iſt deshalbnochnichteinMann von

Geiſt,weil man viele Fdeenhat;ſowie man

deSwegennochnichteinguter Generaliſk,weil
manviele Soldatenhat.

Man wird oftunwillig,wenn Gelehrte(6G.d.

Letr.)ſichvon derWélt zurückziehen.Sie ſollen,

verlangtman, an der GeſellſchaftTheilneh»
men, dieihnendoch faſtgar keinenVortheil

gewährt; man willſiezwingen, ewigden Zie
hungeneiner Lotteriebeizuwohnen,inwelcher
ſiekeinLoos haben,

Jchbewundre an den altenPhiloſophen
vorzüglichdasBeſtreben,ihreSitten mit

ihrenSchriftenauszugleichen;man bemerkt

M 2 dies
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dies bei Plato, Theophra| und mehrern an-

dern. Die praktiſcheMoral war ſoſehrder

weſentlicheTheilihrerPhiloſophie,daß meh»
rere an der SpigeihrerSchulenſtanden,ohne

eineZeilegeſchriebenzu haben;z.B. Xenocras

tes,Polemon,.Leucipp,u. a. m. Socrates,

derkeineeinzigeSchriftherausgegeben,der
keine andre Wiſſenſchaftſtudierthatte,als
dieMoral, war deshalbnichtminder der erſte

Philoſophſeines-Jahrhunderts.

Man twveißdas am beſten,1)was man

ervathenhat, 2) was man aus Erfahrung
wei�, 3) was mam niht aus Büchern,ſon-
dern durch dieBücher,das heißt, durchdas

Nachdenken, wozu ſieführen,gelerrit4)was
man aus den Büchernoder aus den Lehrſtun-
den gelernthat.
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Die Gelehrten, vorzüglichdie Dichter glei-
hen den Pfauen, denen man kärglich einige
Körnerin ihre Behälter ſtreuet,und die man

nur zuweilenherausläßt,um ſieihrenSchweif
ausbreitenzu ſehen; indes Hüner,Enten
und Truthähnefreiauf dem Hofeumherges
hen, und ihrenKropfganz nachBehagen
füllendürfen.

Der BeifalleinesWerks wuchertmit Bei-

fall,wie Geld Geld einträgt.

Es giebtBücher,dieauchderbeſteKopf
niht ohne Wagen und Pferdeverfertigen
kóunte;das heißt,ohneMenſchen,Dinge,
Bibliotheken,Handſchriften,u. . w. zu be-

fragen.

Die Philoſophenund dieDichtermüſſen
beinaheohneAusnahmeMenſchenfeindeſeyn,

weil
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weil 1) ihr Geſchma>und ihrenatürliche

Anlageſiezur Beobachtungder Geſellſchaft

führt,einem Studium, welchesdas Herz

unaufhörlichbetrúbt;2) weil ihrTalent

faſtnievon der Geſellſchaftſichbelohntſieht,

(glú>lihno<, wenn es nur nichtgeſtraft
wird!)ein neuer Anlaß zur Becrübniß,der

ihrenHang zurSchwermuthnothwendigver-

doppelnmuß.

DieDenkſchrifcen, welcheStaatsmänner
und Gelehrte,ſelbſtdie,welchefürdiebe-

ſcheidenſtengalten,als Beiträgezur Geſchichte
ihresLebens hinterlaſſen,verrathenihrege-

heimeEitelkeit,und erinnernan jenenHeili-
gen, der hunderttauſendThalerzu ſeiner

Heiligſprechunghinterlies.

Wir ſîndſehrzu beklagen,wenn wir durch

unſernCharakterdie Rechteverlieren,die

unſreTalenteuns überdieGeſellſchaftgeben.

Die
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Die großen Männer haben ihre Meiſier-
werke wrtnah dem Alter der Leidenſchaften

hervorgebracht,ſo wie dieErde fruchtbarer

iſtnachden AusbrüchendcrVulkaue.

Die Eitelkeitder Weltleuteweiß dieEitek-
keitder Gelehrtenſehrgeſchicktzu nüßen.Oft
chonhabendieſeſicheinenRuf erworben,der

ſiezu den wichtigſtenStellengeführthat.
Anfangs iſ es freilichvon beiden Seiten

nichtsals Wind; aber diegewandten,Rân-
FevollenKöpfe{wellenmit dieſemWinde die

SegelihresGlückesauf.

Die OefonomiſtenſindWundärzte,die
ein ſehrgutes Scalyelund ein ſchartiges
Biſtourihaben;mit jenemwiſſenſietreflich
einenLeichnamzu zerlegen, mit dieſemmars

ternſiedieLebendigen.

LEE

Die
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Die Gelehrtèn(6.d. Lett.) ſindſeltenaufden

zuweilenübertriebenenBeifalleiferſüchtig,den

gewiſſeSchriftender Hofleuteerhalten.Sie

betrachtenihn,wie ehrbareWeibereinGlúck,

das feileMädchenmachen.

Das Theaterformt dieSitten um, oder

giebtihnenneue Nahruug. Es muß ſ{leh-
terdingsdie Lächerlichkeitenverbeſſernodex

fortpflanzen.Beides hatman inFrankreich
dieBühnewechſelweiſebewirkengeſehen.

MehrereGelehrteglaubenden Ruhm zu

lieben,aber ſieliebennur dieEitelkeit;und

dochſinddieszweiſehrverſchiedene,und ſ0-

gar entgegengeſezteDinge; jenesiſ eine

große,dieſeseinekleinlicheLeidenſchaft; Ei-

telfeitund Ruhmlicbeſindſoverſchieden, wie

Geckund Liebhaber.

miam

Die
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Die Nachwelt{häzt die Gelehrten (gens
de lettres) nicht nach den Poſten,worin ſic
ſtanden,ſondernnur nachihrenSchriften.

Mehr, was ſie geleiſtethaben, als

was ſiegeweſen ſind,-ſcheintihrWahl-

ſpruchzu ſeyn.

ÜR

D

Speron- Speronierklärtſehrgut, warum

einSchriftſteller, der fürſichſelbiſich.ſehr
deutlichausdrüt, fürden Leſerzuweilendun-
keliſk.Der Autor, ſagter, ſchreitetvom

Gedankenzum Ausdrucke;der Leſervom Aus-

druckezum Gedanken.

Die Werke,dieeinSchriftſtellermit Ver-

gnügenverfertigt, ſindoftdiebeſten;ſowie
dieſchönſtenKinderdieKinderdexLiebeſind.

GUI,

Der
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Der Mahler giebt der Geffalt eine Seele;

der Dichter leihet der Empfindung und der

Idee eine Geſtalt.

I

ELI

Mann Lafontaine{let iſ,fokommt es

daher,daß er nachlôßigſchreibt; iſtes La-

mothe,ſoliegtdieSchulddaran, daß erge-

ſuchtſchreibt.

PE

Tp

Um einem Charakter- Luſtſpieldiehöſte
Vollkommmenheitzu geben,müßte dieJn-
trigueſoangeordnetſeyn,daß ſiezu keinem

andern Stücke ſichanwenden ließe.Vielleicht

kann alleinder TartuffedieſeProbeaus-

halten.

A

RT

Mankönnte aufeinedrolligeArt beweifen,
daß diePhiloſophenin Frankreichdieſchlech»

teſtenBürgervon der Welt ſind;und zwar

fol-
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folgéndermafen: da ſiedur ihreSchriften
vielewichtigeWahrheitenin der Politikund

DOefonomieverbreitet,und mchrerenüsliche

Rathſchlägegegebenhaben; diefaſtvon allen

FürſtenEuropens,faſtin allenLändern,nur

nicht in Frankreichbefolgtſind;der Flor
fremderNationen aberihreMachtvergrößert»
FrankreichhingegenaufderſelbenStufebleibt,
ſeineMißbräuchebeibehält,u. . w. : ſofolgt,
daß Frankfreiham Ende in der Reiheder.

Staaten einen untergeordnetenPlaseinneh=-
men muß; und daran findoffenbarunſrePhîi-
lofophenſchuld.Die Antwort des Großher-

zogsvon Toſcanaiſ bekannt,als man mit

ihm von den glü>lichenNeuerungenſprach,
dieerinſeinenStaateneingeführthätte.Sie
loben michzu ſchr,ſagteér; ichhabealle
meineJdeenaus JhrenfranzöſiſchenSchrift»
ſtellerngeſchöpft.

Achhabe‘in einer der Hauptkirchenzu

Antwerpendas Grabmahk“des berühmten
Buchs
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Buchdrukers Plantin geſehen;es war mit

herrlichen,ſeinemAndenkengeheiligtenGeo

máhlden,von Rubens Hand, geziert.Jh
erinnertemih bei dieſemAnblicke,daß in

FrankreichdiebeidenEtienne,Heinrichund

Robert, deren Lateiniſchenund Gricchiſchen

KenntniſſendieWiſſenſchaftenſo vielverdan-

ken, in ihremAlterdas elendeſteLebenführ-
ten, und daß ihrNachfolger,Carl Stephan
im Hoſpitaleſtarb,nachdemer faſteben ſs

viel,alsſie,zu den Fortſchrittender Littera=-

tur beigetragenhatte.Jcherinnertemichan

Andreas Duchène, den man den Altvaterder

franzöſiſchenGeſchichtenennen fann, und den

Noth und Elend vou Parisauf ein kleines

NYorwerktrieb,das er in Champagnebeſaß;
derSturzvon einemfürchterlichhochgeladenen

Heuwagenwar ſeinTod. Hadrianvon Valois,

der Schöpferderdurh MünzenerläutertenGes

ſchichtehattefaſtfeinbeſſeresSchickſal.Sam-

ſon,derPatriarchinderErdbeſchreibung,ging

inſeinemſiebzigſtenJahrezu Fuß von Haus zu

Haus,un ſichdurchUnterrichtſeinBrodt za
©

erwer-
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erwerben. Jedermann kennt das SchickſalDär-

yer’s,Triſtan’s,Maynard’s,und ſovielerans

drer. Corneillenfehltees inſeinerleztenKrank-

heitan Fleiſchbrühe.Lonfontainenging es eben

nichtbeſſer.Racine,Boileau,Moliereund

Quinaulthattendeshalbnurein beſſeresLoos,

weilihreTalenteganz beſondersdem Könige

gewidmetwaren. Der Abbe Delonguerve,
der mehreredieſerAnekdotenvon dem trauri-

gem SchickſalberühmterfranzöſiſcherGelehr-
ten erzählt,ct hinzu:So iſtman immer

mit ihnenin dieſemelendenLande umgegangen.

SFenesſoberühmteVerzeichnißvon Gelehrten,
dieder Königpenſionirenwollte,und dieCol-

bertvorgelegtwurde, war das Werk Chape-
lain’s,Perrault?’s,Tallemand’s,und des
Abbe Gallois,welchede Namen ihrerMitos
brüder,dieihnenverhaßtwaren, weglicßen,
und dafürdieNamen fremderGelehrteneins

ſchoben,weilſiewohl wuñßen,daß es dem

Königeund den Miniſternſchmeichelhafter
ſeynwürde,ſichvierhundertMeilenvon Paris
lobenzulaſſen.

Achtes
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Achtes Capitel,

Von der Sclaveréi und der Freiheit; ‘über Franks
rei vor und ſeitder Revolution,

Man hatvielüberden Enthuſiasmgeſpot»
tet, mit welchemeinigevon dem Standeder

Wildheitim Gegenſagdes geſellſchaftlichen
Lebensgeſprochenhaben.Aber was ließeſich
wohl auf den Einwurfantworten, daß es

unter den Wilden noh kein Beiſpielvon

Wahnfinnund Selbſtmord, kein Beifpiel
von einigerNeigungzum geſellſchaftlichenLe-

bengab, da hingegeneineMenge Europäer,
am Cap ſowohlals in Nord- und Südame»

rifa,die von einemlangenAufenthaltunter

den Wildenwiederzu ihrenLandsleutenkamen,

in dieWaldungenzurückgekehrtſind?Man

antwortehierauf,aber ohneWortgeſchwäg
undSopyÿiſterei,

Wenn auchin der Moralwie inder Pos
litifdieDefinitiongilt:Boſeiſtdas, was

ſ{ha-
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ſchadèt; ſofan nan doch,zum Unglü>füt
die Menſchheitim geſellſchaftlichenZuſtande,
nichtſagen:gut iſtdas, was nüßt. Dent

was füreinenAugenblicknützt, kann nachher

langeZeitoder fürimmer ſchaden.

Wenn manbcdenkt,daßeinedreibisvier

kauſendjährigeAnſtrengungder Vernunft

nichtsweiterbewirkthat,äls daßdreihun-

dert Millionenúber dem Erdballzerſtreuete

Menſchender Willkührvon etwa dreißig»

größtentheilsunwiſſendenund blödſinnigen

Deſpotenúberliefertſind,deren jederwieder

von dreibisvierzuweilenhirnloſenBuben re-

giertwird, was ſollman von derMenſchheit
denken?was von ihrfürdieZukunfterwarz
ten?

tnnlnganlngmmzc

mbA

Die Geſchichteiſtfaſtdurhgehendsnur

eineKettevon Gräueln.Die Tyrannenver-

abſcheuenſic,ſolangeſieleben;und ihre

Nach-
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Nachfolger dulden nur deshalb, wie es ſcheint,
dafiman dieVerbrechenihrerVorgängerder

Nachweltúberliefert,um den Abſcheu,den

fieſelbſteinflóßen,von ſichabzulenken.Den

Völkernzeigen,daß ihreVorfahrenebenſo

unglücklichoder nochunglücklicherwaren, das

iſtin der Thatfaſtder einzigeTroſt,den man

ihnengebenfann.

Der natürlicheCharakterdes Franzoſen
iſtein Gemiſchvon den Eigenſchafteneines

A�en und eines Hundes.Pofßierlichund

ſpringendwie der A�e,aber im Grunde eben

ſotá>iſchwie er, gleichter auf der andern

Seitedem Hühnerhunde,der ſichniederdukt,
ſchmeichelt,ſeinenHerrnle>t,wenn er ihn
ſchlägt,geduldigſichanlegenläßt,und freu-

digaufſpringt,wena man ihnwieder losbins

det,um ihnaufdieJagdzu nehmen.

Ehe-
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Ehemals hieß- der königlicheSchas die

Erſparniß(l’epargne),Man ſchämte
ſichdieſerBenennung,dieziemlichironiſch

Hang,ſcitdemman dieSchágedes Staats

vorſchwendethat, und nannte ihnſchlechtweg
den föniglichenSchatz(letreſorRoyal).

Was iſtdas ehrenvolleſteVorrechtdes

franzöſiſchenAdels?Seine unmittelbareAbs

ßammung von einigenjenerdreißigTauſend

Menſchen,dielinHelm und Harniſch,inArm-

und Beinſchienen,-aufgroßenEiſenbepanzers
ten Gäulen,achtbis neun Millionenna>ter

Menfchen, dieVorfahrender gegenwärtigen
Nation,zu Boden traten. Ein wahrlichun-

beſtreitbarerAnſpruchauf die Liebeund dis

AchtungihrerNachkommen! Was abervols

lendsdieſenAdelſoachtungswerthmacht,iſt
dieArt, wie er ſichergänztund erneuert; die

Aufnahmenämlichvon Leuten,die ſichdurch

Ausplúnderungder Hüttenbereicherthaben,

N deren
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deren arme Beivohner ihre Abgaben zu bezah-
len nicht im Stande waren. Und ſolcheelende

Einrichtungenunſrer:geſellſchaftlichenVerfaſ-

ſung,die nur Haß und Verachtungeinflóßen

kénnen,machen noh AnſpruchaufAchtung
und Ehrerbietung!

Daß man Edelmannſeynmuß, um Schiffs-

capitainzu werden, iſebenſovernúnftig,als

tvenn man, um Matroſeoder Schiffsjungezu

werden, — zuvorköniglicherSecretairſeyn

niüßte.

DieſeUnmöglichkeit,zu irgendeinem hö-
hernPoſtenzu gelangen,ohnewenigſtens
Edelmannzu ſeyn,iſeinevon den ſchädlich-

ſtenUngereimtheiten,die man faſtin allen

Ländernantrifft.J� es doch,als wenn der

Eſeldem PferdeCarouſſelund Tournier ver-

biechenwollte!

Die
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Die Natur fragt nicht er Cherin, wenn

ſieeinentugendhafrenMann oder einGenie

erſchafft.

Magein Tiber, mag einTitusaufdem

Throneſiven,wenn er nur Sejanezu Mini-

ſternhat!

Hâtteein Tacitus die Geſchichteunſrer

beſtenKönigegeſchrieben,und ſorgfältigalle

die tyranniſchenHandlungen, alledie Miß-
bräucheaufgezeichnet,die jet größtentheils

undurchdringlichesDunkel de>t; unſremei-

ſtenRegierungenwürden uns nichtweniger

Abſcheueinßößen,als dieNegierungdes
Tibcrius.

Man fann behaupten,Rom habenach

dem Tode des TiberiusGracchusgar keine

N 2 búr-
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bütgerlichéRègietungmehr géhabt; und Scipio

Nafiïèa, als er die Verſammlungdes Senats

verließ,um Gewalt gegen den Tribun zu

brauchen,gabzuerſtden Römern zu verſte-

hen, daß hinfortdieMacht alleinauf dem

Forum Geſesegebenwürde. Er war es, der

noch vor Sylla diesfurchtbareGeheimniß

enthúllte.

Das geheimeJntereſſe,wodurchTacitus
dènLeſerſoſehranzièht,liegtindem beſtän-

digen,immer neuen Contraſtezwiſchendert

verworfenSklaven,diè der Verfaſſtrſchil-
bért,Und den alten,freienRepublikanern,
ihdèrVergleichurigderaltenScaurèen,Sci»

pionèn,u. ſ.to. mit ihrenihtswerthenNachs-
kommen.Kurz,Titus Liviusiſtes, der den

Effectdes Tacitusverſtärkt.

Die Königeund die Prieſterhabendie

Lehrevom Selbſtmordegeächtet,um unſerer
Sfla»
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Sklaverei eine fihere Dauer zu geben. Sie

wollen uns in einem Kerker ohne Ausgangejn-

geſperrthalten;jenemUngeheuergleich,das
die Thúre von des unglücflichenUgolino's

Gefängniſſevermguernlief.

Man hatBücherüber das Jntereſſeder

Fürſtengeſchrieben, man fprichtvon dem

Studium desfürſtlichenJutereſſe;hatnan
aber jevom StudiumdesVolkgintereſſege-
ſprochen?

Nur dieGeſchichtefreierVölker"iſtder

Aufmerkfſamfeitwürdig.Die Geſchichteun-

terjochterVélfer iſtnichts„weiterals «ine

Anekdotenſammlung.'

Die wahreEuropäiſcheTürkei]war vor-

mals Frankreich.ManlieſtinmehrernEng-

liſchen
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liſchenSchriftſfellern: diedeſpotiſchenLänder,
wie Frankreichund dieTürkei.

pe

TÀ

Die Miniſterſindnur Verwalter,und

deshalbſowichtig,weil das Gut des Edel-

manns, ihresHerrn;ſehrbeträchtlichif.

Ein Miniſterſestſichoftrechtfeſtin ſei-

nen Poſen,wenn er ſeinenHerrnzu Fehlern
und dummen Streichen,die dem Gemeinen

Veſtenſchaden,verleitet.Die Mitſchuldiſt

einBand, wodurcher ihnfeſteran fichknüpft.

Wie kommt es, daßinFrankreicheinMi-

niſternachhundertſchlechtenUnternehmungen

ſeinenPoſtenbehält,und füreineeinzigegute

weggejagtwird?

Soll-
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Sollte man wohl denken, "daß ſelbſtdie

Vorſtellung,wie nothwendigdie Aufmunte-

rung derſchönenKünſteſey,dem Deſpotism

Anhängerwirbt? Man glaubtnicht, wie ſehr

das glänzendeZeitalterLudwigXIV. dieZahk

der ſoDenkenden vermehrthat. Nach ihrer

Meinung,ſind{ne Luſtſpicle,hôneTrau

erſpieledas höchſteZielder menſchlichenGes

ſellſchaft.Sie verzeihenden Prieſternalles

Unheil,das ſiegeſtiftethaben,weil— wix

ohnePrieſterden T artú� nichthätten.

Verdienſtund Rufgibt in Frankreich#6

wenigAnſprücheaufAemter,als der Roſen-

huteinerBäuerindas Rechtgibt,beiHofe
vorgeſtelltzu werden.

FrankreicheinLand,wo ſeineLaſterzeigen

oftnüßlich, ſeineTugenden zeigen,immer

gefährlichiſt.

Paris



2009

‘Paris, — fonderbarer Ort, tvo man drei-

ſigSous braucht,um zu ſpeiſen,vierLivres,

um Luftzu f<oöpfen,hundertLouisd’or,um

den Ueberfluim Nothdürftigen,und vier

hundertLouisd’or, um im Ucberflußnur das

Nothdürftigezu haben.

Paris,— Ort des Vergnügens,der Be-

luſtigungu. ſ.w., wo vierFänftheilederEin-

wohnervor Kummerſterben.

AufParis,ließefichdieBeſchreibungan-

wenden, welchedie heiligeThereſevon der

Hôllegibt:der Ort wo es ſtinktund wo man

uichtliebt.

„fi,

Die Menge von Etikettenbeieinero lebs

haften, ſoluſtigenNation, wie dieunſre,if

ſehrbemerkenswerth;|ſowie der pedantiſche
Geiſtund der feierlicheErnſtunſrerCorporas
tionenund Collegien.Der Geſetzgeber,ſcheint
es, hättegern dem LeichtſinndexFranzoſen
einGegengewichtgebenwollen.

Es
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Es iſtein beſtätigtesFactum, daß zur

Zeit,alsHerrvon Guibertzum Gouverneur

des Jnvalidenhauſesernanntwurde, ſichdort

ſehshundertangeblicheSoldatenbefanden,
von denen keinerverwundet war, Und faſt

feinereinerBelagerungoder einerSchlacht

beigewohnthatte;dafürraren ſieaber alle

Kukſcheroder BedientebeigroßenHerrnoder

Miniſterngeweſen.Welch ein[reichhaltiger
Stoff¿uBemerkungen!

Jn Frankreichläßtman die in Ruhe, die

Feueranlegen,und verfolgtdie,welchedie
Sturmglockeläuten.

InFrankreichgiebtes feinPublicum,keine
Nation mehr, weil — CharpiekeineLeine-

wand iſt.

Das
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Das Publicum tird regiert, wie es rä�o-
nirt. Es hat das Recht , Albernheitenzu ſa-

gen „ ſowie dieMiniſter, ſiezu begehen.

Wenn dieRegierungeinendummen Streich

begeht„- ſodenkeih an einekleineAnzahlvon

Fremden,dieſichetwa inParisbefindet, und

fühlenichbetrübt;denn ichliebenoh immer

mein Vaterland.

Die Engländerſinddas einzigeVolk,twel-

chesdieMacht einesMannes zu beſchränken
gewußthat, deſſenKopf auf einerMünze
ſteht.

Wie kommt es, dafiman unter dem fürch-
eerlichſtenDeſpotismſh noch entſchließen
fann, ſeinGeſchlechtfortzupflanzen?— Weil

dieGeſezeder Natur milder aber auchgebie-

then-
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thender ſind,als dieGeſekeder Tyrannen;
weil das Kind ſcinerMutter zulächeltunter

einemDomitian,wie unter einemTitus.

Ichweißnicht, ſagteeinPhiloſoph,wie

einFranzoſe,wenn er nur einmalim Vorge-
mach desKönigsoder im Oeil de boeuf gewes

ſeniſ, von irgendJemand nochſagenkann,
er ſeieingroßerHerr.

Die.Schmeichlerder Fürſtenhabengeſagt,
dieJagd ſeyeinBilddesKrieges;in derThat

müſſenauchdie Landleute,wenn ihreFelder
ſoebenvon ihrverwoüſtctſind,das Bildganz

paſſendfinden.

Esiſ einUnglü fürdie Menſchen, und

vielleichteinGlückfürdieTyrannen,daß die

Armen, dieUnglüklichennichtden Jnſtinkt
oder den edelnStolzdesElephantenbeſizen»

der
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der in der Sclaverei ſeinGeſchlechtnichtforts

pflanzt.

Bei dem unaufhörlichemKampfe,den die

Geſellſchaftzwiſchendem Armen und dem Rei-

chen, dem Adel und dem Gemeinen, dem

angeſehenenund dem unbekannten Manne

veranlaßt, laſſenſih ¿zweiBemerkungen

macheu:

Die erſte:JhreHandlungenihreReden
werden nachverſchiedenemMaaß und Gewicht

gewürdigt,dieſezu einemPfund,jenezu zehn
oder hundertPfunden;ein Mißverhältniß,
worüberman einiggewordeniſ,und von dem

man als von einereinmal’feſtgeſeztenSache

ausgeht; und ſchondiesiſtſchre>lich!Dieſer

vom Geſeßund BrauchgeſtempelteGehaltder

Perſoneniſ eins von den ungeheuernGebre-

chen der Geſellſchaft,aas dem alleiuKhon

ſichalleihreGebrechenerklärenließen.

Die
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Diezweite; Geht man von dieſerUngleichheit
aus, ſoentſtehteinneuer Unterſchleif.Man

verringertnemlichdas Pfund des Armen,
des Bürgerlichen,man ſehtes biszu einem

Viertheileherab,indes man diezehnPfunde
des Reichenoder des Adelichenbiszu hundert,
ſeinetauſendbis zu hunderttauſendPfunden,
U. . ww. erhöht.Eine natürlicheund noth-

wendigeFolgeihrergegenſeitigenLage: der

Arme und derBürgerlichehatja zu Neidern

die ganze große Menge ſeinesGleichen,

und der AdelicheStúßen und Spiesgeſellen

in der zwar kleinenZahlſeinesStandes, die

ihm aber allebeiſtehen,in der Hoffnungſeine
Vortheilezu theilen,und ähnlichezu erhalten.

Es iſteineunläugbareWahrheit,daß in

FrankreichſiebenMillionenMenſchenum Al-

moſenbitten,und zwölfMillionennichtim

Stande ſînd,ſieihnenzu geben.
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Der Adel, ſagen‘die Adlichen,iſtder

Mittelſtand zwiſchendem Königeund dem

Volke. Ganz recht!eben ſoſtehtderJagd-

hund zwiſchendem Jägerund dem Haſenin
derMitte.

Was iſ einKardinal?— Ein rothge-

kleideterPrieſter, der hunderttauſendThaler

vom Königeerhält,um ſichim Namen des

Pabſtesüberihnluſtigzu machen.

Die meiſtengeſellſchaftlichenEinrichtungen

ſcheinenkeinenandern Zweckzu haben,als den

MenſchenbeſtändigineinerMittelmäßigkeitvon

Begriffenund Gefühlenzu erhalten, damit er

füglicherregierenoder regiertwerden könne.

Ein Bürgerin Virginien,der funfzig

Morgen fruchtbaresLand beſizt,zahltnach

unſermGelde zweiund vierzigSous fürein

ruhi-
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euhiges Leben unter gere<htenund milden Ge-

feen, für den Schuß der Regierung, für
die SicherheitſeinerPerſonund ſeinesEigen-

thums,fúrbürgerlicheund religiöſeFreiheit,

fürdas Stimmrechtbei den Wahlen,fürdie

Wahlfähigkeitzum Mitgliededes Congreſſe$

mithinzum GeſetzgeberſeinerNation,u. #.w-

So mancherFranzöſiſcheBauer in Auvergne

oderLimoſinverſinktunter derLaſtvon Zöllen,
Zwanzigſten,(vingtièmes)und Frohndienſten

jederArt, um Beſchimpfungenvon einem eio

genſinnigenSubdelegirten, willkührlicheVer-

haftungenu. . w. zu erdulden,und einerge-

plundertenFamilieElend und Erniedrigung

zum Erbtheilzu hinterlaſſen.

Nirgendskennt man die Menſchenrechte
beſſerals inNordamerica.Dort findetman

diewürdigenNachkommen jenerberühmten

Republikaner,dieihrVaterlandverließen,um

derTyranneizu-entfliehen.Dort habenſh

Männer gebildet,welchewerthwaren, dieEng-

län
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länder ſelbſt'zuder Zeitzu bekämpfenund zw

befiegen,alsdieſeihreFreiheitwiedererlangt-
und ficheineVerfaſſunggebildethatten, wie

es nochfeinegab. Die AmericaniſcheRevolu-

tion wird fúrEnglandſelbſtnüblichwerden,
indemſie es zu einerneuen Prüfungſeiner
Conftitutionund zu Abſtellungder eingeriſſes

nen Mißbräuchenöthigt.Was wird ;die

Folgedavonfeyn? Die Engländer, vertrieben

aus dem feſtenLande von Nord - America,
werden ſichauf dieJuſelnund aufdieFran=-

zöfiſchenund SpaniſchenBeſißungenwerfen,
und dort ihreVerfaſſungeinführen,welche

aufdienatürlicheLiebederMenſchenzurFrei-

heitgegründetiſ, und dieſeLiebeſelbſtnoch

vermehrt.Neue Verfaſſungenwerden nun in

dieſenSpaniſchenund FranzöfiſchenJnſeln,
und vorzüglichaufdem feſtenLande des Spa-

niſchen,als8dannEngliſchenAntheilesvon

Americaentſtehen, deren Stúßeund Grund-

lagedieFreiheitiſ. Und ſowird denEnglän-

dern der Ruhm fondergleichengebühren, daß

ſiefaſtdieeinzigenfreienVölkeraufdem Erd-

bo-
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boden gebildet haben, Völker, die im eigent-
lichen Sinne allein des Namens Menſchen

würdigſind, weil ſiealleindieMenſchen-

rechtezu erkennenund zu erhaltenwußten.

Aber wie vieleJahregehörennichtdazu,eine

ſolcheRevolution zu bewirken! Von Fran-

zoſenund Spaniern,unter welchenſichdoch
nur Sklavenbildenwürden,müſſenerſtdieſe
unermeßlichenLändergereinigt,und Englän-
der dorthinverpflanztſeyn, um den erſten

Saamen der Freiheitauszuſtreuen.Dieſe

Keime werden ſichentwickeln,neue Früchte
treiben, und ſo eine Revolution bewirken,

welchedie Engländerſelb|aus Nord - und

Súd- America und ausallen Jnſelnverjagen
wird.

Der Engländerehrtdas Geſeß,und ver-

achtetoder treibtdie Gewalt zurü>.Der

FranzoſehingegenehrtdieGewaltund verach-

tet das Geſeg. Manſollte ihnden Spies

umwenden lehren,wenn diesnichtvielleicht

O bei



210

bei der Unwiſſenheitunmöglichiſ, inwelcher

man dieNationerhâlt, und dieſichnichtmit

der Aufklärung,welchein den Hauptſtädten

herrſcht,abläugnenläßt.

IchAlles;das Uebrigenichts;ſoruftder

Deſpotism,dieAriſtocratieund ihreAnhán-
ger.

— Jc ſogut,als einandrer , einan-

rer ſo gut als ich:ſoſprichtdieVolfsregie-

rung und ihreAnhänger.Und nunentſcheide
man!

Alles,was dieKlaſſedes Volks verläfe

waffnetſich,ſiezu unterdrücken;der Soldat

von derLandmiliz,derköniglicheSecretär,der

zuvorKaufmanntar , der Prediger, der das

¿Dorfverließ,um Unterwerfunguncer toillkühr-

liche-Gewaltzu predigen,der Hiſtoriograph
von búrgerlicherHerkunft,u. ſ.w. Siegleichen

.denSoldaten des-Cadmus; die erſtenBewaff-
neten
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reten wendenſichwider ihreBrüder,und ſtür-
zenüberſieher.

Die Armenſind dieEuropäiſchenNeger.

Der Sklaveſtirbtin der Atmoſphäreder

Freiheit,den Thierengleich,die nur ineiner

beſtimmtenLufthöheathmenkönnen.

ManregiertdieMenſchenmit dem Kopfe.

Mit einem guten Herzenſpieltman nicht

Schach.

Man muß, ſagteBaco, den menſchlichen
Verſtandvon vorn wiederanfangen.Daſſelbe

fann man von der menſchlichenGeſellſchaft
fagen.

O 2 Man
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Man vermindre die Leiden des Volks, und

man vermindert ſeineWildheit;ſo wie man

durchKraftbrühenſeineKrankheitenheilt.

Jch finde, daß die auſſerordentlichſten
Männer,jeneStiftervon Revolutionen,welche
nur das Werk ihresGenies zu ſeynſcheinen,
von den glücklichſtenUmſtändenund von dem

GeiſtihrerZeicbegünſtigtwurden. Man

weiß,wie vielVerſuchevor Vaſco’sde Gama

Reiſenach Weſtindienangeſtelltſind. Be-

fanntlichwaren ſchonvor Columbo’s Entdekz

kung mehrereSeefahrerúberzcugt,daß es

gegen WeſtengroßeJnſelnund ohneZweifel
auchein feſtesLand gäbe;und Columbo ſelbſt

hattedie Papiereeines berühmtenPiloten,
mit dem er in Verbindunggeweſenwar, in

Händen.AlexandersVater hattevor ſeinem

Tode Alles zum Kriegegegen diePerſervor-

bereitet. MehrereSekten von Ketzern,die

gegen die Mißbrgucheder RömiſchenKirche

eiferz
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eiferten, waren Luther8, Calvins und ſelbſt
ViclefsVorgänger.Peterder Große ſoll,
wie man gewöhnlichglaubt, einſtmit der

Jdeeerwachtſeyn, Alles inRußlandymzu-

ſchaffen;Voltaireſelbſtgeſteht,derVater deſ-

ſelbenAlexishabeſchonden Plangehabt, die

Künſtedorthinzu verpflanzen.— Es giebt
inallenDingeneincReife,dieman abwarten

muß. Wohl dem Manne, der indieſenZeit-

punktderReifeeintritt!

Die Nationalverſammlungvon $9hat
dem franzöſiſchenVolke eineConſtitutionge=-

geben,dieſtärkeriſt,als das Volk ſelbſt.

Sie eilenun auch,durcheinegutesffentliche
ErziehungdieNation zu dieſerbis jeztnoh

unerreichtenHöhezu erheben.Die Geſetzgeber

müſſenjeuengeſchi>ktenAerztennachahmen,

diedem erſchöpftenKranken die Stärkungs-

mittelinMagenarzeneienbeibringen.

Die
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Die Menge von Vorurtheilen, womit die

fo zahlreicheNationalverſammlungvon 1789

größtentheilserfülltwar, konnte leichtauf

den Gedankenbringen,ſiehättedie Vorur-

theilenur deshalb'abgeſchaft,um ſieſelb an-

zunehmen, jenenLeutengleich,die ein Ge-

bäude niederrciſſen,um ſichdieTrümmer zu-

zueignen.

Die Korporationenund Geſellſchaftenkén-

nen ſchondeshalbfaſtnihts,als alberne

Stypeichebegehen,weil man ineiner ö�ent-
lichenBerathſchlagung:auchdas Beſte,was

ſih für oder gegen eine Perſonoder einer

Sache vorbringenläßt, nie oder doch ſchr

ſcléenganz lautſagenkann, ohneſichgroßen

Gefahrenund den äuſſerſtenUnannehmlichkeis
tenauszuſesen,
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Jn dem Augenbli>, als Gott die Welt

c{uf, mußte die Bewegung dem Chaos das

Anßheneiner noch viel unordentlichern Maſſe

ertheilen,als es injenerruhigenUnordnung

hatte,in der es zuvorſ{lummerte.So muß

auchbeiuns dieVerwirrungeinerGeſellſchafts
die ſichvon Grund aus umbildet,dieäuſſerte

Unordnungſcheinen.

Die Höflingeund allewelchevon den’uns

geheuernMißbräuchenleben, unter welchen

Frankreichſeufzte,führenbeſtändigdieBemer

fungim Munde, daßi-mandieſenMißbräuchen,
ohneſiedurchauszu zerſiören, hätteabhelfett
kónnen. Freilichhättenſiees gerne geſehen,
daß man den Stall des Aagiasmit einem

Federwiſchegereinigthätte,

Unter derehemaligenRegierungſchriebein

PhiloſophkühneWahrheiten,dieeinManny
den
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den ſeineGeburt oder günſtigeVerhältniſſezu

Aeméern beriefen,las, c{wächteund ummo-

delte,bis er durchden hundertſtenTheil, den

er aus ihnenentlehnte,fureinengefährlichen,
aber doch fúreinenflugenKopfgalt. Er

mäßigteſeinenEifer,und gelangtezu allemz
derPhiloſophwanderte in dieBaſtille.Jn
der neuen Verfaſſunggelangtder Philoſoph
zu allem; ſeineJdeenführenihnnichtmehrins

Gefängniß;ſieverhelfenniht mehr einem

Tropf, dem ſiedas Gehirnlüften,ſondern

ihnſelb|zu Aemlern. Und nun urtheileman

ſelbſt,ob dieMenge der von ihmVerdrängten
fichan die neue Einrichtunggewöhnen
fónnen.

Kann man ſichwohldesLachensertvehren,
wenn der Marquisvon Bievre (Enkeleines

Noßarztes)glaubt na<h England flüchten

zu müſſen,ſo gut wie Herrvon Luxembourg
Und jenegroßenAriſtokraten,dienachder

Cata-
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Cataſtrophevom 14. Jul.17839geflüchtet
find.

DieTheologen,immertreu ihremPlan,die

Menſchenzu verblenden,dieWerkzeugeder

Regierung,immer treu ihremSyſtem,das

Volf zu unterdrücken,nehmen ohneGrund

an, die großeMehrheitder Menſchenſeyzu
der Beſchränktheitund Stumpfheitdes Ver-

ſtandesverurtheilt,welcheHand - oder blos

mechaniſcheArbeiten mit ſichführen;die

Künſtlerkönntenſichnichtzu den Kenntniſſen

erheben,ohnewelchedie menſchlichenund

bürgerlichenRechteſichnichtlaſſengeltend
machen. Sollte man nichtglauben,dieſe

Kenntniſſewären gar ſchrverwickelt?Geſetzt
man hâtteauf die Aufklärungder niedern

Volksfklaſſennur den viertenTheilder Zeit
und der Sorgfaltverwandt, die man aufihre

Verfinſterungverwandt hat; man hätteihnen

ſtatteinesCatechismvollabgeſchmackterund

unverſtändlicherMetaphyſik,dieerſtenGrund-

ſáße
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ſägeder Menſchenrechte„ Und- der auf ihnen
gegründetenPflichtenin die Händegegeben;

ſtaunenwürde man, wie weit ſieaufdieſem
in einem guten Elementarwerk ihnenvorge-

zeichnetenPfade:fortgeſchvittenwärcn. Ge-

fet, man hätte,ſtattihuenLeiden,Geduld,
Selbſiverläugnungund Selbſterniedrigung,

(cinefür die willführlicheGewalt ſo bes

queme Lehre)zu predigen,fieihreRechteund
diePflicht,dieſezu vertheidigez,kennen ge=
lehrt:man würde geſehenhaben, daf die

Natur, welchedie MenſchenfürdieGeſellz

ſchaft{huf, ihnenallden erforderlichenSinn

gab, um: aucheine.vernünftigeGeſellſchaft

pr:bilden.

Ende des erſtenBändchens.
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Charakterzügeund Anekdoten.





Charafterzúgeund Anekdoten.

——————————--

UnſerJahrhunderthat achtgroßeSchau-

ſpielerinnenhervorgebracht; vierauf derBühe-

ne Thaliens,vierauf der Bühne der Welt.

Feneſind: Dem.d’Angeville

,

Dem. Dú-

menil , Dem. Clairon und Mad. St. Hú-
berti;dieſe: Frau von Mont .… ., Frau
von Genl ,;- Mad. N und

Frau von Angiv

|

ION

Jchweis von keinenFreudenmehr,ſagte
mir M . «7 als dieichinmir ſelbſt,
das heißt, in deoUebungmeinerVerſtandes-

fráftefinde.Die Natur hatindas Gehirn
des
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des MenſcheneinekleineDrúſegelegt,dieZirs
beldrüſegenannt, in welcherfich,wie ineinem

Spiegel,bald gut, bald ſchlecht,im Großen
wie im Kleinen,im Ganzenund Theilweiſe-glle
Gegenſtändeder Welt, und ſelbdieErzeug-

niſſeſeinereigenenDenkkraftabbilden. Der

EigenthumerdieſerZauberlaterneiſt der

Menſch, und in den Auftritten,dievor ihe

erſcheinen, iſer Spielerund Zuſchauer¿u:
gleich.Hieriſ er im eigentlichenSinne
Menſch;hierſchließenſichde Gränzenſeines

Reichs.Allesübrigeiſt¡hmfremd.

Heuté, den 15tenMärz1782, habeich,
ſagteHerr von ein ‘gutesWerk ven

einerziemlichſeltenenArt gethan. Jchhabe
einenſehrtugendhaften,ſehrberühmten,ſehr

geifkreichèn,fehrgeſundenManngetröſtet,ei-

nènManu, der hunderttauſendLivresEiw-

fünftezählt;und ih bin ärm und krankund

unbcfannte.

Man



7

Man kennt die fanatiſcheRede, dieder

Biſchofvon Dol úber dieZurückberufungder

Proteſtantenan den König hielt. Er hatte

im Namen der Geiſtlichkeitgeſprochen.Wie

konntenSie, fragteihnder Biſchofvon St.

Pol, im Namen ihrerAmtsbrüderſprechen,

ohne ſievorherbefragtzu haben?— Ich

habe, gaber zurAntwort,mein Crucifixbe-

fragt.— So háâttenSie auch, verſeßteje-

ner , ‘genau“wiederhohlenſollen,was Jhnen

JhrCrucifixgeantwortethat.

Esiſt ein beſtätigtesFactum, daß Ma-

dame, Tochterdes Königs,als ſiemit einer

ihrerGouvernanten ſpielte,dieHand derſel-
ben betrachteteund dieFingerder Reihenach

zählte.Wie, riefdas Kind vollVerwunde-
rung aus , Sie habenja auch fünf«Finger
wie ih? und ſiezähltevon neuem nach,um

ſichdavon zu überzeugen.
Cat

Der



Der Marſchallvon RichelieuhatteLudwig

XV. einevornehmeDame, derenName mir

entfalleniſ,zurMätreſſevorgeſchlagen.Jch

mag ſienicht,ſagteder König; ſiewúrde mir

zu hochkommen , wenn ichihrerwiederlos-

werden wollte.

Herr von Treſſanbewarb ſich1780 um téi-

ne’Stellein der Academie,und gingauchzu
dem Herzogvon Nivernois,gegen den er 1738

einigeStanzengemachthatte.Dieſernahm

ihnſehrhöflichauf, unterhieltſichmit ihm

von dem BeifallſeinerleztenSchriften,und

entliesihn mit den ſ<{meichelhafteſtenHof-

nungen. Als Treſſaneben in den Wa-

gen ſteigenwollte,ricfer ihmzu: LebenSie

wohl,HerrGraf, ih wünſcheJhnen Glük,

daßSie keinbeſſeresGedächtnißhaben.

Der
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Der Warſ-hallvon Biron war ſehrgefährs
lichkrank;er wolltebeichten,und ſagteinGe-

genwart mehrererſeinerFreunde: was ich

Gottſchuldigbin,was-ichdem Königſchuldig,
was ichdem Staat* ſchul— Schweig!un-

terbrachihneinerſeinerFreunde, du wirſtin»

ſolventſterben.

Duclos hattedieGewohnheit,in voller

Academie-unaufhörlihmit B — und ® —

um fichzu werfen.Der Abbé du Renel,den

man ſeinerlangenFigurwegen eine große

SchlangeohneGiftnannte , ſagtezu ihm:
Sie müſſenwiſſen,meinHerr,daß man in

der Academie nur dieWorte ausſprechendarf,
diein dem Dictionnaireſtehen.

Herrvon ® …... erzählteſeinecaFreunde,

HerrnvonB.. einem ſchrahtungswürdigen,
abervom PúblicumgemishandelcenManne,

wie
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toie falſchman ihnbeurtheilte, und welche

Gerüchtevon ihm hernmgingen.Kalcblúütig
antwortete dieſer: Es kommt auch einem

Dummkopf und cinem Schurkenwie dem gegen-

wärtizenPublicnm‘zu, eiuenCharaktervon

méfie Schlage.zubeurtheilen.

IchhabeWeibervonallenNationengeſe-
hen; ſagtemir-M ‘7 die Jtaliänerin

glaubtſichnur danngeliebt, wenn ihrLieb-

habereinVerbrechen,dieEngländerin, wenu

er,eineThorheit, dieFranzöſin,wenn er ei-

yeu dummen Streichfürſiezu.begehenfähig
iſt. Y

1‘ “4

Duclos ſagtevon einemSchurken,der ſich

durchNiederträchtigkeitenemporgeſchwungen

hatte:ihrſpukt.ihminsGeſicht,ihrwiſcht

esihm,mitdem Fußeab,und er bedanktſich.

M y:-.

af D'Alembert
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 D'Alembertbefand ſich,alsſeinRufſchon

allgemeinverbreitetwar, mit dem Präfiden-
ken Hénaukltund Herrnvon Pont-de e Veyke
beiMadame du Défaut. Ein Arzt,Namens

Fourniér,tratherein.Madame, ſagtediéſer

‘zu“derFrauvom Hauſe, ichhabedieEhre,

Jhnen meinen unterthänigſten-Reſpcetzubé-

zeugen; mein HerrPräſident,indem er ſichzu

Hénaultwandte, ichhabedieEhre, Jhnen
‘meinCompliment-zumachen;mein Herr,—

zu-Pont-de - Veyle,— ich.binJhr ergebeuſter

:¿Dieziex;und zu d'Alembert1: guten Tag, mein

Herr:

Jemand war ſeitdreißigJahrengewohnt,
alleſeineAbende beider Frauvon * * *

zUzu-

bringen;ſeineFrauſtarb,man glaubtegun,
er würde jeneheirathen, Und munterte"ihn

dazuauf:Ich werde michhüthen, erwiederte

er; ih wüßtejanichtmehr, ws ichmeine

Abendezubringenfolle.

Frau
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Frau von Tencin war, bei einem ſehrſanf-
ten Betragen, einWeib ohneGrundſötze,uud
imſtrengſenSinnezuAllem fähig.Ja wohl,
ſagteder Abbé Trúblet, als man ſieeinſtwe-

gen ihrerSanftmuthlebte,wäre es ihrVor-

theilgeweſen,euchzuvergiften,ſieháttedas

ſanfteſieGiftgewählt.

Herrvon Broglie, der nur militäriſches
Nerdienſtbewundert,ſagteeinſt:Der Vol-

táre da, den man ſoherausſtreicht,und an

dem ichdochſowenigfindenkann , hatgleich-
wohleinenhübſchenVers gemacht:

Le premierRoifat un Soldat-heureux,

(Der erſteKönig war ein glüklicher
Soldat.)

-Mán
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Manwiderlegte M -.- Meinng úber ein

gewiſſesWerk, und beriefſchaufdieStimme

des Publicums,das ganz anders davon ur-

theilte.Das Publitum! das Publicum! rief

M aus , wie vieleDumnïöpfegehen

dennaufeinPublicum?

EE

AES

Herrvon Argenſonſagtezubem Grafen

von Sébourg, dem LiebhaberſeinerFrau:

Ichweis zweiStellen,'dieſichgleichgut für
Sie ſchien;dieAufſirhtüberdieBaſtilleuud

die Aufſichtüber dieJuvaliden.Gebe ich

Jhnendie Baſtille,ſowird Jedermannſagen,
ichſeyes, der Sie dahingeſchickthätte;gebe
ichJhnendiéJunvaliden, ſo wird dieWelt

glauben,es ſeymeine Frau.

DerPrinzvon Cónbëhat, wie e mir

ſelberzählte, eineMedaillebeſeſſen, dern

Verluſtihmſehrmáhe ging. Sie ſtelltauf
der
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der einen Seite Ludvig XII. vor, mit den

gewöhnlichenWorten : Rex Franc. et Narv.,
und auf der Rück�eite, den Cardinal von Riches
lieu mit der Umſchrift:Nil ſineconlilio.

M ſagte,als er einenBriefdes heil.

Hieronymusgeleſenhatte,inwelchemdieſer
mit denlebhafteſtenFarbendieGewaltſeiner
Leidenſchaftenſchildert:Die Stärke feiner

Verſuchungenmachtmir mehrLuſt,als ſeine

Büßungenmir Angſtmachen.

Nurdas iſtgut an den Weibern , ſagte
"M. ._…, iwas das beſtean ihnenif,

Die Prinzeſſinvon Marſan , die jeut#0

ſehrfrömmelt,lebteehemalsmit dem Herrn

„von Biſſy, und hatteſichzu ihrengeheimen
Freuden
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Freuden ein Häuschenin der StraſſePlümet
gemiethet,Einſtalsſiehinkam, wollte.ſie

Herrvon Viſſy„ der ſichdort mit Mädchen

eingeſchloſſenhatte,nichteinlaſſen.Das iſt

dochrechtſchlechtvon ihm , riefendieObſt-

händlerinnenaus der Straßede Sève, dieeh

um den Wagen verſammelt:hatten;die.Prin-

zeſſinbezahlt,und er bewirthetDirnen
darinne!

Jemand , der ‘von dèn Annehmlichkeiten
des Prieſterſtandesſehreingenommenwar,

ſagte:Prieſtermuß ichwerden und ſtündedie

Hölledarauf!

Jemand war von Kopfbis zu Fuß in

Trauer; breitePleureuſen,ſ{hwarzePerücke,
{veinerlichesGeſicht.Ei,mein Gott, rédete
ihntraurigeinerſeinerFreundean, was há-
benSie denn-füreinenVerluſterlitten?—

Verluſtè
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Verluſt?erwiederteer,ichhabenichtsverló:-
ren; ih binWittwer.

Frauvon Baſforipierrelebteam Hofedes

‘KönigsStanislaus,und tar die bekannte

MátreſſeſeinesKanzlers,Herrnde la Galai-

ſière.Eines TagesbeſuchteſlederKönig,
und nahm ſicheinigeFreiheitenheraus, die

ebennichtzugut aufgenommenwurden. Jch

ſchweige, ſagteStanislaus; mein Kanzler
wirdJhnendas Uebrigeſagen.

Ehemalszog man denBohnenkönigvor der

Mahlzeit,Fontenellewar bei einemſolchen

FeſteKöniggewötden, und vergasvon einer

köſtlichenSchüſſel,dievor ihm ſtand,vorzule-

gen. Der König,erinnerteman ihn,vergißt

ſeineUnterthanen.Ja, ja,erwiederteFon-

tenelle,ſoſindwir Königenun!

Vier:
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VierzehnTage vor Damien's Anſchlag

auf LudwigXV. reiſteein Kaufmann aus

der ProvencedurcheinStädtchen,ſechsfran-

¿éſiſheMeilen von Lion. Jm Wirthshauſe
hörteer in einem Zimmer, das von dem ſeini-

gennur durcheinenVerſchlaggetrenntwar,

daß eingewiſſerDamien den Königermorden

ſollte.So wie er nachPariskam, ginger

zuHerrnBerrier, den er abernichttraf.Er

ſchriebihm,was er gehörthatte,gingdann

nocheinmal zu ihm, ſagteihm, wer er’wäre,

und reiſtewieder nah ſeinerProvinzab.

Noch war er unterwcges, als Damien ſein
Verbrechenbeging. Berrier, der vorausſah,
daß ſeineNachläſſigkeitihnſtürzenwürde, ſo-
baldder Kaufmann (wiediesſchrwahrſcheine
lichwar ) ſeineGeſchichteerzählte, Berrier

chi>tihm einen Polizeidienermit Wache
nach,dieſichauf dem Wege nachLionſeiner

bemächtigen, ihnfnebeln,-und nachParisin

dieBaſtillebringen, wo er achtzehnJahre

langgefangenſaß. Herr von Malesherbes,
der 1775 mehrereGefangeneaus derBaſtille

2. Bd. B be-
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befreiete, erzählte dieſeGeſchichteinder erſten
EmpörungſeinesGefühls.

Der Cardinalvon Rohan war während
ſeinerWiener Geſandſchaft,Schuldenhalber,

verhaftetgeweſen.Bei der Geburt des Daus

phins ſollteer als Großalmoſenier, die

Schuld- Gefangnenim Ehateletbefreien, und

cineMenge Volks hattefichum das Gefäng-
nißverſammelt.Jemanderkundigteſichnach
der Urſachedes Auflaufs, und erhieltzur
Antwort : Manerwarte den HerrnCardinal

von Rohan , der heuteins Chateletkäme.

Wie, riefer naiv„ iſker verhaftet?

AT

D

Herr von Roquement, deſſenFrauſehr

freilebte,ſchliefalleMonate einmal in ihrem

Zimmer, um, im Fallſieſchwangerwürde,
den Sticheleienzuvor zu kommen, und ſagte

daun beimWeggehen:Jch habedas Meinige
gethan.
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gèthan ; mags ein Andrer beſſermachen.

(Mevoilà ner, arrive quiplante.)

E

—————

Herrvon ., den nagenderKummer an

der Geneſunghinderte,ſagtemir: Manzeige
mir den Flußder Vergeſſenheit,und ichwerde

dieQuelleder Verjüngungſchonfinden.

Ein junger, gefühlvollerMann,der über

dieLiebeſehredeldachte, ward von Wollüſt-

lingenſeinesſeutimentaliſchenSchwunges8wes

gen verſpottet.J| es denn meine Schuld,
antwortete er naiv,wenn ichmehr dieWeiber

liebe,welcheichliebe,als dieWeiber,welche
ichnicht{liebe?

Man ſammelteeineBeiſteuerin der fran-

zóſiſchenAcademie;es fehlteein Laubthaler

oder einLouisd’or,und man hatteeinMit-

B 2 glicd
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glied, von bekanntem Geiße, im Verdacht

nicht beigetragen zu haben. Dieſerbehauptete,
er hâttegegeben;worauf der Einſammlerer-

wiederte:Jchhabees zwar nichtgeſehen,aber

ichglaubees. Undich, riefFontenelle,und

endigtedamitden Streit,ichhabees geſchen,
aber ichglaubees nicht.

Der Abbé Maury wollte den Cardinalde

la Roche- Aimonbeſuchen,und begegneteihm,

als er eben aus derVerſammlungder Geiſk-

lichkeitkam. Erfand ihnüblerLaune, und

fragtenah der Urſache.Jch habe wohl

Urſache,erwiederreder alteCardinal,ver-

drúßlichzu ſeyn. ch mußteheuteder Ver-

Fammlungder Geiſtlichkeitpräſidiren,wo Alles

ſoſchlimm,wie möglich,gegangen iſt,Daiſ
auchbisaufdieſejungeAgentender Geiſtlich-

keit,bisaufdieſenAbbE de la Luzerne,nicht

Einer , der ſichmit ſchlechtenGründen -wilk

abfertigenlaſſen.

Der
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Der Abbé Raynal übernahm, als er noch

jung und arm war, eine täglicheMeſſefúr20

Sols;er ward etwas vermögender, und trat

fiedem Abbéde la Porteab , bedangſichaber

8 Sols aus. Dela Porte, nichtméhrſo

dürftig, Üüberliesſiewieder dem Abbé Di-

nouart , und zog , außerRaynalsAntheil,
noch4 Sols fürſichab; ſodaßdieſearmſe-

lige,mit zweiPenſionenbeſchwerteMeſſedem

Abbé Dinouart nichtmehr, als 8 Sols ecin-

trug.

Ein Biſchofvon St. Brieuxhielteine

Traucrredeauf den Tod der KaiſerinMaria

Thereſia, und halfſich,als er auf dieThei-
lung von Pohlenkam , aufeineſehrunge-

zwungeneArt aus der Verlegenheit.Frank-
reich,ſagteer , hat nichtszu dieſerTheilung

geſagt;ih werde es machenwie Frankreich,
und auchnichtsdavon ſagen.

Lord
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Lord Marlborough befand ſichmit einem

ſeinerFreundeund einem ſeinerNeffenim Laufs

graben. Eine Kanonenkugelzerſchmetterte

ſeinemFreundedas Gehirn,und überſprigte
damit das Geſichtdes jungenMenſchen„ der

vollEntſegenzurü>kfuhr.Wie, mein Herr,
ſagteMarlboroughunerſchro>ken, Sie ſchei-
nen jaganz erſtauntzu ſeyn.— Ja wohlbin

iches, erwiederteder jungeMenſch, indem er

fichdas Geſichtabwiſchte,daß einMann, der

ſovielGehirnhat,umſonſtund wiedernichts

einerſounnúgenGefahrausgeſeßtblieb.

Die Herzogindu Maine, derenBefinden

ſichverſchlimmerte,ſchmähltemitJhremArzte,
Das verlohnteſichauh , ſagteſieihm,
daß ih michzu ſovielenEntſagungenverſte-

hen, und ſo ganz alleinlebenmußte. —

Aber JhroHoheithabenjetvierzigPerſonen
im Schloſſe.— Wenu auch;wiſſenSie denn

nicht, daß cinePrinzeſſinnoh immer allein

if
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iſt,wenn ſievierzigbisfunfzigPerſonenum

ſichhat?

Der Herzogvon Chartres,(derletzteHer-

zog von Orleans,)ſagte,als er dieBeſchim-

pfungerfuhr,dieſeineSchweſter,dieHerzo-

ginvon Bourbon,‘von dem Grafenvon Ar-

toiserlittenhatte: Mark kann dem Himmel
nichtgenug danken , daß man weder Vater

nochGatte if.

Als einſtbeieinemStreiteinder Academie

Allesdurcheinanderſchrie, ſagteHerr von

Mairan: Wie wäre es, meine Herrn,weni

wir nur unſrervierezugleichſprächen?

Der Grafvon Mirabeau,ſehrhäßlichvon

Geſicht,abervollGeiſtund Verſtand,war
des
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des Ehebruchs *) angeklagt, und vertheidigte

ſichſelbſ. Meine Herrn,ſagteer, ichbin
der Verführungangeklagt; ſtattallerAnt-

wort, ſtattallerVertheidigungverlangeich,

daßmein Bildnifzu Protocollgebrachtwerde.
Der Commiſſárwußteniht, was er damit

meinte. Dummkopf,ſagteder Richter, ſo

ſiehdirdochdas Geſichtdes Herrnan!

—

M .. ſagtemir: Nur weilih nirgends
mit einerwahrenEmpfindunghinwußte,

entſchloßih mich,dieLiebezu behandeln,wie

ſiedieganzeWelt behandelt.Es war ein

traurigerNothbehelf;ih glicheinem Men-

ſchen,der insSchauſpielgehenwill, und ſich
in dieVarietés amuſantes begiebt,weilex in

derJphigeniekeinenPlasfand.

Frau

*)Rapt de ſedufion, Entführungdur< Liſtund
Ueberredung.Der U. hat,in der Vorausſez-
zung, daßMirabeau?s Geſchichtedem Meiſten
befanntiſt,ſ< hiercinenkürzernAusdru> ers

laubt.
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Frau von Brionne brach mit dem. Cardi-

nal von Rohan, weil er den Herzog. von Choi

ſeulvom Hofeentfernenwollte. Sie gerie-

thenheftigan einander; ain Ende drohbete

Frauvon Brionne, ihnzum Fenſterhinaus-

werfenzu laſſen.Vin.ich ſoofczum Fenſter

hereingeſtiegen,erwiederteder Cardinal,o
fann ih jaaucheinmaldaraus herunterſtci-
gen ?

Der Herzogvon Choiſeulmachtegewöhn-

lichdiePartieLudwigXV. Als er verbannt

ward, ſagteHerrvon Chauvelin,der mit von

der Partiewar, zum Könige,er fönuedas

Spielnichtweiterfortſegen,weilder Herzog
Moitiſtwäre. FragenSie ihn,ſagteder Kö-

nig,ob er fortſpielenwil. Sogleichſchrieb

Herrvon Chauvelinnah Chanteloup, und

Choiſculnahm den Vorſchlagan. VierWo-

chendarauffragteder König,ob der Gewinn

ſchongetheiltwäre?— Ja Sire,antwortete

Chaudvelin, Choiſeulgewinntdreitauſend
Louisd’or.
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Louisd’or. — O das freut mich, verſesteder
König,meldenSie es ihmrechtbald.

DieLiebe,ſagteM.…., ſolltenur Genuß

fárzarrfühlendeSelen ſeyn.Wenn ichplum-

pe Menſcheuſichmit Liebeabgcbenſche,ſo
möchteih augrufen:Worin mengtihr euch?

Spiel,Tafel,Ehrgeiß,das gehörtfürſolches

Geſindel!

Man rühmemir nichtN. s Charakter;
es iſtein harter, unerſchütterlicherMenſch,

der feſtund eingewurzeltaufſeinerkaltenPhi-
loſophieſteht, wie eineBildſäuleauf ei-

nem Marmorgeſtell.

Wiſſen
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WiſſenSiz,ſagtemirHerrvon, twar-

um man in der Jugendbis etwa zum dreißig-

ſtenJahreehrlicherin Frankreichiſt,als nach

dieſemAlter? Weil man erſt nachdieſemAlter

von ſeinenTäuſchungenzurückkommt; weil

man beiuns Ambos oder Hammer ſeynmuß;
weilman es deutlichſieht,daß dieUebel,un-

terwelchendieNation ſeufzet,unheilbarſind.
Vis dahinglichman dem Hunde, der ſeines

HerrnMittagseſſengegen andre vertheidigtz

nach dieſemZeitpunctegleichtman demſelben

Hunde,der mit deu andern ſeinenTheildavon

verzehrt.

Frauvon B.….., die,ihresgroßenEin-
fluſſesungeachtet,fürihrenLiebhaber, Herrn
von D...., einengar zu unbedeutenden

Menſchen,nichtsausrichtenkonnte,heirathe-
keihn. Als Liebhaberſpielter keineRollez

dieRolledesEhemannskann Jederſpielen.

Der
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Der Graf d’Orfai, Sohn eines Finanz-
pächters., und ſobefannt durchſeineSucht,

fürcinenMann von-Standezu gelten,befand

ſch bei dem Vorſteherder Kaufmannſchaft
(-PrevôtdesMarchands)mit dem Herrn.von

Choiſeul- Gouffier; dieſer, um cineVermin-

dérung feinesanſehnlicherhéhetenKopfgeldes

zu erhalten,jener,um- ſichúber dieVermin-

derungdes ſeinigenzu beſchweren, weil ſoet-

twvas,tvieer glaubte,ſeinenAnſprüchenauf
den Adelzu naheträte.

Manſagte von dem Abbé Arnaud, dernie

erzählt:Er ſprichtviel, niht daß er ge-

ſhwäßigwäre,ſondernweiler das Erzählen
vermeidenwill.

IE

Herrd’Autrepſagtevon dem Herrnvon

Ximenez:Es iſteinMenſch,der Regen lieber

hatalsSonnenſchein, und beim Geſangeder

Nach-
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Nachtigall ausruft : Pfui das garſtige
Thier!

Bei ſeinem Aufenthaltezu Spithead

wünſchtePeterder GroßedieStrafedesKicl-

hohlenszu ſehen,und es fandſichunter den

Matroſenkeiner, der einVerbrechenbegangen
hatte. So nehmteinenvon meinen Leuten,

ſagteder Czar. Fürſt,erwiederteman ihm,

IhreLeutefindinEngland,und folglichuntér

dem Schußder Geſetze.

Ein fremderPrinzhatteſih faſtaus-

ſchließendmit Herrnvon Vaucanſonbeſchäf-
tigt,obgleichVoltärezugegen war. Verle-

gen und beſchämt,daß der Prinzdem le{tern

nichtsgeſagthatte,nahteſichihmVaucanſon.

So eben,ſagteer zu ihm, hatmir der Prinz
geſagt— Hierfolgtecinſchrſchmeichelhaftes

Coms-
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Compliment:für Volcäre. Dieſer, der wohl
einſah,daß das ganzeComplimentnur eine

Höflichkeitvon Vaucanſon war , verſetzte:

Ich erkenneganz Jhr Talent in den Worten,

dieSie dem Prinzeninden Mundlegen.

ZurZeitdesDamienſchenAnſchlagesauf

LugwigXV., war Herrvon Argenſonmit der

Frau von Pompadouröffentlichzerfallen.
Den Tag nachdieſerCataſtropheliesder K6-

nigihnfommen , und gabihmden Auftrag,
die Pompadour zu verabſchieden.Argenſon

benahm ſichdabei als ein ausgelernterHof-
mann. Er ſahvoraus, der König, deſſen
Wunde nichtvon Bedeutungwar , würde,

ſobald er ſihvon ſeinerBeſtürzungerhohlt

hâtte, diePompadourzurü>berufen, und

ſtellteihm‘dahervor, er wäre ſounglú>lich

geweſen,der Königinzu misfallen, es würde

alſohartſeyn,ihrden Befehldurcheinenih-
rer
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xer Feinde ankündigen zu laſſen;derKönig

möchtealſolieberdieſenAuftragdem Herrn
von Machautgeben, der zu der Zahlihrer

Freundegehörte,und jedenTroſtder Freund-

ſchaftaufbietenwúrde , ihreineſolcheBot-

ſchaftwenigerſchmerzlichzu machen. Dieſer

AuftragſkúrzteHerrn von Machaut. Aber

eben der Mann , den dießklugeBenchmen
mit derFrau vou Pompadourausſöhnte, be-

gingeinenSchülerſtreih, in dem er ſeines

Siegssmißbrauchte,und ſiemit Schmähun-

gen überhäufte, als ſienahmahls ganz

Frankreichzu unterjochenbegann.

H([sMadame Dübarryundder Herzogvon

Aiguillonden Herrn von Choiſeulſtárzcen,
waren dieStellen,dieer bekleidethatte,noch

nichtvergeben.Der Königwollteden Herzog
von Aiguillonnichtzum Miniſterder auswär-

tigenAngelegenheiten:Der Prinzvon Condé

ſchlug
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{lug alſoden Herrnvon Vergennesvor, den

er inBourgognegekannthatte;Madame dú

Barry hingegenden Cardinal von Rohan,
der ihvergebenwar. Der Herzog,ihrdama-

ligerLiebhaber,wollte beideentfernen;und

dies war dieVeranlaſſung, daßVergennes,

der vom Hofe vergeſſenauf ſeinenGütern

lebte, als Geſandternah Stockholm,und
der Cardinal von Rohan, damals Prinz
Louis, als Geſandternah Wien geſchi>t
wurden.

°

Meine Begriffe,meine Grundſäge, ſagte
M... zu mir, taugen nichtfürJedermann,

ungefährwie das d’AilhautſchePulver, End
gewiſſeandre Arzneien,diec<hwächlichenPer-

ſonenſehrſchädlich,aber Leuten von feſtem

Köórpcrbauſehr heilſamgeweſenſind.Er

führtedießzur Urſachean, um eine Verbin-

dung abzulchneu,in welcheman ihnmit dem

Herra
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Herr von Y,7, einem jungen Hofmann
bringen wollte.

Ach ſahHerrnvon Foncemagne,alser

ſchonſehrbejahrtwar , in großemAnſehen

ſtehen.Da mir gleichwohlſeineRechtſchaf-

feuheitaufeinenAugenblickverdächtiggewor»

den war, ſofragteihHerrnSaurin, ob er

ihngenaugekannthätte?Er bejahetemeine

Frage.HabenSie denn, drang ichweiterin

ihn,nieetwas gegen ihngehabt?Saurinbec

ſannſicheinenAugenbli>;es iſtſchonlange

her, antwortete er mir, daß er einehrlicher
Mann iſt.Jch konnte nichtsBeſtimmtes
daraus folgern, als daß ehemalsHerrvon

Fontcemagnèe, wo es ſeiuenVortheilgalt,

ſichSchleichwegeund Winkelzügeerlaubthätte.

Herr von Argenfonerfuhrwährendder

SchlachtbeiRocoux, daß eineKanonenkugel

2, Bd. C gleich
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gleichhinter ihmund deri Könige einéènEtú>-

knecht verwundet hätte. Der Séthelm,ſagte
er, wird uns wohl nichtdieEhreanthun,
daran zu ſterben.

Âéi ‘denUnglúcksf&llengege das Ende

der RegierungLudwigX1V.,nachdeniVers
luſſ!derSthlachtenbeiTurin, Oudenarde,

Malplaquet,‘Rameliesund Hochſtádtſagten’
dieehrlichſtenHofleute:Wenigſtensbefindet

ſichder Königwohl; dasiſ dieHauptſache.

Als derGraf d'Eſtaing,nachſeinemFeld-

zuge inGrenada,derKöniginzum erſtenmal

ſeineAufwartungmachte,trat er inden Aus

dienzſaal,aufſeineKrückengeſiúst, und be-

gleitetvon mehrerngleichfallsverwundeten

Offizieren.Die Königinwußteihm nichts
anders zu ſagen, als : HerrGraf , ſînd

Sie
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Sie mit dem kleinen Láborve' zufciédengeit»
ſen?

Ichhabe in der Welt nichtsgefunden,
ſazte‘M... „ als“Mahlzeitenohne Ver-

dauuilg, SoupésohúéVergnügen,Utiterhal»
tungeuohneZutrauen,Verbindungendhne

Freundſchaft,und SophaſzenenohneLiebe.

a
dei

Der Pfarrervon St. Sulpicebeſuchtedie

Frau von Mazarin währendihrerleßten
Krankheit,un ihèeinigefleineErmahnungen
an das Herzzu legen.Ha! mein HerrPfar-
rer „ riefſieihmentgegen, ih binentzü>t,
Siezu ſehen. Jh muß Ihnenſagen,dif
die Butter des Kindlein Jeſus *) bei

weitemnichtmehrſogut iſt.Sie müſſender

C2 Sache

#)L'enfantLeſus,Hoſpitalzu Paris.
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Sache: abhelfen,da das Kind Jeſuszu ihrem

Sprengelgehört,
-—

-

USER

Jh.ſagtezu "Herrn:R...» einemMens
*

ſchenfeind,der den Scherzliebt: Jhr junger

Freund, den Sie miè vorgeſtellthaben„. hat

nochggr keineWeltkenntniß,er iſnoch-ganz
“Neuling.— Ja wohl, erwiederteer , und

dabeiiſter ſchonſo traurig,als wenn er,

mit Allembekanntwäre,

M... fagte:Ein verſtändiger, eindrin-

gouder.Geiſtwürde, wenn er dieGeſellſchaft

ſoerbli>kte,wie ſîewirklichiſt,allenthalben

Aulaß zur Bitterkeitfinden.Man muß

ſchlechtèrdingsden Blik aufdieluſtigeSeite

richten,und ſichgewöhnen,den Menſchennur

alseineGliederpuppezu betrachten,und die

Geſellſchaftals das Brett,worauffeſpringt.
S0-
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Sogleichändert ſ< Alles. Der Gëiſ,deriu
den verſchiedenenStändenherrſcht7 bieeigen-
thümlicheEitelkeitjedeseinzelnenStandes,

ihremannichfaltigenSchattierungenin“den

Jndividuen, dieGaunereien u. �.w. Ales

beluſtigtnun, und man bleibtgeſund.,

Nur mit vielerMühe, ſagteM...., hebt

ſicheinMann von Verdienſtin der'Welt,
wenn ihn ſeinName , ſeinRang oderſcin
Vermögennichtunterſtúst; wer hingegendie-

ſeVorzúgebeſigt,wird gleichſamwiderſeinen
Willengehoben. Beide ſîndo verſchieden,
wiederSchwimmgürtelund derSchwimmer.

M... ſagtemir : JchhabedieFreund-
ſchaftzweierMenſchenaufgegeben; des einen,
weiler mit mir nievon ſihſprach,des an-

dern,weiler mirnieeinWort übermichſagte.

Man
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Man fragteM.….., warum die Gouver-
nóre in den Provinzen mehr prunkten als der

Kénig? Aus eben der Urſache,anttworicteer,

weßhalbdieDorfcomódiantenſtärkerübertrei-

ben,alsdieSchauſpielerinderHauptſtadt.

|

E

EY

Ein Predigervon der Parteider Ligue
hattezum Text ſeinerRede dieWorte ze-

wählt:Eripenos, Domine,a lutofaecis,

welcheer ſoüberſeßte: Seigneur,debourbo-

nez-nous. (EinWortſpielmitVourbe (lu-

tum) und Bourbon.)

M... JntendanteinerProvinz,ein

ſehrabgeſchmakterMenſch,ward in ſeinem
Audienzſaalvon mehrernPerſonenerwartet,

indeßer in ſeinemCabinettewar , deſſenThúr
weit offenſtand. Er nimméteine geſchäfti-
ge Miene an, und dictirt,einigeWpicrein

der
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der Hand , ſeinemSecretärmit feierlichem
Ernſte; Wir Ludwigvon GottesGuaden,
Königvon Frankreichund Navarra , entbie-
ten Allen, welchengegenwärtigerBefehlzu

Geſichtekommt, (kommt, eint am Ende)

“UnſreköniglicheHuld und Gnade. Das

Übrige, ſagt-er,indem er diePapierebei
Seitelegt,nachder gewöhnlichenForm; und

nuntritt er in den Saal, um derMenge den

AnblickdesgroßenManneszu gönnen, den

ſovielwichtigeAngelezenheitenbeſchäftigen.

Der HerzogRegent liesHerrnDarou,
erſtemParlamentspräſidentenvon Bourdeaux,
ſeineDimiſſionabfordern.Man könneihmſei-

nen Poſtennichtnehmen, antwortete Daron,

ohneihmvorherden Prozeßzu machen.Der

Regent ſchriebſogleichunter den Brief:

Darauf ſolles ‘nichtankommen , und

ſchi>teihnſattAntwortzurü>. Jener
kannte



49

kannte den Prinzen, mit dem er zu thunhattè,
und über�andte ſeineDimiſſion.

Ein Gelehrterbeſchäftigteſichzugleichmit

einem Gedichteund mit einem Rechtshandel,
von dem feinganzesVermögenabhing.Man

fragteihn,wie es mit ſeinemGedichteſtunde?
— FragenSie michlieber, war ſeineAnt-

wort,wie.esmit meinemProceſſeſeht.Mir

gehtes ſoziemlihwie jenemEdelmanne,der

währendeinespeinlichenProceſſesſeinenBart

wachſenlies,weil er ihn,wie er ſagte,nicht

eherwollteabnehmenlaſſen,als er wüßte, ob

auchder Kopf ihm gehörte.— Erſtdas Le-

ben;hernachdieUnſterblichkeit!

Herrde laReynière,PoſtverwalterTAd-
miniſtrateurdes Poſtes)und'zugleichGene-

ralpächter, ſollreeinevon beidenStellenab-

geben,
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gében,iù welchener ſichdurchdénÉinftußei
nigerGroßen, dieſtineTifchfreunde!waren,
behauptethatte, Er beklagteſichgegen ſie

ÚberdieſeZumuthung, die ſeineEinkünfte

um eînAnſehnlichesſthmähterte,Aber.mein

Gott , érwiedertèeinervon ihnennaiv, das

macht inJhren-Glklücksumſtändenkeinengroſ-

ſenUnterſchied.Es iſeineMillion,dieSic

a fond perdugeben;und wir fommen nach
wie vor zu Jhnen, um beiJhnenzu.ſpeiſen.

(EinWortſpielmitfand perdu,Leibrente,und

perdu,verloren.)

UAT

M..., einProvenzal,derganz drollige
Einfällehat,ſagtemîr : J| die Maſthine
einmalgutaufgezogen,ſviſ es ſehrgleichgül-
tig,wer Königoder Miniſteriſt.Die Hun-
de,dieden Bratenwenderdrehen,dürfennur

diePfotenrühren,und Allesgehtgut. Ob

der Hund ſchón,ob er klug,ob er von feiner

Naſe„oder nichtsvon allendem iſt,das gilt

gleich;
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gleich;der Spieß dreht ſich,Und dieMahſzeit
wird immer ſoganz leidlichſcyn.

Man fſellteeineProceſſionmit derJagd
der heil.Genoveva an, um tro>neWitterung

zu erhalcen.Kaum hattederZug begonnen,
ſofinges an zureguen. Die Heiligejertſich,
fagtedrolligder Biſchofvon Caſtres;fie
glaubt,man bitteſieum Regen.

Nach dem Tone zu urtheilen,der ſeitzehu

Jahren in unſrerLitteraturherrſcht,ſagte

M. ...., ſcheintmir der litterariſcheRuf
eine Art von Entehrungzu ſeyn,dienoch
nichtganz ſovielſchlimmeFolgenhatals der

Pranger; aberdas wird ſchonkommen.

Manhatte einigeZügevon derSchlem-
mereiderGroßeuangeführt.AberfagenSie

mir
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wir nur, fiel die ehrlicheHaut , der Herr von

Brequigny ein, was denn dieſearmen Könige
thunſollen? ſiemúſſenwohleſſen.

Man fragt2eineHerzoginvon Rohan,

wann ſie niederzukommendächte.Jchſchmeichle
mir, erwiederteſic,in zweiMonathen dieſe

Ehrezu haben.— Die Ehrebezogſichauf
dieNiederfunftmiteinem Rohan.

Ein luſtigerKopf, der inder Oper Cor-

neille’sberühmtes:Qu'ilmourut *)alsBallett

hattevorſtellenſehen, bat Noverre,er möchte
docheinmal dieMaximen von Rochefoucault
tanzenlaſſen.

Herrvon Malesherbesſagtezu dem Herrn
von Maurepas, man müſſeden Königbewe-

gen, dieBaſtillezu ſehen.Behúte!entgegs
nete

*)Jn dem Trauerſpiel: Horace.
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nete Herrvon Maurepás/,- er würde dann nie-

‘mand mehr hinein:ſchi>ènwollen.

Ineiner belagertenStadt ſchrieeinWaſ-

ſerträgeri SechsSols die TrachtWaſſer.
Eine Bombe nimmt einenſeinerEimer fort.

ZwölfSols den Eimer! rufeér, ohneeine
Miene zuverziehen.

Der Abbe von Molieres war einarmer

und ſchli<hterMenſch,der ſichum nichtsbe-

kümmerte,ſeineWerke überdas Syſtemdes

Descartesausgenommen. Er hattekeinenBes

dienten,und arbeiteteaus Mangelan Heißung
im Bette, die HoſenüberſeineSchlafmütze
gezogen,ſodaß dieSchlüchteihmzu beiden

Seitendes Kopfesherunterhingen.-Eines

Morgens hörter an ſeineThürpochen.

M. Werda?

D. MathenSie auf!
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M: zieht an einer Sónurs, die Thx dfiget <)

Was wollt:ihr ? Cohnebinzubli>en)-

D. Geld will ich haben.
M. Geld?

D. Nunja doch,-(Geld!
M. Ach jezt verſteheich; ihrſeidein

D

Diu

. Dieb oder.nicht,ih muß Geld

aben.
M. Ja das-hóre.ih. Nun dann,

greift!hinein.(ſtre>tden Hala heraus

und háltihmeinevon den Stlúchtenbin)
D. Aber darinfindeichkeinGeld,

M. Geld nun wohlnicht,aberdochmei-
nen Schlüſſel.

D. Nun, und dieſenSchlüſſel?

M. DieſenSchlüſſelnehmt.—

D. Jch-hab?ihn-ſchon.
M. Und geht zu dem Schreibepult©

dort ; ſchließt-auf. (Der Dieddfinet

eine unre<te Schublade)Nichtdoch! Das

ſindmeinePapiere.Zum Henker,
wolltihrbaldeinEnde machen!Es ſind

meine
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mèine ‘Papiétrt;, ſageih eu<! Jn
der andern Schublade finvecihr
Geld,

D. Gefunden.hi

M. Nun ſo ‘tiéhmit'utidſchließtwies
Herzu!CderDieb‘entſyringt) HerrDieb,

ſo macht doh die Thúr wieder

zu! Tauſent“Eleñient, da läſt
er dieThürofen! Welch ein Hund
‘von einem Diebe! Muß ih nun doch
in der grimmigenKälteaufſiehen.Der

vermaledeieteDieb! (DerAbde ſp:ingtaus

dem Bette,machtdieThárzu , und legtſichwies

dernieder,um (eineUArteitvorzunehmen),

in :

M... ſagte, als man von der Moſai-

{êh Zeitrechnungin Bezugauf die langſ1
men FortſchrittederKünſteund dertgegenw*r-

tigenGrad der Cultur ſprach:Was denkt

der Moſes nur, das man mit ſeinenſechs

tauſendJahrenanfangenſol? Es erforderte

längere
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längereZeit,Feueranſchlagenzukönnen,und

Schwefelhölzerzuerfinden.

DieGráâfinvonBouflersſagtezum Prin-

zenvonConti,er wäre derBeſtederTyrannen.

DutrittſtjeßtindieWelt,ſagtedieFrau
von Montmorinzu ihremSohne,‘und ich

fanndir nur Einen Rath geben: ſeiin alle
Weiberverliebe.

‘ '

Ein Frauenzimmerfagtezu M. .., ſie

hätteihuim Verdacht,daß er bei den Wei-

bern nieLand verlorenhátté(perduterre).
Nie, gaber ihrzur Antwort, es mäßtedenn

im Himmelſeyn. WirklichwuchsſeineLiebe
durchden Genuß, nachdemſieziemlichruhi3
begonnenhatte.

ib ieiami

Zur
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¿ „Zur Zeitdes Hevvnvon. Machautlegte-
mandem KönigeeinenEntwurf zueiner cour

plenière vor, ſowie.man ihnnachmalshat

ausführenwollen. Alles ward zwiſchendem

Köuige» derFrauvonPampadoyrund den

Miniſtern‘verabredet.Man ſchriebdemKé-

nigedieAntwortenvor, die er dem erſten

Práſidentengeben-ſollte;auchdie geringſte
Kleinigkejtwax in einemMemoireauseinan»
dergeſelzt,wo eshieß:hiernimnikderKönig
eine ſtrengeMienean; hierheitertſichdie

StirndesKönigsauf;hiermacht¡iderKönig
den Geſt,u. ſ_w. Das Memoireiſnochvors

handen,

Man muß|ß,ſagteM. .…, dem Eigennußg

derMenſchenſchmeicheln,oder ihreEigenlicbe

ängſtigen.Es ſindA�en,dienur dann ſprin-

gen,wenn man ihnenNüſſevorhält,oder

diePeitſchezeigt.

Frau
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-Frau von Créqui.ſagtezu der Herzogin
vón Chaulnes,ſiehättedieunangenehmen
FolgenihrerHeirathmit dem Herrnvon.Giac

Ldtausſehenfollen,. ‘und beriefſichvorzüglich

auf den Abſtand.ver Jahre. Sic müſſenwif

ſen, Madame, erwiedertedieFrauvon Giac,

daß eineHofdaménïe âltert,‘ineMagiſtrats»
perſon.aber.beſtändig.altiſt.

y
Herrvon St. Júlienmußte ſeinSchülden-

verzeichnißſeinemVater übergebenund hatte

gleichoben an dieSuñime vonſechzigtaus-

ſendLivresfürdie StelleeinesBourdeauxer

Parlamentsrathesgeſegt.Der Vater glaubte,

er ivollteihnzum Beſienhaben,und machte

ihm dié bitterſienVorwürfe.Dieſerbeſtand
harauf,er hâttedijeStellebezahlt.Jchmach-

te, ſagteer, geradedamals Bekanntſchaftmit

Mad. Tilaurier. Six wünſchtefür ihren

Mann eineRathsſtellebeim BordeaquxerPar-

lament; und nie,hätteichihrdieſenWuuſch
2. Bd. D nicht
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nicht erfüllt , wäre ſiemeineFreundingewor-
den. JchhabedieStellebezahlt,und Sie

ſchenalſo,mein Vater, daß Sie keineUrſache
haben,übermichaufgebrachtzu yn, und

daßich,keinunzeitigerSpaßmacherbin.

Der Graf d’Argenſon,ein Mann von

Geiſt,aber ſovon Grundausverderbt, daß
er úber ſeineeigneSchandeſichluſtigmacht,

fagteeinſt:MögenmeineFeindeAllesaufbies

then,ſiewerden michnichtaus dem Satte]

werfen; es giebthierNiemand, der mehr
Lakeiiſt,alsichbin.

Herr von Boulainvilliers,ein Menſch
ohneKopf, abervollStolzund Eitelkeitauf

ſcinblauesBand, ſagteeinſt,als er es ſih

umhing, zu einem Bekannten: Wünſchten

Sie nichtauch, eineſolcheZierdezuhaben?
Nein, verſetztedieſer,aber ichmöchtedas

hahen,
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haben,wvas ſieJhnenfoſtet.— Er trug
das Band vermögeeinerStelle,die er für
funfzigtauſendThalergekaufthatte.

MP

ÄT

Die Marquiſinvon Chatelúxhatteſich
währendderMahlzeitbeſtändigmit einemjuno
gen ‘und ſchónenFremdenbeſchäftigt;nach
TiſchenahteſichihrderMarquis,noh immer

verliebtwie inſeinemzwanzigſtenJahre,und

machte ihr demüthigeVorwürfe.Geht,
geht,guterFreund,riéfder Marquis von

Genlis, ihrhabetſchonbekommen. (Diegeo

wöhulicheFormel,mit der man Arme abs

weiſt,diezum zweitenmalum Allmoſenbits
ten.

Nicheshatmichſoſehrgebildet,ſagtemir

M... , der als einſehrfeinerWeltmann bes

Fannt iſ,als daßih, wennes ſichtraf,mit

vierzigjährigenWeibern eineNachtzuzubrins
D2 gen,
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gen, Und achtzigjährige Greiſeanzuhöten
wußte,

. ſagte:Seine Zeitaufdielangtwvei-

igenundmúhſeligenAufwartungenbei den.

Großenverwenden,um dem Glücknachzulau-
fen,und darüberdieAusbildungſcinesVer»

ſtandesund ſeinerSeeleverábſäutnen, heißt
nachGrändlingen‘mit’einergoldnenAngel
fiſchen.

Der Herzogvon Choiſeulund der Herzog
von Praxcelinhattenmit einandergeſtritten;
wer dúrumerwáre, der König oder der Herr
de la Vrilière.Praslinwettete aufden lets
tern, Choiſeul,_alsgetreuerUnterthan,auf
den König. Eines Tagesplasteder König

imConſeilmit einertüchtigenDummheither-
aus.Nun Herrvon Praslin,ſagteChoiſeul
wyasmeinen Sie dazu?

?

Herr
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Herr von Búffoniſ beſtändigmit Schmeich-
lern und Tröpfenumringt,die ihn unuver-

{ämt ins Geſichtloben. Jemandhattemit
dem Abbe Leblanc,Herrnvon Jüvignyund noch
zweiandern dieſesGelichtersbeiihm zu Mit-

tagegeſpeiſt,und erzählteAbends überTiſche,

er hättemitten in ParisvierAuſternan einem

Felſenhängengeſehen.Manſann langeüber

den Siun dieſesRäthſelsnach,bisjenerſclbſt
den Schlüſſeldazugab.

Während der le6ßtenKrankheitLudwigXV,

diegleichbeiihremAusbrucheſichals tödtlich

ankündigte,gebrauchteLorry,den man mit

Borden gerufenhatte,beiden Mitteln,die

er vorſchlug,dasWort: muß. Der Köuig,

beleidigtdurchdieſesWort, wiederhohlteganz

leiſeund mit ſterbénderStimme: Muß!

Muß!

Fol-
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FolgendeAnekdote habe ich aus des Herrn
von Clermont -Tonnerre eigenem Munde: der

Baron von Breteuil, der ſichfürClermont

intereſſirte,{mähltemit ihm, daß er ſich

nichtgenug inder Welt zeigte.Tchbeſitzezu

wenigVermögen, erwiedertedicſer.— So

müſſenSie borgen;JhrNameiſtBürgſchaft
genug.

— Aber wie, wenn ichnun ſterbe?—

Sie werden nichtſerben.— Jchwilles nicht
hoffen,aber geſeßtnun, ih ſtürbe.— So

ſturbenSie verſchuldet,wietauſendAndre.—

Jh mag abernichtinſolventſerben.— Mein

Hérr, Sie múſſenſichin der Welt zeigen;
Sie mit Jhrem Namen müſſenes nochzual-

lem Möglichenbringen.Ha! ichſolltenur

IhrenNamen gehabthaben!— Da ſehen
Sie es ſelb,wozu er mir hilft.— Dasiſk

JhreeigeneSchuld.Jch,ichhabegeborgt.
Sie wiſſeu, wie weitiches gebrachthabe, ih
der ichnichtsals einHalunke bin. — Die-

ſesWort wiederhohlteer zweibis dreimal,zu
ClermontsgroßemErſtaunen,dem es unbe-

greiflih
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greiflih war, wie Jemand o von ſichſelbſt
ſprechenkönnte.

CIT

Cailhava,der, währendder ganzeuRe-

volutión, nur an die Beſchwerdendachte,

welchedieAutoren überdieSchauſpielerführ-
ten,beklagteſichbeieinemGelehrten,der mit

verſchiedenenMitgliedernder Nationalver-

ſammlung in Verbindung ſtand,daß das

Decret nochimmer nichtgegebenwürde. Aber

glaubenSie denn, ſagtedieſerzu ihm, daß

es hierbloß auf Vorſtellungendramatiſcher

Werke anfommt. Nein, nein,erwiederte

Cailhava,ichweis re<htwohl,daßes auch
aufden Druck anfommt.

EheLudwigXV. mitFrauvon Pompadour
in Richtigkeitwar , liefſîeihm aufdieJagd

nach.Der Königwarſo gefällig,dem Herrn

d’'Etiolesein Hirſchgewcihzu überſchicken.
Dieſer
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Dieſerließ"esin ſeinemSpeiſeſaalaufſtellen,
mit der Beiſchrife:Vom Könige dem

Herrn d’Etioles geſchenkt.

Frau von Genlislebtemit dem Herrnvou

Senevoi. Einſt,alsihrMaun bei ihrerToi-

lettewar, trat ein Soldat herein, und bath

ſieum ihreFürſprachebei ſeinemOberſten,

Herrnvon Senevoi, von dem er gern Urlaub

erhaltenwollte. Frau von Genlis,aufge-

brachtüberdieſeUnverſchämtheit, erwiederte,

ſiekenneHerrnvon Sencvoi nichtmehrals

jedermann;kurz,ſchluges ihm ab. Herr
von Genlis hieltden Soldaten zurü>k:Geh,
guterFreund,ſagteer zu ihm, undbitte in

meinem Namen darum, und ſchlägtdirSene-

voi den Urlaub ab, ſoſageihm nur, ichwúr-
de ihmden Abſchiedgebenlaſſen.
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M.  Tußerte über die Liebe nicht ſelten
áußerffreieMaximen; im Grunde aber war

er gefühlvollund einerwahren,Leidenſchaft
fähig.Auch ſagteJemand von ihm: Er

ſielltſichnur ſchlecht,damit die Weiberihn
nichtabweiſen.

Herrvon Richelieuſagte,als man fvon
Crillon’sBelagerungvon Mahon ſprach:Jch

habe Mahon durch einen unbeſonnenen
Streichcingenommen,und auf dergleichen
ſcheintHerrvon Crillonſichnochbeſſerzu ver-

ſtehen, als ich.

Jn der SchlachtbeiRocoux oder Laffeld
ward dem jungenHerrnvon Thyangesdas

Pferdunter dem Leibegetódtct,und er ſelb|,

ohnejedocheineWunde zu erhalten, weitda-

von geſchleudeït.Nun, kleinerThyanges,

ſagteder Marſchall-von Sachſenzu ihm, du

haſt
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haſteine ſhóneAngſtgehabt. Ja, Herr
Marſchall,erwiedertediefer,ichfärchtete,
Sie möchtenverwundetſeyn.

Voltaireſagtevom AntimachiaveldesKs-

nigsvon Preußen:Er ſpuktin dieSchüſſel,
um Andern den Appetitzu verleiden.

Man ſagteder Madame Denis einige

Verbindlichteitenüber die Art, wie ſiedie

Zairegeſpielthätte.Zu dieſerRolle,ſagte

ſie,múßteman ſchónund jungſeyn.O Mas-

dame, erwiedertenaiv der Complimentirer,

Sie ſindvolllommenderBeweis vom Gegenu-

theil.

Der Arzt,Poiſſonnier,beſuchtenachſeiner

Zurückkunftaus Rußland Voltairen,und

rech-
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rechnete ihm alle die Unrichtigkeitenund Ucber-

treibungenvor, die er von dieſemLande ge-

ſchricbenhätte.Mein Freund,verſezteVolz
tairenaiv, ſtattmir da langezu widerſpre-

chen,hatman mir warmes Pelzwerkgeſchi>t,
und ichbinſehrfroſtig.

Die Leutevon Geiſt,ſagteFrauvon Tena

cin,begehenin ihremBetragenvieleFehler,
weil ſiedie Welt nie fürdumm genug, nie

fürſoſto>dummhalten, als ſieiſ.

Eine Frau, die vor dem Parlamentzu
DijoneinenProzeßführte,reiſte(1784)nach
Parisund fam bei dem Siegelbewahrermit

dem Bittſchreibenein, daß er ſichdoh mit

einigenZeilenfürihreſehrgerechteSache ver-

wenden möchte.Der Siegelbewahrerſchlug
es ihrab. Die Gräfinvon Talleyrandnahm

ſich
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ſichdcr Frauan, undſprachmit ihm; aber-
mals abſchlägigeAnemort.Die Gräfinbe-

wegte dieKönigin, mitihmzu reden;Wei-
gerung wiezuvor. Die Gräfinbeſannfich,
daß der Siegelbewahrervielaufſeinen.Sobu,
denAbbePerigordhielt, und licßdurchdieſen

an ihnſchreiben;Weigerunginder höflichſten
Form. Das arme Weib entſchloßſichnun in

der Verzweiflung,denleztenVerſuchzùtoa-

gen, und ſelbnachVerſailleszu gehen.Den

Tag daraufreiſteſicab. Die Unbequemlich-
feitdes Wagens nöthigtſie,zu Sèves aus-

zuſteigen,und denúbrigenTheildes Weges

zuFußezu machen; einUnbekanntererbiethet

ſich,fieeinen angenehmernund kúrzernWeg
zu führen;ſienimmt den Vorſchlagan, und

erzähltihm unterwegesihreGeſchichte.Mor»

gen, ſagtder Fremde,(ſollenSie haben,was

ſiewünſchen.Erſtauntblicktſieihnan, urid

weiß nicht,was ſiedenkenfoll.Als ſîe.zu
dem Siegelbewahrerkommt, erhältſiewieder

eineabſchlägigeAntwort,und willſchonnach

Pariszurü>reiſen,Der Unbekannteüberredet

ſie,
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ſe, noch‘eineNachtzu Verſailleszu bleilen,

und bringtihr den folgendenMorgen das

Papier,das fieſihſolangevergeblichge-

wünſchthatte. Und dieſerMann war — der

Commis einesCommis,Namens Etienne.

ptnat(m

bne

R

DerHerzogde laVallièreſahin der Oper
diefleineLacourohneDiamanten, nahteſich

ihr,und frageeſté,iviedas fâme? Die Dia-
manten, verſeßteſie,ſinddas Ludwigkreuz

unſers Standes.‘DieſerEinfallmachteihn

erblichin ſieverliebe.Er hatlangeZeitmit

ihrgelebt,und ſieunterjochteihndurchdie-

ſelbenMittel,dieder Madame Dubarrybei

Ludwigdem XV glückten.Sie nahm ihm

ſcinblauesBand ab, warf es auf dieErde,

und ſagtezuihm: kniedaraufnieder,du dle

terQue.

Ein
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Ein berüchtigter Spieler, Namens Sa»

blière, war Schulden halber verhaftet.
Außer ſi< vor Verzweiflung,ſagteer zu

Beaumarchais„, der ihnam Selbſtmordehin-
dern wollte: AÆch.inVerhaft!und das wegen

zweihundert‘Louisd’or!ichvon allenmeinen

Freundenverlaſſen!Und wer hatſiegebildet,
wer hatſiegaunern gelehrt?was wären ohne
mich B. und -D. und N.? Kurz,mein Herr,
denten Sie ſich,wie tieficherniedrigtbin ;

um zu leben,binicheinPolizeiſpion.

Ein engliſcherBanquier,Namens Seroder

Sair, war der Verſchwörung,GeorgIII.

zu entführen,und- ihnnachPhiladelphiazu

bringen,angeklage.Jch weis rechtgut,

ſagteer, als er vor ſeinenRichternſtand,was

ein Königmit einemBanquier,aber nicht
was einBanquiermit einemKséniganfangen
faut,

'

Ei-
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Eifern ſiegegendas Laſter,ſagteJemand
zu dem engliſchenSatiriker,Donne, aber

ſchonenSie des Laſterhaften.Wie kaun man

verſeßteer , dieKartenverdammen, und den

Gaunernverzeihen?

DE,

Manfragte Herrnvon Lauzün,was er

ſeinerFrau,dieer ſeitzehnJahrennichtge-
ſehenhatte,antworten würde, wenn ſieihm

ihreSchwangerſchaftmeldete. Jh würde,

erwiederteer, nachdem er einen Augenblick

nachgeſonnenhatte,ihrſchreiben:Jch bin

entzukt,daß derHimmelendlichunſreVer-

bindung geſegnethat. SorgenSie fürJhre
Geſundheit;dieſenAbendwerde ihJhnen
meineAufwartungmachen.

Das änderteſichplóslich, ſagtemirFrau
von H... - alsſiemir den Tod des Her-

zogs d’Aumont erzählte;zweiTage vorher
hatte
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pátte ihm no< Hérr Bbübárd zi eſſeterlaubt;

ſelbſtan ſeinemSrerbetage,kaum zweiStun-
den vor: ſeinemneuel-‘Anfallvom Schlage,
war er wie vor--dréiſſid-Jahren,wie er Zeit

ſeinesganzenLebensgeweſenwär ; bringtmir

meinen Papagei,hatteer geſagt,buürſtetmir

den Armſtuhlaus, zeigtmir meinezweineuen

geſti>tenKleider;furz,ſeinganzesDenken
und Dichten,alleſeineIdeenwiegewöhnlich,

Jchhabe,ſagteM . … ., der dieWelt ges

nau gefannthatte,michin dieEinſankeitzu-

rückgezogen,weilichnachder forgfältigſten
Prúfungin den Verhältniſſen,worin nach

unſerngeſellſchaftlichenConvenzionenderVor-

nehme zum gemeinenManne ſteht,nichtswei-

ter als einenelendenHandelfand, wo der

eine.Theileinfältigiſ,und dem andern ſein

Verſtandnichtshilft.Jchglich,ſeteer hins

in,eineagroßenSchachſpieler,der es múde

tvird,mik Leuténzu ſpielen,welchenman die

Feéniginvorgebenmuß, Man ſpieltvortref-

lich,
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ſich,man zerbrichtſichden Kopf,am Ende

hatmaneinen Thalergewonnen.

TA

Ein Héflingſagte, als LudwigXCV.

Narb : Nach dem Tode des Königsfana

man glauben,was man will.

F. J. Rouſſeaufollbeider Gräfinvon

Bouflersſehrgutgeſtanden,und nur, durch

ſeineeigeneSchuld ſeinGlü>E nichtſo weit

als möglichgetriebenhaben;weshalbſieoft

ſehrüblerLaune aufeinanderwaren. Einſt

behaupteteman in ihrerGegenwart,daß die

Liebezum MenſchengeſchlechtdieVaterlands-

liebeerſtike.Jch, fürmeinePerſon,ſagte

Frau von Bouflers,bin vom Gegentheile

úuberzeugt,und kann mein eignesBeiſpielda-

gegenanführen.JchbineineſehrguteFran-

zóſin,und nehme deshalbnichtminder an

dem GlückallerNationen lebhaftenAntheil.

JchverſteheSie, Madame, ſagteRouſſeau;
2, Bè. E die
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die Pú�te iſnur an JhnenFranzöſin; Alles

übrigeKosmopolic.

Die Marſchallinvon Noailles,die noh
(17380)lebt,��, den Geiſtabgerechnet,eine

zweiteGuyon. JhreEinbildungskraftwar ſo

erhist,daß ſiean dieJungfrauMaria ſchrieb.
Der Briefward in den Almoſenſto>der Kirche
St. Rochgeſte>t,die Antwortvon einem

PrieſterdieſesSprengelsaufgeſest,und ſo

der BetruglangeZeitfortgeſpielt.Endlich

ward der Prieſterentde>t und in Anſpruch
genommen ; aber man unterdrückteden

Handel.

Ein jungerMenſchhatteden Schmeichler
einesMiniſtersbeleidigt.Ein Freundvon ihm,
der beidieſemAuftrittezugegen war, ſagte,

als der Beleidigteſichentfernthatte:Mer-

kenSie ſich;lieberhättenSie den Miniſter

ſelbſt
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lb beleidigen ſollen,als den Mann, der

ihmindieGarderobefolgt.

Eine von den Mätreſſendes HerzogsRes

gentenſprachmit ihm beieinemRendezvous
úberStaatsſachen,und derHerzogſchienihr

aufmerfſamzuzuhdren.Glauben Sie wohl,
antwortete er ihr,alsſiegeendigthatte,das
der KanzlereinguterGenus ſey?

Herrvon. „der mitteutſchenPrinzeſſinnen
vertraut gelebthatte,fragtemih, ob ich

glaubte,daß Herr von L.,. beider Frau
vonS...glücklichwäre. Er macht,erwiederte
ichihm, nichteinmal Anſpruchdarauf.Er

giebtſichfürdas, waser iſt;fürcinenWol-

lúſtling,füreinenMenſchen,der dieMäd-

chenüberAllesliebt.JungerMenſch,ver-

ſetteer , laſſenSie ſichvon ſoetwas nicht
E 2 tâu-
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täu�chen; damit macht man bei Königinnen
Glu.

ET

Der Generalmajor von Vaubecourt bath um

einen Verhaftsbefehlfür ſeineFrau, und er-

hieltihn. Der Generallieutenantvon Stain-

ville, der die ſeinigekurzzuvor hattecin-

ſperrenlaſſen,ſah-ihnmit einertriumphiren-
den Miene von dem Miniſterkommen, und

glaubtenichtanders, als er ſeyzum Gene-

rallieutenanternannt. FJchwünſcheJhnen
Glük , ſagteer ihm in Gegenwartvieler

Menſchen: ſicherlihkann man Sie jet zu

den Unſrigenzählen.

LEclúſe,der die Directionder Varietés

amuſantes hatte,erzähltemir, er ſeiſehr

jung und arm nachLünevillegekommen,‘wo

er dieStelleals Zahnarztdes KönigsStauis-

laus an eben dem Tage erhaltenhabe, als

der KönigſeinenleßtenZahn verlor.

Die
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Die Frau von Monkpenſierſollmanchmal
einenihrerPagen,wenn er ihrinAbweſen-

heitihrerKammerfraueneinenSchuhhattewie-

der anziehenmüſſen,gefragthaben,obernicht

einefleineVerſuchunggefühlthätte.Der

PagebejahetenatürlichdieFrage,und erhielt
dann vonder Prinzeſſin,diezu edeldachte,ein

ſolchesGeſtändnißzu nüten,einigeLouisd’or,
um beiirgendeinem gutwilligenMädchendie

Verſuchungwieder loszuwerden, von welcher

ſe die Urſachewar.

Herrvon Marvilleſagte,es könntebeider

PolizeikeinenehrlichenMann geben, als

höchſtensetwa den Polizeilieutenant.

Wenn derHerzogvon Choiſeulmit einem

Poſtmeiſterzufriedenwar, der ihnguc gefah-
ren hatte,oder ihmdeſſenKindergefielen, #9

fragteer gewöhnlich:Wie vielwirdbezahlt?

Iſt
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Aſkes von eurer Wohnung bis.zu dem Orte
eine Station oder cine und einegalbe?—

Eine , Monſeigneur.
— Gut ; von nun

an folles eine und einehalbeſeyn. Das

Glá> des Poſtmeiſterswar gemacht.

Die Mätreſſedes Regenten,Frau von

Prie,dieſichvon ihremVater,einem berúch-
tigtenFinancier,Namens Pleneuf,wenn ich

nichtirre,leitenlies,hattedurcheinenKorn-

auffaufdas Volk zur Verzweiflunggebracht,
dieendlichineinenAufſkandausbrach.Herr
vont Avejanmußte gegen die Aufrührereine

Musfketierkompagnieführen,und’ hatteden

ausdrüflichenBefehl,auf die Canaillezu

ſchießen;denn ſo nannte man damals das

VolkinFrankreich.Es thatdieſemrechtſchaf-
nen Manneweh, aufſeineMitbürgerfeuernzu
follen; er benahmſihalſo,um ſeinerOrdre

dochnachzukommen,auf folgendeArt. Er

ließalleAnſtalten¿zu einer Musketenſalve

machenzaber eheer rief: ſchießt!naheteer

ſich
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ſichdem Haufen,in der einenHand den

Hut , in der andern den königlichenBefehl.
Meine Herrn,ſagteer , meineOrdre lautet,

aufdie Canaillezu ſchießen.Ich bittealſo

alleehrlicheLeute,ſichzu entfernen,eheich

den Befehlgebe,zu feuern. Sogleichwar

Allesentflohenund verſchwunden.

Es iſteinebekannteSache,daßdas fónig-

liheSchreiben,welchesMaurepas erhielt,

fúrden.Herrn von Machaultbeſtimüitwar;

man weißauch,was eigentlichdieſeUmände-

rung bewirkte;aber das weißman nicht,daß

MaurepasſeineStelle,von dermanglaubte,ſie
wäreihmangetragen,ſozu ſagen,wegge-

„ſchnappthat. Der Könighatteihnbloskom-
men laſſen,um ſichmit ihm zu beſprechen;

am Ende der UnterredungſagteHerr von

Maurepas: Morgen,Sire,werde ihJhnen
meineJdeenim Conſeilentwi>keln.Auchſoll

er inebendieſerUnterredungzum Königege-

ſagthaben:JhroMajeſtäkernennen-michalſo

zu
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zu ihremerſtenMiniſter.Nein, erwiederte

der König,das iſganz und gar nichtmeine

Meinung.Ach, ichverſtehe,verſesteMaus

repas,Ew. Majeſtätwollen von mir lernen,

ſeinerentrathenzu können.

Man ſtrittſichbei der Frau von Lüxem-
burg,ob der Vers von Delille:

Er ces deux grandsdébris ſe conſo.

laient entre eux.

(und dieſebeiden großenTrümmer

trôſteteneinander),

gut ſeyoder niht, als man den Gros-

comthur von Breteuil und Madame de

la Reinièreanmeldete. Der Vers iſ gut,

ſagtedieMarſchallin.

Jchſagtezu M.…., nachdemer mir ſeine
Grundſägeüberdie geſellſchaftlicheVerfaſſung
und dieRegierungaus einandergeſesthatte,

ſeineAnſichtderMenſchenund der Dinge
fâme
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fáâme mir traurig und niederſchlagendvor;

glü>lich,ſegteihhinzu,könnenSie nichtda-

beiſeyn, Er wäreauchwirklich,erwiederte
er mir,langegenug unglücklichgeweſen;aber

jezthättendieſeJdeen allesSchauderhafte

fúrihnverloren. Jh kann mich,ſagteer-

mit den Spartanernvergleichen, welchedie

StachelnihresBinſenlagersnur mit ihrem

Körperabdru>kendurften,und nachdieſer

Operationes ganz leidlichfanden.

Ein Mann von Standeheirathet, ohnezu
lieben; hältſicheineTänzerin, dieer mit den

Worten abdankt: Wie meineFrau; wählt
dann zur Abwechſelungein rechtlichesWeib,

das er mit dem Ausrufverläßt:Wie dieTän-

zerinzund ſofort.

Ein
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Ein Schwarm junger Hofleute ſpeiſtebei

dem Herrnvon Conflanszu Abend. Daser-

ſteLied,das man ſang, war eben nichtzu

ehrbar,aber auchnihtgarzu frei. Gleich

daraufſtimmteHerrvon Fronſac,Sohn des

Marſchallsvon Richelieu,ſoabſcheulicheStro-

phenan, daßſelbſtdieluſtigeBande darúber

ſtugte. Zum Heuker,Fronſac!unterbrach

Herrvon ConflansdieallgemeineStille,dein

Liedund das erſteſindwenigſtenszehnFla-

ſchenChampagneraus einander.

Madame dü Défautpredigte,als einklei-

nes Mädchen,ihrenGeſpielinnenim Kloſter
dieFreigeiſterei.Die AebtiſſinließMaſſillon

kommen, dem diekleineihreGrúndeaus ein-

ander ſeßte.Beim WeggehenſagteMaſillon:
ſieiſtallerliebſt!Die Aebtiſſin, welchederglei-

chenſehrwichtigbehandelte,wollte wiſſen,

was füreinBuch ſiedem Kinde zu leſenge-

-
ben
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ben ſollte.EinenCatechismuszu fünfSols,
antwortetederBiſchof,nachdemer ſicheinen

Augenbli>beſonnenhatte.Weiter konnte
man nichtsaus ihmbringen.

Der Abbé Baudeauſagte von dem Herrn
Turgot,er wäre ein Jnſtrumentvon einem

. treflichenStahl,aber ohneHeft.

Der altePrätendent,der von derWelt ab-

geſchiedenund vom PodagragequältinRom

lebte, riefgewöhnlichin den Anfällenſeiner
Krankheitaus: Armer König!Armer König!
— Ein durchreiſenderFranzoſe,der oftzu

ihm fam, bezeugteihm einſtſeinBefremden,

daß er nochnieEngländerbeiihm getroffen

hätte.JchweißdieUrſacherechtgut,erwie=

dertederPrätendent;ſiebildenſichein, daß

ichmichdesVergangenenerinnere.Aberſie
wáärden
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wúrden mir immer noh tvillkommen ſeyn.
IchliebemeineUnterchanen,das könnenSie

mir glauben!

Die Herzoginde laVallièrebeſuchteHerrn
von Barbançon, einen vormals ſ{ónen
Mann, um ſeinenſehrreißendenGarten zu

beſehen.Der altePodagriſtſagteihr,er
wäre ehemalsſterblichin ſieverliebtgeweſen.
Ei mein Gott, verſestedieHerzogin,warum

ſprachenSie nicht?Sie hättenmichgehabt,
wie dieAndern.

Der Abbé Fraguierverlor einenProzeß,
der zwanzigJahre gewährthatte.Man
machteihnauf den vielenVerdruß aufmerk-

ſam, den ihmdieſerddh am Ende verlohrne

Rechtshandelverurſacht.hätte.“O, riefer

* aus,
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aus, ih habe ihn, zwanzigJahre lang, jeden
Abend gewonnen. Eine ſehrphiloſophiſche
Bemerkung, die ſichaufAlles anßenden

läßt.Sie machtes begreiflich,wie man eine

Koketteliebenkann. Sechs Monate langläßt

ſieuns unſernProzeßgewinnen,gegenEinen

Abend, wo ſieihnuns verlierenläßt.

|

D

À

Madame Dúbarri hattebeiihremAuf-

enthaltzu Lücienne,den Einfall,leVal, das

Schloßdes Herrn von Beauveau zu beſehen.
Sie ließbei dem Beſizeranfragen, ob dies

auchder Frau von Beauveau zuwiderſeyn
wúrde. DieſefanddieFdeeluſtig,beidem

Beſuchegegenwärtigzu ſeyn,und ihnſelbſtzu

empfangen.Man ſprachvon dem, was un-

ter LudwigXV. vorgefallenwar, und Madam

DúbarribeklagteſichÜberverſchiedeneDinge,

dieeinenHaß gegen fiezu verrathenſchienen.

Behüthe! ſagte.Frauvon Beauveau,wir hat-

ten es nur aufihrenPlaßgemünze.Nach
die-
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dieſemnaivenGeſtänduiſſefragteFrau von

Beauveau , ob Ludwig.XV. nicherechtviel

BVóſcswon ihrundder:Frauvon Grammont

ſagte?O rechtſehxviel!
— Nun, und was

ſagter denn Böſes von mir? — Erſagt,

Madame , Sièwärenhochmüthig, voller

Ránke,SieführtenJhrenMannbei der Na-

ſeherum.
— Herrvon Beauveau war dazuge-

kommen; man. ſuchteſchnelldas Geſpräch
aufetwas anders zulenken.

Herravon Maurepas und Herrvon Skt.

Florentin, beideMiniſterzur Zeitder Frau
vôu Pompadour„. probirtenim Scherzdas

Berabſchiedungs8compliment, das einmal,wie

ſievorausſahen,cinerdem andern ſagenwür-

de. VierzehnTagenachdieſerPoſſe,kommt

Maurepas zu St. Florentinmit-einertrauris

gen und ernſtenMiene,und.fordertihm ſeine

Dimiſſionab. Florentinſchienwirklichin die

Falle
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Falle zu gehen , als ein ſchallendesGelächter
des Herrnvon Maurepasihnaus der Beſtur-
zungriß.„DreiWochennachherkam andie-

ſendieReihe,aberim Ernſt.Florentintritt

in ſeinZimmer, und wiederhohlt, indem er

ſichdes Anfangs der Rede erinnert, womit

Maurepas ihnzum Beſtenhatte,deſſeneigne
Worte. AnfangsglaubteMaurepas,es wäre

Scherz; bald aber merkteer, daß es Ernſt

war; gut, ſagteer, ih ſehe,Sie habenmich

nichtzum Beſten, Sie ſindeinbraverMann;

ihwillmeine Stellein JhreHändeniederle-

gen.

.DerAbbé Mauriſuchtedem altenund ge-

[ähmtenAbbé von Beaumont dienähernUm-

ſtándeſeinerJugendgeſchichte.und ſeinesLe-

bens abjulo>en.Nbbé, ſagtedieſer,Sie

nehmenmir das Maas. (EinWinlz daß

Mauri Materialienzu ſeinerLgbþredein der

Academieſammelte.)

D'Alembert
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D'Alembert befand ſichbeiVoltairemit

einem berühmtenProfeſſorWr Necheezu Ge-
nève. DieſerbewunderteVoltaire?$umfaſſen-
den Geiſt;nur imStaatsrechte,ſagteer zu

d'Alembert,findeichihnetwas ſchwach.Und

ich, ſagted’Alembert,findeihnnur etwas

ſchwachin„derGeometrie.

Der Graf Löwendal(Sohn des Mar-

calls)fam von St. Domingo zurü>,und

ſièg,noh ganz von der Reiſeermúdet’,bei

ſeinerFreundin,der Frauvon Maurepas ab.

Ha, willkommen,lieberGraf,riefſieihment-

gegen, Sie kommen eben recht;es fehltuns

an einemTänzer, und wir könnenSie durch-

ausnichtentbehren,LöwendalhaÆe kaum

Zeit,Pp aus den Reiſeklleidernzuwerfen,und

tanzte.

Herr



ST

Herr von Calonne hörte, als er eben ver-

abſchiedetwar , ſeineStellewürde dem Herrn
von Fourqueuxangetragen,der abernoch

unſchlüſſigwäre“,ob ex ſieannehmenſoll-

e te. Jch wünſchte, er nähmeſiean, ſagte

derExminiſter;er war Turgot’sFreund,und

würde in meinePlane eingehen,Sie haben

Recht,ſagteDupont, ein.großerFreundvom

Herrnvon Fourqueux, und erbothſichzu ihm

zu gehen,und ihnzu überreden;Calonne war

es zufrieden.Eine Stunde darauf kam Du-

pont zurü>und rief:Triumpf! Triumpf!

Wir habenihn! Er nimmt an! — Calonne

wolltevor Lachenerſticken.

Der Erzbiſchofvon Toulouſeverſchaffte
dem Herrnvon Cadignancin Geſchenkvou

40000 Livresfürſeineder Provinzgeleiſteten
Dienſte.Der.wichtigſteDienſtwar, daß er

der Liebhaberbei der.altenund häßlichen
2, Bd, F Mutter
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Mutter des Erzbiſchofs, der Frauvon Lome-

niegeweſenwar.

Der Graf von St. PrieſtgingalsGeſand-
ter nachHolland,tam aber nichtweiterals

Anvers, wo er achtbisvierzehnTage blieb,

fehrtedaraufnachPariszurú>,und erhielt

$0000 LivresReiſekoſten,und dies zu einer

Zeit,als man eineMengeAemter,Vedienuns

gen und Penſioneneinzog.

Der Vicomte von St. Prieſt,eineZeitlang
Jutendantvon Languedoc,wollteſeineStelle

niederlegen,und hieltbeiHerrn von Calonne

um einePenſionvon zehntauſendLivresan.

Was wollenSie mit zehntauſendLivres-an-

fangen?ſagteCalonne,und erhöheteſieauf

zwanzig.tauſend.Sie gehörtzu den wenigen,
diebeider Einziehungder-Penſionendurchden

Herzog
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Erzbiſchofvon Toulouſeverſchontblieb,weil

dieſeroft in des Vicomte Geſeliſchafcmit

Mädchengeſchwärmthatte.

M  . ſagte, als man von der Frau
von. ſprach: Jch glaubte, ſiebäthemich
um cinenNarren,und ichwollteihnihrſchon
geben;aber fiebathmichum eineneingebil-
detenTropf,und,ichhabeihn ihrrund abge-

ſchlageu.

M. ſagte,als dieRede von den albernen

und lächerlichenStreichender Miniſterwar:
Dank ſeyes der Regierung,daß man in

Franfreichnochlacht!

CIS SET

Jn Frankreich,ſagteM.., muß man

denchwermüthigenHumor , und den patrio-

JF 2 tiſchen
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‘ti�chen. Géift ausrotten ; zwei Krankheiten,
‘die in dem Lande zwiſchendem Rheinund den

Pyrenäentwidernatürlihfind.JK einFran-

zoſemit einem von dieſenUebelnbefallen, ſo

ſtehtAllesfürihnzu fürchten.

Die Herzoginvon Grammont hatteein-

mal denEinfallzu behaupten,daßHerr von

LiancourtebenſovielWiß habeals Herrvot

Lauzun. Herrvon Crequibegegnetedem letz»
tern ; Lauzun,ſagteer zu ihm, du mußt heute

Mittagbei mir ſpeiſen.— Freund,i<hbe-

daure,aber ichkann niht. — Du mußtz
Dein cignerVortheiliſt.dabeiim Spiel.—

Mein Vortheil? Wie ſo? — kLiancourk

fommt auh: man leihetihm deinenWik,
aber er machtfeinenGebrauchvon ihm; ex

willihndirwiedergeben.

|

n

À

Man
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Man ſagtein einerGeſellſchaftvon Y.JF.

Rouſſeau,er wäre cineEule. Ja, ſagteJe-

mand, aber dieEuleMinervens,und wenn:

ichaus ſeinemDevin duvillagefomme , ſ�o-

möchteih hinzufügen,von den Grazienaus

dem Neſtegehoben.

ZweiHofdamen
-

gingenüber den Pont-
Neuf, und begegueteneinem Mönch und

gleichdaraufcinem Schimmel. Nun was die

H — betrift,ſagtedie eine, indem ſieihre

Begleirinanſtics, die brauchenwir nicht

weitzu ſuchen.(EineAnſpielungaufdas
alte,Sprichwort:Man gehtnie über den

Pont - Neuf, ohneeinem Mönch, einem,

Schimmelund einerH — zu begegnen.)

Dem jetzigenPrinzenvon Conti war es

äußerſtunaúgenehm,daßderGrafArtoisein

Gut nebenſeinenJagdrevierengekaufthatte:
7

ad, man
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man ſtellteihmvor, ‘dieGräuzenwären ſchr
genau gemarkt, er hättenichtszu beſorgen,
u. 0.w. O, unterbrachder Prinzvon Conti

alledieſeVorſtellungen,Sie kennendiePrius

zennochnicht.

Das Podagra, ſagteM..…., gleichtden

fürſilichenBaſtarden, die man ſoſpätwie
möglichtauft.

M. ſagtezu dem Herrnvon Batdreuil,
einem Mann von geſundemund richtigemVer-

ſtande,der aber nochan einigen‘Täuſchungen
hângt: Jhr Auge hatnichtden Staar, aber

auf Jhrem Fernglaſehatfihetwas Staub

angelegt.

Herrvon B….. bemerkte,daß man einer.

Frau um dreiUhr nicht.ſage, wgs man ihr
um
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um ſechsUhr ſagt;um ſechsnicht,was man

ihrum neun ſagt, um Mitternachcu. �.1.

DerhelleMittag,ſetzteer hinzu,hatgewiſſer«

maßen etwasStrenges. Er behauptete,der

Ton ſeinerUnterhaltungmit derFrauvon***

hätteſichgeändert,ſeitdem dieMobilienihs-

resCabinetts uichtmehrblau wie ſouſ,ſon-

derncarmeſinroth.wären.

Als Rouſſeau zu Fontainebleauſeinen

Devin du Villageaufführenſah, naheteſich

ihm einHöflingmit der Frage: Mein Herr,

erlaubenSie mir wohl, Jhnenmein Complíi-

ment zu machen? — Warum nicht, ſagte

Rouſſeau, wenn és gut iſt?Der Höfling
fehrteihm den Rückenzu, und ging. Aber

bedenkenſieauch,ſagteman zu Rouſſcau,was

füreineAntwort Sieda gegebenhaben?——
Eineſehrgute, verſeßteRouſſeau.Kennen

Sieaufder Welt etwas ſchlechteres, alsein

ungeſchiktesCompliment?

Voltaire
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Voltaire ſchilderteeinesAbends in Þ —

nachder AbendmahlzeikeinengutenKönig,im

GegenſasßeinesTyrannen, und entwarf:mit
immer gláhendernZügenein‘ſoſchaudervols
les Gemáhldevon den Uebeln, welchendie

Menſchheitunter einem Deſpoten, einemEr-'

oberer,u. �.w. erliegt,daßdem Könige, ge--

rührtvon dieſerSchilderung,einigeThränen:
entfielen.Seht!_Seht! riefVoltaire,der

Tigerweint!

BekanntlichwardHerrvon Luyne, der

den Dienſteinertingeſte>éenOhrfeigehalber
verlaſſenmußte, nichtlaugenachherErzbi='
chofvon Sens. Als er einf.im biſchöflichen
Ornat das Hochamtgehaltenhatte,nahm ein

unzeitigerSpasmacherdieBiſchofsmüße,und

fagte,indem er diebeidenEnden aus einander

hielt:C'eſtbien ſingulier,comme cettemitre

reſſembleà un ſoufler.(EinWortſpielmit

fouflet,
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fouflet, das eine Ohrfeige und aucheinen Bla»

ſebalgbedeutet.)

ERA

Fontenelleerzählteoft,daßer ſichdreimal
vergeblichum eineStelleinder Academiebe-

worben hätte.Jchhabees, fügteer hinzu,

Jedemerzählt,den ih übereinenfehlgeſchlas

genenVerſuchbeider Academiebetrübtſah,
aberfeinendamit.getröſtet.

'

Man ſprachvon den Dingen,dieunterm

Monde immer ſchlimmerund ärgerwerden.

Jchhabeirgendwogeleſen,bemerkteM...,
daß.die Völfernieunglü>licherſiud,als un«

terlangenRegierungen.Gott, horeich,iſ

ewig;mehrbrauchtmannichtzu ſagen.

M... machtedie ſehrſcharfſinnigeund

richtigeBenterkung,daß, ſoſchrans auch

bie
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die. Fehler derer , mit welchen wir leben, drúü-

>en und lä�tig fallen, wir doch immer etwas
von ihnen annehmen. Ein Opfer von Fehs
lern ſeyn, dienichtin unſermCharakterlies

gen, ſclbſtdas kann uns nichtgegen ſie

ſchützen.

JchhörtegeſterneinemphiloſophiſchenGes
ſprächzwiſchenHerrnD... und HerrnL..

zu, worin eineBemerkungmirauffiel.D...
ſagte:WenigePèrſonemundwenigeDingein-

tereſſirenmich; aber nichtsintereſſirtmich

weniger, als ih ſelb|.Vielleichtebén des-

wegen, erwiedertéL.….;ſollteniht Eins das

Andre erklären?Das Alles iſtganz gut,‘er-

wiederteD... kalcblútig;aber ih ſageJh-
nen , wie es iz nur allmähligbin ih dahin

gekommen;wenn man lebtund mit Menſchen

umgeht,muß das Herzbrechenoder erſtarren.

Es
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Es iſtin SpanieneinebefannteAnekdote,

daßderGraf von Aranda eineOhrfeigevon

dem Prinzenvon Aſturien(demjezigenKöni-

ge)bekam. Dies-gefchahum die Zeit,da er

alsGeſandternachFrankreichgeſchi>cward.

Jn meinerfrühernJugendhatteih Gele-

genheit,Marmontel und d’Alèmbertan Einem

Tage zu beſuchen.Des Morgens geheichzu-

dem: erfiern,derdamals beiMadame Géoffrin*

wohnte;ithklopfean eine unrechteThür,
und’frágenach dem Herrnvon Marmontel;

der Schweizergiebtmir zur Antwort: Herr

von Montmartel wohntniht mehr indieſer
Gegend,und bezeichnetmir ſeineWohnung.—!

Des Abends geheichindieStraßeSt. Do-

minique,und fragecinenSchweizer,wo Herr

d'Alembertwohne?HerrStaremberg, erwies

dert mir dieſer,der VenectianiſcheGeſandte?

Drei Häuſervon hier:— Nein doch,ſon»-
dern
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dern Herr d'Alembert, Mitglied der Franzs-
fiſchenAcademie.— — Kenn?ihnnicht.

Helvetiuswarin ſeinerJugendſchn,wie
der Liebesgott.Eines Abends,als er im

Foyer„ hr ruhig,obgleichneben der Dem.

Gaufßinſaß, flüſterteeinberufenerFinancier
dieſerSchauſpielerininsOhr, aberſo,daß es

Helvetiushorenkonnte: Mademoiſelle,wür
den Sie wohlgütigſtdenTauſchvon ſehshun-
dert Louisd’orgegen einigeGefälligkeiteneins
gehen? Mein Herr, antwortete ſieeben ſo

laut,indem ſieaufHelvetiuszeigte,ih will

Jhnenzweihundertgeben,wenn Sie morgen

frühzu mir fommen wollen,mit dieſerGe-

ſtaltda.

Die Herzoginvon Fronſachatte,ſojung

und {ón ſîewar, nochkeinenLiebhaberge-

habt,‘und-man wunderte.fichdarüber. Ein

Frauen-
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Frauenzimmer tvoollte:zu verſtehengeben,ihr

Haar wäre roth,und dießhättevielleichtbei»

getragen,ſiein ihrertugendhaftenRuhe zu

erhalten.Sie gleicht,ſagtefie,Simſon>.

ihreStärkebeſtehtin ihrenHaaren.

Als diedurchihreGalantericenſoberúhm-
teFrauvon Briſard,ſichzu Plombièresauf-
hielt,wollten mehrereHofdamen,unter an-
dern auchdie ſehr.frémmelride‘Herzoginvon

Giforsnichtmit ihr.umgehen. JhreFreunde

ſahenein,daß, ſobaldnur dieHerzoginſie
beiſichaufnähme, dieübrigenkeineSchwie-
rigkeitenmachenwürden,und ihreBemúhun«
gen.glutenihnen. Frau von Briſardwar
liebenswürdig;ſiegefielbaldder Andächtigen

ſoſehr, daß dieſeeinevertrauteFreundſchaft
mic ihrſ{hloß.Einſtgab ihrdieFrau von

Giſorszu verſtehen,ſiebegriffewohl,daßein
Weib eineSchwachheithätte;aberdas begriffe

ſieniht,wie man dieZahl ſeinerLiebhaber

ſo
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ſo ſehrvermehrenfönnte. Ach, ſagteFrau
von Briſſard,ichglaubteauchjedesmal,dies

ſer wäreder lette.

Es ifmerkwürdig,daßMolière,der doch
ſonſtNiemandenſchonte,ſichnichtEinen ſati-

riſchenZug gegendie.Financierserlaubthat.
Molière und die damaligenLuſtſpieldichter
ſollendarüber einenbeſondernBVefchlvou

Colbertgehabthabcn.

Der Regentwollteauf einen Ball gehen,
und unerkanntſeyn:LaſſenSie michnur ma-

cen, ſagteder Abbé Dubois ; und aufdem

Ballegaber ihm Fußtrittein den H—. Der

Regent, der ſieetivas zu ſtarkfand, ſagte:

Abbe, du machſtmichauchgar zu unkennt-

lich.

Ein
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Ein Edelmann tar ſoſchrvon der Hof-
wuthbeſeſſen,daßer ſcinerDienerſchaftund

ſeinenVaſallenbefahl,ihrWaſſerum ſein

Schloßabzuſchlagen,— weiler den Uringe-

ruchin den Gängen um das Schloßzu Ver-

ſaillesbemerkthatte.

C

Manbeklagtedas Loos der Vecrdammcten,
mitten in den Flammen der Hélleſhmachteæ

zu müſſen. Jch ſchmeichlemir, ſagteLafon-

taine, daß fieſih daran gewöhnen,und

ſiham Ende darin befinden,wie der Fiſch
im Waſſer.

Herrvon Neſle,derſeineFrauverachtete,
zankteeinſmit ihrîn GegenwartihresLieb-

habers,des Herrnvon Soubiſe.Madame,

ſagteer, Sie wiſſen,daß,ichJhnenAlles
hingehenlaſſen.Jndesmuß ihJhnenſagen,

waii-
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wandelt Sie manchmal ein Geſchma>an,
der gar zu erniedrigendiſ,und den ihJhnen
durchausnichtkaun hingehenlaſſen.Zum
Beiſpiel,JhrGeſchma>an demFriſeurmeiner

Leute,mit dem ih Siehabeweggehenund
wiederkommen ſehen.NunfolgteneinigeDro-

hungen, worauf er ſiemit dem Herrnvon

Soubiſealleinließ,von dem ſie,was ſicauch

zu ihrerRechtfertigunganführenmochte,Ohr-
feigenbekam. Der Ehemann breitetenach-

herſeineHeldenthat-ſelbſtaus; er ſetztehinzu,
dieGeſchichtemit dem Friſeurwäre von ihm

erfunden,und machteſichüberSoubiſe'sLeicht=

gläubigkeitund überdieOhrfeigenluſtig,die

ſeineFraubekommenhatte.

Man hatden Ausſpruchdes Kriegsgerichts,

das zu Orient über Herrnvon Graſſegehals
fenward, auffolgendeArt parodirt: L’Armée.

innocentéce,leGénéralinnocent,jeMiniſtre
hors de cour, le Roi condamnéaux depens.—

Man
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Man muß tviſſen,daß dieſesKriegsgericht:
dem KönigevierMillionenkoſtete,und man

den Sturzdes Herrnvon Caſtriesvorausſah.

DieſerScherzward ineinerGeſellſchaftjun-

ger Hofleuteerzähle.Bezaubertvon dieſem

Einfall,hub einer von ihnen nach einer

Yauſemit der Miene des Nachdenkensan,
indem er beideHändeempor hob: Wer ſollte

nichtentzücktſeynüberdieſegroßenBegeben-
heiten,dieſeZerrüttungenſelbſt,dieſoaller-

liebſteEinfälleveranlaſſen?Man verfolgte

dieſeJdee,man muſtertediewißigenEinfälle,
dieSpottlieder(chanſons),die aufalleUn-.

fälleFranfreihsgemachtwaren. Das Lied

auf die Schlachtbei Hochſtêdtfand man

ſchlecht,und eineraus der Geſellſchaftſagte:

Mir thutderVerluſtdieſerSchlachtleid; das

Licdtaugtnichts.

Maz wollte-LudwigXV, als er nochjung

war, dieUnart, ſeinenHofleutendieMans
2. Bd. G ſchsts
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ſchettenzuzerreiſſen,abgewöhnen.Maurepas

Übernahmes. Er erſchienvor dem Könige
mit den feinſtenSpitzenmanſchetten; dieſer

nahtſich,undzerreißtihmdie eine;faltblátig
zerreißtMaurepasdie andre mit den Worten:

das hatmir feinVergnügengemacht.Der

König ſtute, erröthete,und zerrißvon dex

Zeitan keineManſchettenmehr.

Beaumarchais,der ſichvon dem Herzog
von Chaulneshattemißhandelnlaſſen,ohne
ſichmitihmzu ſchlagen,erhieltvon dem Herrn
de laBlacheeineAusforderung.Jchhabees

ſchonbeſſerausgeſchlagen,gab er zur Ant-

wort.

M... ., um mit Einem Worte dieSél-

tenheitrechtſchaffenerMenſchenzu ſchildern,

fagtezu mir, in der Geſellſchaftwäre der

rechts
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rechtſchaffeneMann eineSpielartder Men-

ſchengattung.

Ludtvigder XV glaubte,man müſſeden

Geiſtder Nation umändern,und ſprachüber
dieMittel, dieſengroßenZweckzu bewirkten,
mit HerrnBertin,(demkleinen Miniſter),
der fichmit feierlichhemErnſteine Friſt-aus-

bath,um darübernachzuſinnen.Das Reſul

tat ſcinesNachſinnenswar: es wäre zu wún=-

ſchen,daß dieNation von dem Geiſtbeſeelt

würde,der inChinaherrſcht.Dieſerſchönen

Jdeeverdanktdas PublicumdieSammlung,
welcheunter dem Titelerſchien:Geſchichtevon

China,oderJahrbücherderChineſer.

Herrvon Sourches,ein kleinerháslicher
Ge>, ſchwarzbraunvon Geſichtund einer

Eule nichtunähnlich, ſagteeinſtbeimWegs
G2 gehen:
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gehen: DieſeNachtwillich,, ſeitzweiJahren»
zum erſtenmalzuHauſeſchlafen.DerBiſchof
von Agdewandte ſichum, und ſagte,indem
er ſlchdieFigurbeſah:Sicherlichſestfichder

aufeineStange.

Herrvon N.hattein einerGeſellſchaftEpis
gramme aufdreibis vierPerſonenvorgelefen,
deren keinemehram Lebenwar. Man wandte

ſichgegen Herrnvon … ., als wollteman ihn

fragenob er nichtaucheinigeder Geſellſchaft

zum Beſtengebenwollte. Jch?ſagteer naiv:

meine Originalelebenalle,ichfann Jhnen
nichtsvorleſen.

Manche Weiber erhebenſh úber ihren

Rang, gebengroßenHerrnund vornehmen

Damen Soupes, ſchenPrinzenund Prinzeſ-

ſinnenbei fich,und verdankendieſesAnſehen,

in dem ſieſtehen,der Galanterie.Sie ſind
'

gewiſſer-
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gewiſſermaßens�entlicheMädchen,aus deren

BekanntſchaftdierechtlichenLeutekeinGeheim-

nißmachen,und zu welchenman, kraftdieſer

ſtillſhweigendenUebereinkunft,gehet,ohne

daß dies'etwasſagenwill,und diemindeſte

Folgenachſichzieht.Zu dieſerClaſſegehörten
in unſernTagen Madame Briſard,Madame

Cazeund eineMengeandre,

Der alte,ſiebenund neunzigjährigeFon-

tenellehatteder jungen,ſhónenund fürzlich

erſtvermähltenHelvetiustauſendſchmèichel-

hafteSachengeſagt;als man ſichzuTiſche

ſetzenwollte,ginger anihr vorbei,ohneſie

zu bemerken. Sehen Sie, ſagteMadame

Helvetius,wie vielichmir aufJhreSchmei-

chelcienzu gutethun fann; ſiegehenan mir

vorbei, ohnemichanzuſehen.Madame, vers

ſegteder Greis,wenn ichSie angeſehenhät-

te,wáreichnichtvorbeigegangen.
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In den lebtenJahren ciner Regierung lies

Ludwig XV., als er einſtaufderJagd, und

vielleihtin einerüblenLaune auf Madame

Dubarrywar , einigeWorte gegen dicWeiber

fállen;ſogleichergoßſichderMarſchallvon

NoaillesinSchmähungengegen ſie,und ſagte
unter andern, wenn man das mic ihnenge-

machthâtte,wozu ſiegut wären,ſoverdien:
ten ſienihtsals den Laufpgszu bekommen.

Nach der Jagd trafenſ{<Herrund Diener

wieder beiMadame Dubarry,und der leste

ſagteihrtauſendſchoneSachen. Glauben

ſieihmnicht,ſagteder König,Und wieder-

hohltevon Wort zu Wort, was der Mar-

ſchallaufderJagd geſagthatte;dieDubarry-

geriethin einen heftigenZorn. Madame,

verſetzteder Marſchall,ih habediesfreilich

zumKönigegeſagt;aberdieRede war von den

Damen von St. Germain,und nichtvon den

Damen von Verſailles.Die Damen von St.

Germainwaren ſeineFrau, Madame von

Teſſe’,Madame von Durasu. ſw. —

(DieſeAnekdotehatmir einAugenzeugedieſes

Auf
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Auftrittes, der Marſchallvori Duras ere

¿áhlt.)

CE

Ih habe oft„ ſagte]der 'Herzog
'

von

Lauzun,„einenlebhaftenStreitmitHerrnvon

Caloune; aber da wir beidekeinenCharakter
haben,ſobeeifertſichjeder, ſobaldals mög-

lichnachzugeben, und wer dieartigſteWen»

dungfindet, zum Abzugezu blaſen,ziehtſich

zuerſtzurú>k.

Der KönigStanislaushatteverſchiedenen

ExjeſuitenPenſionenbewilligt.Wollen denu

JhroMajeſtät,ſagteHerrvon Treſſanzu

ihm, nichtsfürDamien's Familiethun,die

im tiefſtenElende lebt.

Der achtzigjährigeFontenellebúckteſich.

ſ{hnell,um denFächereinerjungenund húb-
ſchen
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ſchenFrauaufzuheben,dieaber eintſchlechte

Erziehunggehabthatte,und ſeineHöflichkeit

verächtlichaufnahm. Ha, Madame, ſagte

er zu ihr, Sie verſchwendenſehrJhre
Strenge!

Herr von Briſſac,berauſchtvon der

Würdeeines Edelmanns,bezeichneteoftGott

mit der Umſchreibung:derEdelmann dort

oben.

0

Gefälligkeitenund Dienſteerweiſen,ſagte
M ….., ohneinihnenallemöglicheFeinheit
und Schonungzu legen,iſtbeinaheverlorne

Múhe. Wercs daranfehlen läßt,gewinntnie

das Herz,und dasHerziſtes doch,dadyan
erobernmuß, Solcheungeſchi>teWohlthäter
gleichenden Feldherrn, die eine Stadt ein-

nehmen,aberdieGarniſonſichin dieFeſtung
wers
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werfen laſſen; ihreEroberunghilftihnen
wenig.

TDT

Der ArjtLorrierzählteeinſt,dieFkâuvon

Sully habeihn.ineinerUnpäßlichkeitrufen

laſſen,und ihm geſagt,ihrvorigerArzt
Bordeu hättedieUnverſchämtheitgehabt, ihr

zu ſagen:JhreKrankheit,Madame, rührt
von ihrenBedürfniſſenher; hieriſteinMann,

und zugleichhätteer ſichauf eine nichtſehr

anſtändigeArt vor ſîehingeſtellt:er Lorri,

habeſeinenAmtsbruderentſchuldigt, und!ihr
eineMenge ehrerbietigerArtigkeitengeſagt.
Jchweißnicht,ſebteer hinzu,wie es nachher

gewordeniſt; aberſovieliſtgewiß,daß ſte,
nachdemſiemichnocheinmalhatterufenlaſ-

ſen,Bordeu wiederannahm.

Der Abbe*Arnaud hatteoftein kleines

MáädchenaufſeinenSchoosgehabt, das

nach-
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nachmalsMadame Dubarry ward. Einſt

bothſieihmihreDienſtean, und fügtehinzu:
ſetzenSie mir einMemoireauf.Ein Memoire!

riefArnaud; das iſſchonganz fertig,es
lautet:Jchbinder Abbe'Arnaud.

Der Pfarrervon Brayhatte dreibisvier

mal diekatholiſcheReligionmit der proteſtan-

tiſchenvertauſcht,und ſeineFreundewunder»

ten ſih über dieſenJndifferentisóm.Mir

dieſeBeſchuldigung!verſesteder Pfarrer
ih wäre tankelmüthig!Nichtsweniger‘wie
das; im Gegentheil,ih ändrenicht,ichwill

Pfarrervon Bray ſeyn.

Man weiß, welcheVertraulichkeitender

Königvon Preußeneinigen, die um ihnwa-

ren, verſtattete.VorzúglichnubtedieſeFreis»

heitder GeneralQuintus Jcilius.Vor der

SchlachtbeiRoßbachſagteihm der König,
er
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er wollte, wenn er fieverlóre, nah Venedig

gehn, und dort als ausübender Arzt leben.

Immer Mörder, verſetzteQuintus.

Der Rittervon Montbareyhatteſicheb

nigeZeitin einerProvinzKadtaufgehalten»
und ſeineFreundebedauertenihn, beiſeiner

Zurückkunft,der Geſellſchaftwegen, die er

dort gehabthätte. Darinn ſindfieirrig,

verſeßteer; dieguteGeſellſchafciſtdort wie

úberall, und dieſchlechteiſdort gortreflich.;

Ein Bauer theilteſcinkleinesVermögen
unter ſeinevier Söhne, und lebtebald bei

demeinen,bald beidem andern. Als er einſt
von einerRunde zurü>kam,die er beiſcinen
Kinderngemachthatte,fragteman ihn;Nun,

wie hatman Sieaufgenommen?wie hatman
ſe behandelt?Sie habenmichbehandelt,

ſagte
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azkt er, wie ihr Kind: — Welch ein Wort

fir dem Munde eines ſolchenVaters!

Man wänſchtein einerGeſellſchaft,in

welcherſichHerrvon Shwalow , vormals

Liebhaberder KaiſerinEliſabeth,befand,ei-
nen Umſtandzu wiſſen,der Rußland betraf.

Herrvon Schwalow, ſagteder Groscomthur
von Chabrillant,erzählenSie uns dochdieſe
Geſchichte;Sie múſſenſiewiſſen,Sie waren

ja der Pompadour dieſesReichs.

Der GrafArtoisſagteam Tage ſeiner

Nermählung,als er, umgebenvon allenſei-

nen Großoffiziantenſo wie von denen der

Eráfin,ſichzu Tiſcheſegenwollte,zu ſeiner

Gemahlin,ſodaß es mehrerehörenkonnten:

allé dieMen(chen dieSie da ſehen,meine

Licbe, das ſindunſre Leute. Dieſes

Wort flogvon Mund zu Mund, aberesiſ

nur
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nur-Eins von tauſenden;und nochhundert
tauſendähnlichewerden nie den franzöſiſchen.
Adel abhalten, ſichhaufenweiſenach den

Stellenzu drängen,wo man genau das Ge-

ſchäfteinesLakajenverrichtet.

Um ſichvon dem AdeleinenrichtigenBe-

grifzu machen,ſagteM... , brauchtman
nur zu bemerken,daß der nochlebendePrinz
von Turenne von höhermAdel iſk,als der

Herrvon Turenne , und der Marquis von

Lavaladlicherals der Connetabelvon Moute

morenci.

Herr von .«, der die Entartung
des Menſchengeſchlehtsaus der Nazaráis
ſchenSekteund aus dem Lehnſyſtemherleitete,

ſagte,daßman, um nocheinigenWerth zu

haben,ſichentfranzéſirenund enttaufen,und

mit der Seele wieder Römer und Grieche

werden müßte.

Der
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Der Königvon Preußen fragte d’ Alembert,
ob er bei dem Könige von Frankreichgeweſen
wäre. Ja, Sire,„ſagtedieſex,als ichihm

zZ meineRedebei der Aufnahmein der Academie

überreichte.Nunu„ .fxagteder Königweiter,
was hater Jhnendenn geſagt?— “‘Erhat

nichtmit mir ‘geſprochen.—

Mit wem

ſprichter denn.,verſezteFriedrich?

LF
_ HeerAmelot, MiniſtervonParis,ein
änßerſkbeſchränéterKöpfy > ſagtezu Herrn

Bignon: KaufenSie nur rechtvielBücher

füäddiefSniglicheBibtidthet,,damitwir den

Ne>eëZuGpunderichten.Er glaubte,drei-

ſigbisvierzigtauſendLivresmehrwürdenihm
vielZu ſchaffenmachen.

4.

AYR.  d

»-
q D.“ _.

K a:
Esiſt eineäuSgemachteue denFreunden

desHerrnd’AguillonbekannteSache,daß
derKönigihnniezum Miniſterdé auswärti-

gen
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gen Angelegenheitenernannt hat. Das muß
ein Ende nehmen, ſagteMadame Dubarryzu
ihm; gehnSiemorgen früh.zum Königeund

dankenSie ihm fürJhreErnennung. Mors»
gen, ſagteSie daraufzum Könige,wird

Herrd*AiguillonEw. MajeſtätfürſeineEr-

nennung zumMiniſterder auswärtigenAnge-
legenheitendanken;derKönigerwiedertekein
Wort. D’ Aiguillonwagteesnicht,hinzu-
gehen; MadamgDubarrybefa»les ihmvon

neuem, er ging alfohin und „dankte;.der

KönigantworteteihmkeineSilbezd’Aizulllon
trat ſogleichſeineGeſchäfteals Miniſteran.

— 44

M ſagtezu dem PrinzenHeinrich,
als er ihm zu NeuchatelſeineAufwartung
machte,daß die-Neuchatellerden Königvon

Preußenanbetheten.Es iſſehrnatürlich,

verſetzteder Prinz,daß dieUnterthaneneinen

Herrnlieben,der drei hundertMeilen von

ihnenentferntiſt.

Der
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Der Abke' Raynal bemächtigteſich,als ex

mit dem PrinzenHeinrichzu Neuchatelſpeiſte

ſoſehrder Unterhattung, daß der Prinzkein

Wort anbringenkonnte. Dieſer,um ſichGe-

hórzu verſchaffen,ſtellteſich,als ob etwas

von der Deke herunterfiele,und benuste
den Augenbli>,da jenerſchwieg,um nun

ſeinerſeits.zu reden.

Als derKönigvon PreußenſicheinesTags
mit d?Alembertunterhielt, trat einervon ſeis

nen Leiblakaien,einMann von ausnehmen=-

der Schönheit,herein. Es iſtder ſchönſte

Mann in meinenStaaten,ſagteder Königzu
d’Alembert, dem ſeineGeſtaltaufzufallen

ſchien;er war eineZeitlangmein Kutſcher,

und ih hatteſchongroßeLu, ihnals Ges

ſandtennachRußlandzu ſchien.
#4

Jemandſagte, das Podagraſeidie ein-

zigeKrankheit, die-inder Welt Anſehengebe.

Ganz
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Ganz recht, erwiederte M „es iſ
das Ludwigsfreuzder Galanterie.

IAE

EED

Herrde laReguiereſolltedas jungeund

ſiebenswürdigeFräuleinvon Jarinteheira-

then, Bezaubertvon dem Glück,das ſeiner

wartete, fam er von einemBeſuchebeiihr,
und fragteHerrnvon Malesherbes,ſeinen

Stiefbruder,ob er nichtglaubte,er würde

vollkommen glü>lihſeyn?— Das hängt

noch von, einigenkleinenUmſtändenab. —

Wie ſo? Was wollenSie damit ſagen?—

Es hâángt,meine ih, von dem erſtenLiebe

haberab, den ſichabenwird,

Diderotſtandmit einem <{le<htenMen-

ſchenin Verbindung„ der durcheinenneuen

<le<tenStreichdieGunſtſeinesOnkels, ei-

nes reichenCanonifus,ſoſehrverſcherzthatte,

daßdieſerihnenterbenwollte, Diderotgeht
2. Bde. 9 zum
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zum Onkel, predigt ihm miè einem feierlich

philoſophiſchenErnſteeinlangeszum Beſten
ſeinesNeffenvor, und ſuchtin einempathe-

tiſchenTone ſeinHerz zu rühren. Der

Onkel nimmt daraufdas Wort, und erzählt

ihm zweibis dreiNichtswürdigkeitenſeines

Neffen.— Das iſtnochlangeniht das

ſchlimmſte,was er gethan hat, verſeßt
Diderot. — Und was wäre das? — Er

hatSie einesTages,álsSie aus der Meſſe
famen , in der Sacriſteiermorden wollen;

und nur dieZwiſchenkunftvon zweibis drei

Perſonenhatihndaran gehindert.— Das

iſteineLüge!ſchrieder Onkel, das iſtVer-
läumdung!— Zugegeben, ſagtDiderot;
aber wäre es auh wahr, ſo müßtenSie ihm

auchdann noh wegen ſeinerwahrhaftenReue,

wegen ‘ſeinerLage, und wegen des Elends

verzeihen,daß, wenn Sie ihnverlaſſen,ſei»
ner wartet.
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Männer von jener feurigen Einbildungs-

kraft, jener zarten Neisbarkeit, für welche
‘das weibliche Geſchlechtein Gegenſtandlebxs

hafterTheilnahmeiſ, habenmir häufigihr

Befremdenüber den Mangeldes Geſchmacks

an den Künſten,und vorzüglichan der Dichts

'Éuuſtbezeugt,den ſiebei-den meiſtenWeibern

‘gefundenhätten.Ein durchſeineſehran-

ziehendeWerke bekannterDichterſchilderte
mir einſtſeinErſtaunenübereinWeib, das

vollGeiſt,Anmuth, Gefühlund Geſchmack

in ihremPute, ſehrmuſikaliſchund mehre-

rer Jnſtrumentemächtig,keinenBegriffvom

Versmaaß und dem Wechſelſchlagder Reime

gehabtund ſtattemes glü>lichen, Genies

reichenWortes ein gemeinesund ſelbſtdas

Silbenuaaß zerſköhrendesgewählthätte.

Mehrals einmalſeßteer hinzu,hätteer dies,
wie er es nannte, kleineUnglückerfahren,
das abèr in der That einſehrgroßesfüreinen

DichterderLiebewar, der Zeitlebensum den Bei-

falldes weiblichenGeſchlechtsgeworbenhatte.

H 2 Vol-
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Voltaire war einſtmit der Herzoginvon

Chaulnesin Geſellſchaft,dieunter mehrern

Lobſprächen,die ſieihmertheilte,vorzüglich
dieHarmonieſeinerProſeerhob. Plöslich
wirftſichVoltaireihrzu Füßen.Ha, Mas

dame, ih muß da mit einemViehe(avecun

cochon) leben,das feineOrganehat, und

nichesweiß von Wohllaut, Silbenmaaß,
u. � w. Das Viehwovon er ſprah, war

Madame Duchâtelet,ſeineEmilie.

Der Königvon Preußenhatmehralseins

mal ganz mangelhaftePlane von Ländern

aufnehmenlaſſen.Auf der Karteſtandz.B.

einunwegſamerSumpf,deres keineswegswar,
den aber der Feind,im Vertrauen aufden

falſchenPlan,dafürannahm.

Die großeWelt, ſagteM... ., if
einberüchtigterOrt , aus deſſenBeſuchman
feinGeheimnißmacht.

Wie
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Wie kommt es, fragte ih M...

daß fein einziges Vergnügenauf, Sie zu wir-

ken ſcheint?Glauben Sie nicht,erwiederteer

mir, daß ih gegen das Vergnügenunem-

pfindlichbin; aber ichweis auchnichteins,

daß mir nichtüber den Werthbezahltgeſchie-
nen hätte. Ruhm ſtelltder Verläumdung
aus; AnſehenheiſchtununterbrochnesSorgen
und Streben;geſellſchaftlicheVergnügungen
fordernBewegung, körperlicheErmúdung.

Die GeſellſchaftführttauſendUngemachmit

ſih; Ales iſ geſehen, gemuſtert,gewürdigt.
Die Welt hat mir nichtsdargebothen,was

ichin mir ſelbſtnichtnoh beſſerangetroffen

hâtte.Die Folgevon allendieſenhundert-

fältigwiederhohltenErfahrungenwar, daß

ih, ohneunempfindlichund gleichgültigzu

ſeyn,gleichſamunbeweglichward, und daß

meinegegenwärtigeLagemir immer nochdie

beſtedünkt,weil ihreGüte ſelbſtaus ihrer

unverrücktenRuhe entſteht,und mit ihrzu-

nimmt. LiebeiſteineQuelle von Leiden;

WolluſtohneLiebeeinMinutenlangesVers

gnü-
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gnügen; über die Ehe ſprichtdas Urtheilam

meiſtenab. Die Ehre, Vaterzu ſeyn,führt
eincReihevon Unglücksfällenmit ſich,und

einHaus machen iſ die Handthicrungeines

Gaſtwirthes.Jene elendenBeweggründe,

weshalbJemandgeſuchtoder geachtetwird,

finddurchſichtig, und köunen nur einen

Tropf täuſchen,oder einem eitlenThoren

ſchmeicheln.Aus dem allen habe ichden

Schlußgezogen,daß Ruhe,Freundſchaftund

Nachdenkendie einzigenGüterſind,dieeinem

Manne anſtehen, der über das Alter der

Thorheitenhinausiſt.

Der Marquis von Villequier,Capitain

der königlichenGarde, und einervon den

Frêéundendes großenConde",befandſichbei

der Frau von Motteville,als man die Nach-

richterhielt,der Prinzwäre ſoebenaufkónig-
lichenBefehlverhaftet.GroßerGort, ſchrie
der Marquis, ih bin verloren! Jchwußte

wohl, ſagteFrau von Mottceville,erſtaunt

über
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über dieſenAusruf,daf man Sie unter die

Freundedes Prinzenzählt,aber das wußte

ichnicht,daß Sie ſoſehrſcinFreundwären.

Ei, mein Gott, riefVillequier,ſehenSie

denn niht , daß mir dieſerAuftragzukam,
und iſtes nichtklar,daß man mir nichttrauet,

weil man mich nichtdazu gebrauchthat.
Jchſolltedenken, verſesteim höchſtenUnwil-

lenFrauvon Motteville,Sie, der Sie dem

HofekeinenAnlaßgaben, JhreTreue zu be-

zweifeln,Sie ſolltennichtdieſeUnruhefühlen,

ſondernſichganz der ſtillenFreudeüberlaſſen,

daß Sie nichtihrenFreundverhaften:mußten.

Villequierſchwieg,beſchämtúber eineAuf-
wallung, die ſcineniedrigeSeeleverrathen
hatte.

In einer Gefellſchaft, wo Frau von

Egmont zu Abend ſpeiſke,meldeteman einen

Menſchen,der ſih du Guesclin nannte.

Bei dieſemNamen fängtihreEinbildungs-
kraft
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kraft Feuer. Sie läßé dieſcnMenſchenbei

Tiſcheneben ſichfigen,Überhäuftihn mit

Höflichkeiten,und biethetihm endlichvon einer

Schüſſelan, dievor ihrſtand;es waren

Trüffeln.Madame , verſeßteder Pinſel,
deren bedarfman nicht,wenn man an Jhrer
Seiteſige.So wie ichdas hörte,ſagteſie,
als ſiedieſeGeſchichteerzählte,danerten mich
meine verſchwendetenHéflichkeitenſehr.Jch
machtees wie jenerDelphin,der bei einem

SchiffbrucheeinenMenſchenzu rettenglaubte,

und ihnwieder ins Meer warf, als er ſaÿe

daßes einA�e war.

Marmontel {loß ſi< in ſeinerJugend

ſchrdem alten, durchſeinenGeiſtwie durch

ſeinenUnglaubengleichberühmtenBoindin
an. FindenSie ſichaufProcope’sKaffees

hauſeein,ſagteder Greis zu ihm.— Aber

dort können wir nichtüber philoſophiſche
Gegenſtändeſprehen.— Und doh; wir

múſſenuns nur eineeigeneSprache,eine

Art
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Art von Diebsſpracheerfinden.Sogleich
ward das Worterbuchgemacht: dieSeelehies

Margot,dieReligionJavotte,die Freiheit
Jannetonund Gott der VaterHerrde l’Ecre.

Nun ginges ancin diſputiren,und ſievers

ſtandeneinanderſehrgut. Ein ſchwarzgekleia
deter Mann, mit einerſehrwidrigenMiene,

miſchtſichin dieUnterhaltung,und ſagtzu
Boindin: Dürfteih Sie fragen,mein Herr,
wer dieſerHerrde l’Etrewar, der ſichſooft

ſchlechtaufgeführthat, und mit dem Sie ſo

unzufriedenſind?Mein Herr,verſesteBoin=-

din,es war einPolizeiſpion.Man denke ſich
das ſchallendeGelächter;dieſerMann war

ſelbſtvom Handwerk.

Lord Bolingbrokegab Ludwigdem XVI,

währendeiner ſehrgefährlichenKrankheit,
vieleBrobenlebhafterTheilnahme.Erſtaunt
daruber,ſagteihm der König:JhreTheil-

nahme ráhrtmichum deſtomehr, da ihr

Engláän--
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EngländerſonſtdieKönigeeben nichtliebt.
Sire, ertviederteBolingbroke,wir gleichen
den Ehemännern, dieihreeigeneWeibernicht

lieben,aber deſtomehr ſichbefleißigen,den

Weibern ihrerNachbarnzu gefallen.

In einem Streitzwiſchenden Repräſen-
tanten von Genfund dem Chevaliervon Bou-

kevillegerietheinervon jeneninHitze,worguf
der Chevalierzu ihmſagte:WiſſenSie wohl,

daßichder-Repräſentantdes Königs,meines

Herrn bin? Und wiſſenSie wohl, verſeßte
der Genfer,daß ih Repräſentantvon Mei-

nesgleichenbin?

Die Gräfinvon EgmonthattefürdieAuf-

ſichtüber die ErziehungihresNeffen,des

Herrnvon Chinon, einen in jederRückſicht

würdigenManngefunden; ſiewagte es aber

nicht,
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nicht, ihn felb| ihrem Bruder vorzuſchlagen,
weil ſiefürihnzu ernſtwar. Sie ließdaher

denDichterBernard zu ſichkommen ; und bath

ihn,den Auftragzu übernehmen.Madame,

ſagtedieſer,der Verfaſſerder Kunſtzu lieben

ſpielteben keineFigur,die ſo gar vielEhr-

furchtheiſcht;aber dochimmer nochzu viel.

fürdieſenFall.Madem. Arnould?s®Empfceh-

lungwärde mehrbeiJhremHerrnBruder gel«
ten... Nun gut, ſagtelächelndFrau von

Egmont,veranſtaltenSie das Soupe'bei der

Demoiſ.Arnould. Das Soupe“gingvorſich;

Bernard ſchlugdabei den Abhe'Lapdantvor,

und er ward angenommen. Er war es, der

nachherdieErziehungdesHerzogsvon Enghien
vollendete.

Ein Philoſoph,dem man eineúbertriebene

Liebezur Eingezogenheitvorwarf,ſagte:Jn
der Welt arbeitetalles,michherabzuziehn,in

der EinſamkeitAlles,michzu heben.
EED

Herr
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Herr von B. gehört zu der Claſſevon

Tröpfen,die in vollemErnſtdieStufenleiter
der Stände fúrdie des Verdienſteshalten,
and aufdie naivſteArt von derWelt es nicht

begreifenkönnen,daß einrechtſchaffnerMann,

ohneBand und Stern, oder von einem nie-

drigernStande,mehrgeſchästwerde alsſie.

TrifftHerr von B.einen ſolchenMann in

einem Hauſe,wo man das Verdienſtnochzu

ehrenweiß,ſoreißter dieAugen weit auf,

und ſtarrtihnmit einem dummen Staunen

anz; der Mann, denkt er, muß wohl eine

Quaterne in der Lotteriegewonnen haben;
er flopfcihm auf die Achſelund nennt ihn:
mein lieberN. N., indeſſenPerſonenvom

hôchſenRange ihm mit der größtenAuLzeichs
nung begegnen. Jch habemehrereſolcher
Auftrittegeſehen,die des Pinſelseinesde la

Bruyerewürdigwaren.

IchhabeM.  . genau ſtudiertund ſeinen

Charakteräußerſtanziehendgefunden.Sehr
lies
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liebenswürdigund dochfern von allem Streben,

andern als ſeinenFreundenund Perſonen,
dieer hägt,.zugefallen,kennter feinegrößre

Furcht, als zu mißfallen.Ein Ge-

fühl, das in der That ſehrgerechtiſt,

und diePflichtender Freundſchaftmitden ge-

ſellſchaftlichenPflichtenausgleicht.Man kann

mehr gutesthun, alser , Niemand wird

wenigerBöſesthun; man fann zuthätiger,
aberniewenigerläſtig,vielleichtſchmeicheln-

der,aberniewenigerzurückſtoßendſeyn.

Der Abbe Delilleſollteinder Academieeîn

GedichtaufdieAufnahmeeines ſeinerFreunde

leſen.Jchſáhees gern , ſagteer, daßman

es nichtvorherwüßte,aber ichfürchteſchr,
ichſagees nochder ganzenWelt,

Herrvon Beáuzéeertappte,als er aus

der Academiekam, einenSprachmeiſterbei

ſeinerFrau. Sagte ichsJhnendach,ſagte
dieſer
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dieſerzu ihr,es wre Zeit,daß ih meiner

Wege gehe. Ginge, mein Herr, ſagte

Beauzée, auchhiernohPuriſt.(Quand je
Vous diſaisqui’letait tems, que je m'en

aille. M. Beauzée,toujoursPuriſte,lui

dit: que jem'en allaſſe,Monſieur).

HerrDubreuilſagtein der Krankheit,an
der er ſtarb,zu ſeinemFreundePehmeja:

Mein Freund,wozu alledieſeLeutein mei-

nem Zimmer? Du alleinſoliteſthierſcyn;
meine Krankheitiſtanſte>end.

Man fragtePehmeja,wie hochſih ſein

Vermögenbeliefe?—

1500 LivresEinkünf-
te. — Dasiſk nichtviel.— O, verſeßtePeh-

meja, Dubreuilifreich.

Die Gräfinvon Teſſe'ſagtenachdem Tode

des HerrnDubreuil:Er war gar zu unbieg-
ſam;
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ſam; man fonnteihmmit Geſchenkengar zu

wenig beifommen,und ichhattejedesmal
einenAnfallvon Fieber,wenn ichihm ein

Geſchenk.machenwollte. Und ih auch,ant-

worteteFrau von Champagne, dieeineLeib-

rente von ſechsund dreiſſigtauſendLivresauf

ſcinLebengelegthatte,deswegenhabeih mir

lieberſogleiheine tüchtigeKrankheitange-

{a�t, um mir allediefleinenFieberanfälle,
von welchenSie ſprechen,zu erſparen.

Ein alter Parlamentsrath(Conf.de la

Grande- chambre),hatte,um dieJnfſtitutios
nen zu verſtehen,beidem damals nocharmen

Abbe’Maury Unterrichtim Lateingenommen.

NachVerlaufeinigerJahretriffter,zu ſeinem

Erſkaunen, den Abbe“in einem vornehmen

Hauſe:

Parlam.Rath : (im hingeworfenem Tone.)

Ha! Sie da , Abbe’?Welchein Zu-

fallführtSie dennin dieſesHaus?
°

M-
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M. Derſelbe,der Sie hierherführt.

P. R.

O

der Falliſ verſchieden! Es

ſcheintJhnenalſoetwas beſſerzuge-

hen?HabenSie?sinihremPrieſter-
handwerkzu etwas gebracht?

M. JchbinWeihbiſchofdes Herrnvon

Lombez.

P. R. Ey derGeier ! Das iſ immer

ſchonetwas, Und wievielbringtes

Ihnen ein?

M. TauſendLivres.

PY R. (wieder[in*dem hingeworfenemTone

wie vorhin) Mehr nicht?Das will

nichtvielſagen.

M, Aber ichhabeeinePrioratvon tauſend

Thalernerhalten.—

P. N. (mit reſpectvoterMiene ) Tauſend

Thaler!SchóneGeſchäfte!

M,
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M, Die Bekanntſchaftmit bem Herrn
voñ dieſemHauſehabeih bei dens

HerrnCardinalvon Rohan gemacht.

P. R. Teufelauch!Sie kommen zu dem

Cardinalvon Rohan?

M. Ja, er hatmir ¿u einerAbteiverhol-
fen.

P. R. Einer Abtei? — Ha, wenn das

iſt,mein HerrAbbe’,ſoerweiſenSit'
miè dochwiederdieEhre, bei mir“

zu ſpeifen.

Herrde laPoplinièrezog inGegenwart

ſeinerSchmeichlerdieStrümpfeab, und

wärmte ſichdieFüße;einkleinerHund le>te.

ſieihm. Fandeßhattedie Geſellſchaftvon

Freundſchaftun von Freundengeſprochen.
Freund? ſagteHerrde la Poplinière,und

wicßaufſeinenHund, hieriſeinFreund!

2, Bde, I Nie
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Nie konnte Boſſuetdem erſternDauphin
das Briefſchreibenbeibringen;der Prinzwar

äußerſtträge.Manerzählt,daß alleſeine
Billetsan die Gráfindu Roure mit den

Worten ſchloſſen:So eben läßtmichder

König in den Staatsrathrufen. Den

Tag, als dieſePrinzeſſinverbannt ward,

fragteihneinHöfling,ob er darübernicht

ſehrbetrübtwäre? Ja wohl, ſagteder Daus

phin;indeßbin ih dochnun von der Laſt,
das kleine.Billetzu ſchreiben, befreiet.

Brienne,Erzbiſchofvon Toulouſe,ſagtezu

Herrn von Saint - Prieſt,Grosvater des

Herrnvon Entragues:Jn Frankreichhatkein

König,keinMiniſterſeineehrgeizigenPlane

ſoweitgetrieben,alses möglichwar. — Und

der Cardinal von Richelieu?verſetzteSaints

Prieſt.— Ward aufhalbeWege aufgehal-

ten, erwiederteder Erzbiſchof.— Eine Anto

wort, dieden ganzen Mannſchildert.

Der
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Der Marſchallvon BrogliehattedieToch-
ter einesKaufmannsgeheirathet,mit der eo

zweiTöchterhatte. Man ſchlugihm in Ge«

genwartſeinerFrauvor, einevon ihnenin

eiuStiftzu geben.Jch habemir, antwor-«'

tete er , durchmeine Heirathden Zugang:

zu allenStiftenverſchloſſen.— — Und zum

Hoſpital,fieldieFrau von Broglieein.

Die Marſchallinvon Luxembourgwaretz

was zu ſpätin dieKirchegekommen, und.

fragte,wie weit esmit der Meſſewäre; in

demſelbenAugenbli>tóntedieGlockezurHe=
bungder Hoſtie.FrauMarſchallin,ſagte
ſiotterndderGraf von Chabot,

Jchhör?das Gléleinläuten,
Das Lämmcheniſ nichtfern.

(Tentendsla petiteclochette,
Le petitmouton n’eſt pasloin. )

ZweiVerſeaus einerkomiſchenOper,

Ï 3 Die
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Die junge Frau von M... war vor Ver-

zweiflungaußer fich, daß der Vicomte von

Noailles ‘fie‘verla��en hatte. Wahrſcheinlich,
fugteſie;werde icheineMenge Liebhaberha-

benz‘aber.leimen:von ihnenwerde ih foſehr.
lieben,alsden Vicomtevon Noailles.

Man ſprachmit dem Herzogvon Choiſeul

vonſeinenglúflichenGeſtirn,das ganzohne
Beiſpielwäre.Eben ſobeiſpiellos,erwiederte

er, als mein unglükliches.— Wie ſo? —

UrtheilenSieſelbſt.Jc habe“dieMädchen
immerſéhrgutbehandele;nur einevernach-
lâſſigeih, und ſiewird — Königinvon

Frankreich,odexnichtvielweniger.Jchhabe
mich gegen alleJnfpectorenäußer|gefällig
benommen , ſîemit Geld und Ehrenſtellen
überhäuft;nur einenvon ihnen,der in der

tiefſtenVerachtunglebt,behandleichobenhinz
under tirdKrieg8miniſter.Es iſ derHerr
von Monteynard. Dix Seſandten

— je-

dermann
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dermann tveiß, was ih für ſiegethanhabe,

fárſitalle,einennur ausgenommen. Aberdie-

ſereinearbeiteteauchſolangſamund ſchwer-

fällig,Alleandre verachtetenihnſoſehr,keis

ner wolltemehrwegen ſeinerlächerlichenHeis

rathmit ihm umgehen; ichmeine den Herrn

von Vergennes; und er wird Miniſterder

au8wärtigenAngelegenheiten.GeſtehenSix
nur , daß ih mit Nechtmein unglückliches

Geſtirneben ſoaußerordentlichnennen kann,

als meinglüliches.

Der Präſidentvon Montesquieuhatte
vielmehr Geuie, alsCharakter.Sein Stolz
aufſeinvon, ſeinekleinlicheEitelkeitſind,

fowie mehrereſeinerSchwächen, bekannt.

AlsſeinGeiſtder Geſetzeerſchien,vere

anlaßtedieſesWerk mancheſchle<hteund mit-
telmäßigeBeurtheilung,die er herzlichverach-

tere,aberaucheinetreflicheCricif,dieein be-

kannterGelehrterverfertigthatte,und zu dex

ſich
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ſlchHerrdu Pingernbekennenwollte. Mori-

tesquienerfuhres, und war inVerzweiflung.
Die Critikward gedru>t,und ſollteſoeben

ausgegebenwerden, als Montesquieuzu der

Frau-vonPompadourging, dieaufſcinBit-
ken den Druckermit der ganzenAuflagekom-

men lies. Sie ward vernichtet,uud nur fünf
Exemplarewurden gerettet.

Herrund Frauvon Angev.und Herrund

Madam N... ſcheinenzweiPaar,jedescin-

zigin ſeinerArt zu ſeyn.Man ſollteglauben,
der eineGatte ſeyausſclieſſendfürden an-

dern geſchaffen,und dieLiebekönnenichths-

herſteigen.Jch habeſieſkudiert, und ge-

funden,daß ihreHerzenfichſehrwenig,und

ihreCharaktereſihnur durchContraſtebe-

rühren.

Der Marſchallvon Noaillesſprachſehr

{le<t von einem neuen Trauerſpiel.Aber

Herr
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Herr d'Aumonté,wandte man ihm ein, in deſ-
ſenLogeSie beider Vorſtellungwaren, be-

hauptet,es habeJhnenThränenentlo>t.—

Mir? erwiedertederMarſchall; keinesweges+

aberda er ſelbſtſchonbei dem erſtenAuféritte

weinte,ſoglaubteichaus HöflichkeitTheilan.

ſeinemSchmerzenchen zu müſſen.

Um den Neid zu beſänftigen, ſagtemir

HerrTh., múſſeman jederedlenund muth-

vollenThat, die man aus einem ihrerwúrdi-

gen , das heißt, ſehredlènAntriebegeübt

hâtte,immer einenwenigeredelnund gemei-

nen Bewegungsgrundunterlegen.

SAA

LudwigXV. fragteden Herzogvon Ayen

(nachmalsMarſchallvon Noailles),ob er

ſeinSilbergeſchirrin die Münze geſchickt
hâtte.Der HerzogverneintedieFrage.Jch,

ſagte
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ſagtederKönig,habemeinesſchoneingeſthiekt:
— OD Sire,verſegted’Ayen, als J. C. am:

Charfreicageſtarb,wußteer rechtgut, daß er:

am Seuntagewiederauferſtehenwürde,

Die Janſeniſtenwaren zu ihrerZeitan

der Länge ihresMantelkragenskenntlich.
Der Erzbiſchofvon Lyonhattemehrmalsſein

Geſchlechtfortgepflanzt; und beijedemStreich

derArt unterlieser nicht,ſeinenManteltragen

um einenZollverlängernzu laſſen.Endlich

wouchsderKrageuſoan , daß der Erzbiſchof

einigeZeitfüreinenJanſeniſtengalt,und dem

Hofeverdächtigwar.

EinFranzoſehattedieErlaubnißerhakten,
das CabinettdesKönigsvon Spanienzu be.

ſehen. Hiexiſtes alſo,ſagteex, als er vor

denArmſtuhlund den.Schreibepulédeſſelben

trat,
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trat, ‘hier i� es, wo dieſergroßeKónigarbei?
tet. Was arbeitet! rief.der Führer,welchs

Unverſchämtheit!DieſergroßeKönigarbei«

ten! Sie:kommen, ſcheintes, hierher,.um

SeineMajeſtäczubeſchimpfen?— Es ‘ente

ſpannſichein heftigerStreit, und nur mit

vielerMühe kounte der.Franzoſedem Spa-

nierbedeuten,es ſeyganz und gar nichtſeine

Abſichtgeweſen, dieMajeſtätſeinesHerrazu

beleidigen.

Herrnvon... hattebemerkt, daßHerr
BartheeiferſüchtigaufſciueFrau war. Sie

eiferſüchtig!ſagteer zu ihm,wiſſenSie auch,

wasSie ſichda anmaßen? Sie erzeigen-,ſich

wirklichvielEhre.!Ich willmicherklären,
Hahareyiſtnicht,wer will;um Hahnreyzu
ſcyn, mu man einHauszu machenwiſſen,
ein höflicher, geſellſchaftlicher, honnetter

Mann ſeyn.ErwerbenSie ſicherſtalledieſe

Eigenſchaften,und dann werdendie honnettcn
. Leute
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Leute ſchonſehen,was ſichfürſiethunláßt.
Sowie Sie jeztſind, wer möchteSie zum

Hahnreimachen?Höchſtensein Kerl. So-

bald es fúrSie Zeitiſt,ſichSorgezumachen“
werde ichJhnenmeinenGlückwunſchabſtac,
ten.

Frauvon Crequiſagtevon dem Baron

von Breteuil:Er if,meinerTreue,keindum-

mes Vieh, er iſtleinalbernerMenſch.(Ce
n’eſtmorbleu pas une bête, quele Baron;

c’eſtun ſot.)

Ein Mann von Geiſtfagtemir , diefran-

zdſiſcheRegierungsformſeieine uneinge-

ſchränkte, und nur durchLieder(Chanſons)
gemäßigteMonarchie.

Der
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Der Abbe’ de Lille kam einſt¿zuHerr von

Turgot,und ſahihnin einem Manuſcripte

leſen; es waren dieMonate von Roucher.

DeLille, der es vermuthete,ſagteſcherzend:

Der VerſeDuft war weit umherzu ſpüren.

Sie ſindzu parfümirt,HerrAbbe",verſeßte

Turgot, um dieDüftezu ſpüren.

Herrvon Fleury,General - Procurator,

ſagteim BeiſeynmehrererGelehrten: Nur

erſtſeitkurzemhöreichin den Unterhaltungen,

wo dieRede von der Regierungiſt,des Volks

erwähnen;das iſteineFruchcunſrerneuen

Philoſophie.Weis man denn nicht,daß der

dritteStand in der Conſtitutionnur eineZu»

gabeiſt?(Das heißt:dreiund zwanzigMil

lionen,neunmahlhundertund tauſendMen-

ſchenſindnurzufällig,nur eineZugabein der

Totalſummevon vierund zwanzigMillionew

Menſchen.)

Lord
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Lord Hervey.ließ ſichaufſeinerReiſedurch

Jtaliennichtweit:vom:Meer über.einenSee

ſegen,tauchteden Finget:insWaſſetund riéft

Haha! das Waſſer'iſtſalzig,das gehörtuns!

Duclos ſagtezu Jemand, der bei ciner

PredigtzuVerſaillesLangeweilegehabthatte:
Ende abgetvartet? — Jh wolltenichtgern
dieVerſammlungſtórenundeinAergernißgez
ben.— Auf Ehre, riefDuclos, licberhätte
ichmich,gleichbeim erſtenSaze bekehrt,als
daßichdieſePredigtangehörthätte.

Herrd'Aiguillonhohlteſich,als er mit Ma-

dameDubarryin genauer Verbindunglebte,
anderswoeine Krankheit; er fürchtete,ſieihr

mitgetheiltzu haben,und hieltſichon für

verloren. Glüä>@licherweiſewar das der Fall

nicht,
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niht. Während der Eur , die ihm ſehrlang»

wierigdünfce, und zur:Enthaltſamfkeicbei

MadaméeDubarty:zwang-ſagteer znſeinens

Arzte, Herrn.Buſſo: Wenn Sie niirnichs
ſchleunig‘helfen,ſo:binih noh einvevlorner

Mann! — Dieſer Buſſon hatteihn is

Bretagnevon einertódéichenKrankheit, nächs
dem ihndieandern Aerzteſchonaufgegeben
hatten,geheilt.Der ſchlechteDienſt,den

er damit der Provinzgeleiſtethatte,brachte

ihn.nachd’Aiguillons.Sturzeum-. alleſeine
Stellen.Lange ſchonwar dieſerMiniſteu

geworden,ohnedasgeringſtefürihnzu thuu,

undBuſſon,derdieArt.ſahe, wie Lingues
von dem Herzogbehandeltward, ſagte:Herr
d’Aiguillonvernachläßigtkeinen, dieLeute
ausgenommen, dieihmEhreund Lebengerets

tethaben.

EED

EA

Herrvon TurenneſaheinKind ſonahs
hintereinemPferdegehen,daßes Gefahrlief,

durcheinenSchlägvonihm beſchädigtzu wer-

den
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den: Er rief es zu ſich,und ſagtezu ihmr
Meinliebes Kind,geheniehintereinemPfer-
de, ohnezwiſchenihm und dirſovielRaum

zu laſſen,daß es dichnichttrefenkann. Jch

gebedirmein Wort, du wirſtdeßhalbin dem

ganzen LaufedeinesLebens nichteine halbe
Meilemehrmachen;underinnere dich,daßes

Herrnvon Turenneiſ , deres dirgeſagthat.

Man fragteDiderot,was füreinMenſch

Herrd'Epinaiwäre. Es iſteinMenſch,ſagte

er, der zweiMillionenverzehrthat, ohne
Einen ‘witzigenEinfallzu fagen,und Eine

guteHandlungzu begehen.

SI

D

Herrvon Th. ſagte, um das Fadein

den SchäferſpielendesHerrnvon Florianaus-

zudrücken:ih würde ſieganz leidlichfinden,
wenn er Wölfehineinbrächte.

Herr
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Herr von FronſacbeſahbeieinemKünſt-
lereineWeltkarte, die dieſerſelb|ausge-

dachthatte.Der Künſtlerkannte ihn nicht,
Und nannte ihn,weil er das Ludwigskreuz

auf ſeinerBruſtbemerkte,nur Chevalier,

Fronſac, deſſenEitelkeitſichbeleidigtfand,

daß man ihmnichtden TitelHerzoggab,ers

fandaufderStelleeineGeſchichte,worin einer

von ſeinenLeuten,den er redend einführte,

ihnMonſeigneurnannte. Das Wort war

kaum überſeineLippen,als die Fray von

Genlisihm einfiel:Was ſprichſtdu da von

Monſeigneur? man wird dichfüreinenBiſchof
halten,

Man muß, ſagteHerrvon Laſſay,der
beieinergroßenWeltkenntnißſehrſanftmüthig
roar, jedenMorgen eineKröteverſchlingen,
um den übrigenTheildes Tages, wenn man

ihnmit der Welt zubringenmuß, nichtsmehr

ekelhaftzufinden.

D'Alema



144

D'Alembert hatte Gelegenheit gehabt Mad.

Denis den Tag.-nach ihrer Verheirathutiz mit

dem Herrn von Vivier zu ſprechen.Man

fragtethn, ob fieglü>lichzu ſeynſ@iene?

Glüflich?antworteteer, o ja!glü>lih,um

Herzwehzu dekommen.

4:

-«Vortreflich!riéfJèmand, dentderAbbe”
de filleſeineUeberſegungvon VirsilsGeorgi-
éa voxgeleſenhatte;Sie könnenſicheraufdie

erſtePfründeréchnen,dieVirgilzu:beſeßert
hat,

m

Herrvon B,und.Hetrvon C-ſind(o-innige

Buſenfreundey daß man ſiezum Muſterauf-

ſtellt.EinſtfragteHerrvou B.,feinenFreund
E.:.Sagemir doch,war unter den.Weibern,
beidenen du glúlichwarſt,eine unbeſonnen
genug, um dir dieFragevorzulegen,ob du

mir wohl um ihrentwillenentſagenwürdeſt,
ob du michmehrliebteſt,als ſie?

— O ja,
ant-
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antwortete dieſer— Und wer war denn die? —

Frauvon M. — Siewar dieGeliebteſeines
Sd

Freundes.

M. . . erzähltemir mit dem höchſtenUn-

willeueinen Urterſchleifder Proviantmeiſter.
Er hat, ſagteer mir, fünftauſendMenſchen
das Lebengekoſtet,die im eigentlichenVer-

ſtandevor Hungerſtarben;und ſehenSie,

mein Herr, ſo wird der König be-

diént!

Voltaire,der dieReligiontäglichmehrin
Verfallkommen ſah,ſagteeinſt: Dasiſtdoch
ärgerlih; denn worüberwollen wir uns

nun luſtigmachen? O, erwiederteHerrSas

batierde Cabre,tröſtenSie ſich; an Gelegen-

heitenwird es Jhnenſowenigfehlen, als an

Mitteln. Ach mein Herr,verſetztejenerkläg»

Tich, außerder KicchekeinHeil!(horsde

l'egliſepointde ſalat!)

2. Bde. K Der
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Der Prinz von Conti ſagtéinſeinerlezten

Krankheitzu Beaumarchais,er würde gewiß

nichtdavon kommen, weil ſeinKörpervon

den Strapaßtzendes Krieges,vom Weine und

vom Genuſſezuſehrerſchöpftwäre. Wasden

Kriegbetri�t,ſagteBeaumarchais,der Prinz
Eugenhat einund ¿zwauzigFeldzüge.gemacht,
und ſtarbin ſeinemachtund fiebzigſtenJahre;
was den Wein. anlangt,.der Marquis von

BrancasleertetäglichſehsFlaſchenCham-

pagner, und ſtarbinſeinemvierund achtzig-
ſtenJahre. Ja, aber der Beiſchlaf!erwie-

derte der Prinz.— JhreFrauMutter , ver-

ſezteBeaumarchais;die Prinzcſſiaſtarbin

ihremneun und ſiebzigſtenJahre. Du haſt

Recht,ſagteConti,es iſtnichtunmöglich,

daß ichwiederauffomme.

DerRegenthatte dafürzu forgenverſpro-

chen,daß aus dem jungenArrouet ctwas

würde;das heiße;einenMaún von Wichtig-
feit
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feit'aus ihm zu machen ,: Und ihn anzuſtellen.
Der Dichtererwarteteein den Prinzen,als

dieſcraus dem Conſeilkam, begleitetvonvier
Miniſtern.Arrouet,ſagtederPrinz,als ex

ihnerbli>te,ih habe:dichnichtvergeſſen;ich

habedir das Departementdes Niaileries(der

läppiſchenStreiche)¿ngedatht.Monſeigneur,
verſeßteArrouet,da:würde ichzu vielMitbesz

werberhaben; hierſind.ihrergleich::vier.

Der Prinz-wollte-vorLachen.erſticfen.
45 3

Als der Marſchallvon Nicheliennachder
Einnahmevon MahonLudwigXV.ſeineAufs
wartungmachte,var daserſteodervielmehr
daseinzige,was der Königzuihnrſagte:

Marſchall,wiſſeneSieſchon,daß der arme

Lansmätttodtiſt?‘Lansmattwar ein:alter

Aufwärter.

Jemand, derim Journalde--Paxisein

ſehreinfältigesSchreibenvon Blanchardüber:

K 2
è den
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den Luftballon geleſenhatte,ſagte:Mit einem

ſolchenGeiſtemuß HerxBlanchardvielLange-
weileinder Lufchaben.

Die Liſt,welcheMontazet,Biſchofvon
Autun fichausdachte,iſkein üblerCharafe
terzugeinesHofprieſters.Er wußte,daßman

ihm ſehr.arge Streichevorwerfen,und ihn

leichtbeidem TheatinerBoyer,Biſchofvon

Mirepoixſtürzenkönnte.Er ſchriebalſogegen

ſichſelbſteinenAnonymenBriefan den Biſchof

vonNarbonne,der eineMenge abgeſchmackter
und leichtaufzude>enderVerläumdungenent-

hielt,vertheidigteſichdaraufgegen ihn, und

zeigteihmdiegrauſameErbitterungſeineran-

geblichenFeinde.Alsnachherdie anonymen

Briefeerſchienen,die wirklichvon ihnenge-

ſchriebenwaren, und ſehrgegründeteBeſchul-

digungenenthielten,fowurden dieſemit Vers

achtungaufgenommen.--:Die-Grundloſigkeit
dex erſtern‘unächtenBriefe‘hatteaden Thea-

tiner
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tiner geſtimmt;auch den lettenächtenkeinen

Glaubenbeizumeſſen.

LudwigderXV. ließſichvon laTour mah-

len. Während.der ArbeitſhwaßtedexMahs.
lermit dem Kötige,der damit nichtunzufrie-
den ſchien.La Tour, deſſennatúrlicheUnbè-

ſcheidenheitdadurhno< mehraufgemuntert
ward, triebdieVerwegenheitſoweit,daß er

zu dem Königſagte:Jm Grunde , Sire,has.
benSie gar keineMar ine. Der Königants.

wortete tro>en; was ſprechenSie da? Und

Vernet alſo?

Man ſagteder ſterbendenHerzoginvon

Chaulnes,die von ihremManne geſchieden
war , der Prieſtermitden Sacramenten wäre

da. — Einen Augenbli>Geduld. — Der

Herzogvon ChaulnesmöchteSie geru noch

einmalſprechen.— IJer da? — Ja, —

Frau
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Frau Herzogin. — Er'mag warten„-er fann

mit den Sacramenten- hereinkommen.

In:

Ich gingeinſtmit einem meinerFreunde

ſpatieréf,den einMenſch,miteiner ziemtich
widrigenMiene, grüßte.Wer i dieſer

Menſch?fragteih ihn. Es if einMann,

antwertete er mir, der fürſeinVaterland

thut,was Brutus nichtfürdas ſeiuigegethan

hâtte.Jchbachihn,mirdieſenerhabenenGe-
danken etwasverſtändlicherzu machen;und

erfuhr,daßſeingroßerMann — einPolizei-
ſpionvar.

HerrLemièrehatſichrichtiger,als er ſelbſt

wollte,ausgedrückt,als-erſagte,zwiſchen
ſeinerWittwe von Malabar, wie ſle1770,
und ſeinerWittwe von Malabar,wie ſîe178:

aufgeführtſei,wäre einUnterſchied, wie zwis

ſcheueinemBündelHolzund einerHolzfuhre.

Wirklich
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Wirklich war es die Verbeſſerungdes Schei

terhaufens,dcm das StückſeinenErfolgver-

danfte.

Ein Philoſoph,der ſichvon der Welt zu-

rugezogenhatte,ſchriebmir einenBrief,in

welchemTugendund Vernunftathmete,und.

der mit den Worten ſchloß:LebenSie wohl,

mein Freund; behaltenSie, wenn es Jhnen

möglichiſt,das Jutercſſebei,das Sie an die

Geſellſchaftfeſſelc,aber pflegenSie der Ge-

fühle,dieSie von ihrtrennen.

Diderot,zweiund ſechzigJahrealtund

nochin alleWeiber‘verliebt,ſagtezu einem

ſeinerFreunde:Jch ſageoftzu mir ſelbſt:

AlterGe>, alterKrüppel,wann wirſtdu

einmalaufhöoren,dichdem Schimpfauszu-

ſeen, entweder abgewieſenzu werden oder

dichlächerlichzu machen?

Herr
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Herr von C. ſpracheinſ von der

EngliſchenRegierungsformund ihrenVor-

zügenin einerGeſellſchaft,worin ſicheinige

Biſchöfeund Aebtebefanden.Nach dem we-

nigen,mein Herr,was ichvon dieſemLande

weiß,ſagteeinervon ihnen,der Abbe"Se-

guerand, möchteih feineswegesdort leben,

und ichbin überzeugt,ih würde michdort

ſehrſchlehtbefinden.Mein HerrAbbe",er-

iiedeëteHerrvon C. . naiv,ebenweil Sie

ſichdort ſchlechtbefindenwürden, iſtdieſes
Land vortreflich.

Mehrerefranzöſiſch®Officierewaren nah

Berlingereiſt;einervon ihnenerſchienvor

dem KönigeohneUniform, und inweißſeide-
nen Strümpfen.Der Königgingaufihnzu,
Und fragteihnnachſeinemNamen. — Mar-

quisvon Beaucour.— Von welchemRegi-

ment? — Voñ Champagne.— Achja, von

dem Regimente,das aus dem Befehlſichden

Henker
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Henker was macht. Und damit wandte er ſich
zu denübrigenOffizieren,dieinStiefelnund

Uniformwaren.

Herr von ChaulneshatteſeineFrauals

Hebe(enHébé)mahlenlaſſen,und wußtenicht,
wie er ſichſelb|maßlenlaſſenſollte,um cin

Gegenſtückzu ihrzu machen.Mad. Quinaukt,

gegen"welcheer ſeineVerlegenheitäußerte,

ſagteihm: LaſſenSie ſichmahlen en 'hébêté

(Wortſpielmit Hébé und hebéêre,verdußt)

Der ArztBouvard hatteeineSchmarre
úberdem Geſicht,inder Form einesC, die

ihn ſehr entſtellte.Didérot ſagte, es

wäre ein Hieb,den ek fſihdurcheine unge»

chi>teWendung mit der Todesſichelgegeben

hätte.

Joſeph
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JoſephIL. reiſteſeinerGewohnheitnach
incognitodurchTrieſt,ſtiegineinemWirths-
hauſeab, und fragtenacheinemguten Zim-
mer: Ein teutſcherBiſchof,gab man ihm zur

Antwort, hätteeben das leßtein Beſißge-

“nommen,und es wären nur nochzweikÉlcine

Kämmerchenfrei.Er verlangteein Abend-

eſſen.Es wären, hieses, nur noh Eier

undGemüſevorräthig,weil der Biſchofmit

ſcinemGefolgeallesGeflugelfürſh beſtelle

hätte.Der Kaikrließbeidem Biſchofan-

fragen,ob wohl ein Fremdermit ihmzu
Abend fpciſendúrfte;derBiſchofſHlugcs
ab. Joſephſpeiſienun mit cinenAlineſeuier
des Biſchofs,der zu der TafelſcinesHerrn

nichtzugelaſſenward, und fragteihn,was

fürGeſchäfteer inRom hätte.Mouſcigueur,
erwiedertedieſer,will um einePfrúndcvon

funfzigtauſendLivresEinkünfteanhalten,

ehenoh der Kaiſererfährt,daf ſieerledigt

iſt.Das Geſprächnahm hieraufcineandre

Wendung. Nach Tiſcheſchriebder Kaiſer

an den Cardinaldatariusund an ſeinenGe-

ſand¿en
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ſandten‘inRom, uud bathden Almoſenier,
beide Briefebei ſeinerAnkunftabzugeben.
Der Almofenierrichtetden Auftragaus, er-

hâltzu ſeinemErſtaunenden Beſtällungsbrief
vèm Cardinal fúrſichſelbausgefertigt,und

erzähltes ſeinemBiſchof,der ſogleichabreiſen

will. Jenermußtenochin Rom bleiben,und

entde>teihm nun, daßdieganze Sacheeine

Folgevon z.veiBriefenwäre,die der Cardi-

al und der Geſandtevom Kaiſererhalten

hâtéten;dieſer-wäre ſelbſtder Fremde gewe-

ſen, mit.welchemder CardinalinTrieſtnicht

hâttezu Abend ſpeiſenwollen.

Der Graf von und der Marquis
von . . fragtenmich,was füreinenUnter-

ſchiedichzwiſchenihnenbeidenin Rükſichée
aufihreGrundſäßzemachte.Keinenandern,
antwortete ih, als daß der einc von Jhnen
den Schaumlöffelable>en,und derandreihn

verſchlingenwürde*).

Der

*) EineAuſpielungaufCrebillon’êSchaumlóffel.
d
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Der Baron von Breteuil tadelte, nach ſei»

nem Austritteaus dem Miniſterium,1788,

das Benehmen des Erzbiſchofsvon Sens,
und nannte ihneinenDeſpoten.Jch, ſagte

er, ih will,daß dieköniglicheMachtnichtin

Deſpotismausarte ; ichwill,daß ſîeſichiu
den Gränzenhalte,worin ſieunter Lud-

wig dem XIV. eingefloſſenwar. Erglaub-
te, durchdieſeAeußerungeinenBeweißvon

ſeinemBürgerſinnezu geben,und ſichder

Ungnadedes Hofesauszuſeßen.

LudwigXV ſagtezu Mad. Deſparbès,als
er inihrenArmen lag:Jn dieſenArmen ha-

ben alle meine Unterthanengelegen.— O,

Sire“!— Du haſtden Herzogvon Choiſeul

gehabt.— Eriſ ſomächtig!— Den Mar-

ſchallvon Richelieu.— Er hat ſo viel

Geiſt!— Monville.— Erhat ein ſoſ{É-
nes Bejn!— Esſey darum! Uber der Herzog

von
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von Aumont; der nichts von dem allen hat. —

Ach, Sire, er iſJhro Majeſtätſoſehrer4
geben!

Frau von Maintenon und Frau von Cay-
lus gingenum den Teichzu Marlyſpabieren«
Das Waſſerwar ſohelle,daß dieKarpfen
durchſchimmerten,die durchihrelangſams
Bewegungenverriethen,daß ſieeben ſotrau«

rig, als mager waren. Frau von Caylus

machte‘ihreBegleiterindaraufaufmerkſam.
Es gehtihnenwie mir,ſagteFrauvon Mains

tenon; ſieſehnenſihnachihremSchlamme

zurüd.

Colle’hatteeinebeträchtlicheSumme eincm

BanquieraufLeibrentenzu zehnProcentgee
geben,und zweiJahrenachhernochkeinen

Hellererhalten.Mein Herr, ſagteColles
als
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als er ihm einen Beſuchmachte, wenn ih
mein Geld auf LebenswierigeZinſengebe,

ſo willih auchbeimeinen Lebzeitenbezahlt
ſeyn.

-

Ein engliſcherGeſandtezuNeapelhatte
eingeſchma>vollesFeſtgegeben,das nichk
ſehrvielkoſtete.Man erführes,“und nahm
davon Anlaß, es herabzuſetzen,ſdviel Bei-'

falles auchvorhingefundenhatte.Der

GeſandtetâchteſichdafüralseinächterEng?
länder,als ein Mann,

|

dem Guineen einé

Kleinigkeitſind. Er kündigteein neues an._

Jedermannglaubtenun, er wolltetvettma-

chen, und verſprachſichein prächtigesFe.
Allesſtrómteherbei,aber nirgendsAnffal-

ten dazu. Endlichward eiueGluthpfanne

gebracht;und man machte ſi<hſchon

auf etwas Außerordentlichesgefaßt.Meine

Herrn,ſagteder Geſandte,nichtdas Ver-

gnúgen,der Aufwand iftes, den Ste von
einemFeſteverlangen.Geben SiewohlAcht!

Dies
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Dies iſ(indemer ſeinenNo> zurü>ſ{hlägt-
und das Futterdeſſelbenzeigt)einGemählde
von Dominichino, das ſeigefünftauſend
Guineenwerthiſ. Aber das ſt nochnicht

Alles. Sehen Sie hierzchnBanknoten,jedes

zu tauſendGuineen, zahlbaranfSichtinder

Bank zu Amſterdam. Errollt ſiezuſammen,
und wirftſieindieangezundeteGlnthpfanne:
Ichzweiflenicht,meine Herrn, daß dieſes

FeſtJhuenGenüge:thut,und daßSie, mit

mir zufrieden,ſichwegbegeben. Leben Sie

wohl, meineHerrn,das Feſtiſgeendigt,

Die Nachwelt,ſagteHerrvon B.
y

iſtnichtsweiter, als einPublicum,das auf
einandres folgt: Nuk aberweißman, was
dasgegenwärtigePublicumvorſtellt.

DreiDinge,ſagteN. , , fallenmir

läſtig,ſowohlin der phyſiſchenals in der

moraliſchenWelt, ſowohlim figürlichen,als
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im eigentlichenSinne; Lärm, Wind und

Rauch.

Frau von L, . ſagte,als man von

einem óffentlichenMädchenſprach, das cinen

bis dahinziemlichunbeſcholtnenMann geheis

rathethatte: Wenn icheine H — wäre,ſo
würde ih noh immer ein ſehrehrlichesWeib

feyn;ih würde keinenzum Liebhabernehmen,

derfähigwäre,michzuheirathen.

Frauvon G., „y, ſagteM. ., hat

zuvielGeiſtund Gewandtheit,um jeſoſehr

verachtetzu werden , alsmanchewenigerver-

ächtlicheWeibér,

Die verſtorbneHerzoginvon Orleanswar

inder erſtenZeitihrerEhe ſterblichin ihren

Gemahl verliebt;und es mögenwohlwenige

Win-
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Winkel im Palais Royalſeyn,dienichtdavon

Zeugengeweſen-wären.Einſtals dieNeuver-

máähltendie verwittweteHerzoginbeſuchten,
diefranfwar, und währenddes Geſprächs

einſchlief,gefieles ihnen,ſichauf dem Rande

des Krankenbettes.zu vergnügen.Die Hers

¿óginward es gewahr, und ſagtezu ihrer

Schwiegertochter:Jhnen,Madam, war es

aufgehoben,ſelbſtüberdieEhezum Errothen
zu bringen.

Der Marſchallvon Duras ſagtezuſeinem!

Sohne,mitdem er unzufriedenwar: Elender,
wenn Du Dichnichtänder, ſoſollDu mit

dem Königezu Abend ſpeiſen!Der junge

Menſchhattezweimalbei einemSoupe!in

MarlitödlicheLangeweilegehabt.

“, -

Ñ

Duclosfagtevon dem Abbe’d’Olivet,

dem er unaufhörlichmitSchmähungenüber-

2. Bècd, L hâufce:
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hâäufte: Eriſ einſogroßerSchurke,daßer,

trosallenBicterkeiten,die er von mir anhs-
ren muß, michdochnichtmehrhaßtalseinen

andern.
y

Duclos ſagteeinſt,fêderbildeſichſein

Paradiesnah ſeinemeignenGeſchmacke,
Die Beſtandtheiledes Ihrigen„,Duclos,
weißih ſchon,ſagteFrau von Rochefort;

Brodt,Wein, Käſeund dieerſteBeſte.

Î

Jemand ſagte:Ich mochteden lezten

Königmit dem Darm des.lestenPrieſtersers

droſſeltſchen.

Es war beiMadame Delucheteingeführk,-
daßdem, dereinehübſcheGeſchichteerzählte,
ſieabgekauftwurde. Man fragtenachden

Preis;man ward desHandelseinig,Einſt

fors
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forderte Madame Deluchet ihrer Kammerfrau
die Rechnung úber hundert Thaler ab, die

auch bis auf ſehsund dreiſigLivreszutraf.

Ach, gnädigeFrau, riefſieaus, Sie erin-

nern ſichdochder Geſchichte,um derentwillen

Sie michriefen,die Sie dem HerrnCoquely

abfauften,und dieichmit ſehsund dreiſig
Livresbezahlte.

Als Hevr von Biſiſichvon der Präſiden-
tin d’Aligretrennen wollte,fander aufſeis
nem Camin einen Brief, den ſieabſichtlich
hatteliegenlaſſen,und worin fſîeeinem heims
lichbegünſtigtenLiebhaberſchrieb,ſiewolle

Herrnvon Biſſiſchonen, und es ſoeinrichten,

daßer zuerſtbräche.Biſithat,alswüßte
er von niches,und behieltden Briefſechs
Monate lang, währendwelcherZeiter ſieuns

aufhörlichmit ſeinerläſtigenLiebeverfolgte.

UI

ED

82 Herr
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Herr von R.hat viel Kopf, aber ſoviel

albernesZeug im Kopfe, daß Vieke:ihn.für
einenEinfaltspinſelhaltenköunten.

E m

Herrvoy EpreménillebteſeitlangerZeit
mit Madame Tilaurier.Sie wünſchteihnzu
heirathen, und bedienteſichdazuCaglioſtro’s,
der zu dem Steinder WeiſenHofnungmachte.
BekanntlichverwebteCaglioſtroSchwärmerei

und Aberglaubenmit AlchymiſtiſchemUuſinn.

AlsD’ Eperménilſichbeklagte,daß der ge-

hoffteStein nochimer nichterſchiene,und

einegewiſſeFormelkeineWirkungthäte,gab

ihmCaglioſtrozu verſtehn,die Schuldläge
an ſeinemſtrafbarenUmgange mit Madame

Tilaurier.Wollen Sie den Steinfinden,#6

müſſenSie erſtinHarmonieſeynmit den un-

ſichtbarenMächten, und mit dem Beherrſcher

derſelben,dem höchſteuWeſen. Heirathen
Sie Madame Tilaurier,oder trennen Sie ſich

von ihr. DieſeverdoppelteihreKoketterie,

d’Eperménilheirathete,und wer den Stein

der
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der Weiſenfänd, war Niemand alsſeine
Frau.

Man meldeteLudwigXV., daßeinervon,

ſeinerLeibwachein den leßtenZügenläge,weil
er den einfältigenSpas gemachthätte,einen

Laubthalerzu verſhlu>ken.Großer Gott,

riefder König,man hohleſogleichAndouillet,
Lamartinière,Laſſone.Sire, ſagteder Her-

zog von Noailles, das fîndAlle die Lente

nicht,die uns helfenfönnen! — Und wer

denn? Niemand als der Abbe’ Terray.—

Terray,wie ſo?— Er kommt,legtaufdie-

ſenLaubthalereinenerſtenZehnten(dixième),
dann einenzweiten,einenerſtenZwanzigſten
(vingrième),dann einenzweiten; der harte
Thaler‘ſchmilztbis auf ſe<sund dreiſſig
Sols, wie die unſrigen;er gehtdurchdiege-
wöhnlicheWege ab, und der Kranke iſge-

neſen. DieſerSpottwarder einzige,der
dem Abbe’Terrayempfindlichwar; der ein-

zige
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zige, den er nicht vergeſſenkonnte. Er ſelb
geſtand.diesdem Marquisvou Sesmaiſonis.

Herrvon Ormesſonſagte, als er Finanz-
miniſtervon Frankreichwar, in Gegentwark
von zwanzigPerſonen,er härtelangenachge»
dacht,wozu dochwohlLeute, wic Corneille,

Boileau, Lafontaineauf der Welt núslich
geweſenwären,und hättees nie ausfindig
machen können. Man ließdas hingehen;

denn einemFinanzminiſtervon Frankreichgeht
alleshin. Nur Herr Pelletiervon Mork -

Fontaine,ſeinSchwiegervater,erwicderteihm
mit vielerSanftmuth: Jch weiß, das dices

IhreArt zu denfeniſ;aber habenSie wenig-

ſtensfürmich dieSchonung,es nichtlautzu

ſagen. Wenn Sie ſ< nur nichtauf das,
was Jhnenfflt, noch‘ſovielzu gute thun
wollten! Sie bekleidenden PoſteneinesMan-
nes, der ſichoftmit Racineund Boileauein-

los, der fiemit ſichaufſeinLandgutnahm,
und, wenn man ihmdie Ankunftmehrerer

Bis
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Biſchöfemeldete,zu ſeinenLeutenſagte:zeigt
ihuenmeinSchloß,meineGärten,zeigtihnen
alles,nur michnicht!

Das ſchle<hteBenehmen des Cardinals

von Fleurygegen dieKönigin,Ludwigdes
XV. Gemahlin,twoar dieFolgeihreWeige=-

gerung, den verliebtenAnträgendes Cardi-
nals Gehörzugeben. Den Beweis fandman

nachihremTode in einerAntwort des Königs,

Stanislaus, auf einen Brief, worin ſieihn
um Rath fragte,wie ſieſichbei der Sache

zu benehmenhätte.Der Cardinalzählteda-
mals ſcchsund ſiebzigJahre;abernocheinige
Monate zuvorhatteer zweiWeibergenoth-
züchtigt.Die Marſchallinvon Mouchiund

noch eine andre Dame habendieſenBrief
ſelbſtgeſehen.

Von allenGewaltthätigkeiten, diegegen

das Ende dérRegierungLudwigdes XIV. ver-

öbt
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úbt wurden, erinnert man ſihnur nochder

Dragonaden,der VerfolgungderHugonotten,
die man bis aufsBlut peinigte,und doch
im Lande zu bleibenzwang , der Verhafts-

briefegegen Port- Royal, gegen dieJanſe-
niſten,Moliniſtenund Quietiſten.Freilich
genug ſchon,und mehrals genug!Aber man

vergißtdiegeheimeund oftunverhohlneIn-
quiſition,die Ludwigdes XIV. Andächtelei

gegen Leuteanſtellte,diean FaſktagenFleiſch

aſſen,derNachſpúrungennah Männernund

Weibern, dieman inVerdachteinesvertrau-

ten Umganges hakte;Nachſpurungen, welche

dieBiſchöfeund JntendanteninParisuudin
den Provinzenbetrieben,und die manche

heimlicheHeirathan den Tag brachten.Lie-

berwollteman ſichden ſchlimmenFolgeneiner

zu frühzeitigerflärtenHeirath,als den fürchs
terlihhenWirkungenvon der Verfolgungdes

Königs oder der Prieſterausſezen.War
dies vielleichteineLiſt,wodurh Frau von

Maintenonzu verſtehengebenwollte,daf ſie

wirke
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wirklichLudwig'sGemahlin und Königin von

Frankreichwäre?

Der berühmte Levret ward nah Hofe ge-

rufen, um die Dauphine zu entbinden. Das

muß Ihnen ſehrerwünſchtkommen, Herr
Levret,ſagteder Dauphinzu ihm; das wird

IhneneinenRuf machen. Wenn mein Ruf

nichtgemachtwäre, antwortete der Geburt®-

helfertro>en, ſo wúrde ih nichthierſeyn.
®©

Duclos ſagteeinſt.zur Frau von Roche-

fortund Frauvon Mirepoix,daß dieHofdamen
alleunausſtehlicheBeaten würden, und feine

nur etwas zu muntre Erzählunganhören
wollten: ſiewären ſchüchternerals dieehrba-
ren Weiber. Und daraufbeganner eineſehr
muntere Geſchichte, der eineandre etwasſtär-
kerefolgte,und endlicheinedritte,dienoch

ſtärkeranfing.Nehmen Sie ſichin Acht,
Du-
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Duclos, unterbrach ihn die Frau von Roche-

fort, Sie halten uns auch für gar zu ehrbare
Weiber.

Der Kutſcherdes Königs von Preußen
hatteihnnmgeworfcn, und der Königgerieth
in einen fürchterlichenZorn. Nun, nun!

ſagteder Kutſcher, es iſ freilicheinUnglú>;
aberhabenSie denn nieeineSchlachtverlo»

ren?

————

Herr von ChoiſeulGouffierwollte die

HäuſerſeinerBauern auf ſeineKoſtenmit

Ziegelndeen laſſen,um ſiemehrgegenFeuers-

brúnftezu ſichern.Sie dankten ihm fürſeine

Wüte, und bathenihn,ihreWohnungenzu

laſſen,wie ſiewären;denn, ſagtenſie,wären

unſreHäuſermit Ziegelnſtattmit Strohgce-
det, ſo würden dieSubdelegirtenunſre

Steuernerhöhen.

Der
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Der Marſchallvon Villarswar nochin

hohem Alter dem Trunk ergeben. Als er

nachJtalienging, um in dem Kriegevon

1734 das Commando zu übernehmen, machte

er dem König von Sardinien ſeineAufwar=

tung, und war ſoberauſcht, daß er ſichnicht
aufrechthaltenkonnte,und hinfiel.Nber

auchda verliesihnnichtſeineGegenwartdes

Geiſtes:Da ſehenmich,Ew. Majeſtät,ſagte
er zum Könige,auf dienatürlichſteArt von

dexWelt zu HöchſtderoFüßen.

>

Mad. Geoffrinſagtevon, ihrerTochter
der Mad. de la Ferte“Jmbaut: So oftich

ſiebetrachte, binih fo verwundert wieeine

Henne;dieeinEnteneiausgebrütethat.

II

TE

LordRocheſterhatteeinLobgedichtaufdie.

Yoltroneriegemacht.Einſtbefander ſichauf
einem
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einem Caffeehauſe,alsJemandhereintrat,der

Stockſchlägebekommenhatte,ohneſichzu rúh-
ren. Mein Herr, ſagteder Lord zu ihmnach
einerMenge Complimenten, wenn Sie,der

Mann toaren , um ſogeduldigStoſchlägezu
empfangen, warum ſagtenSie es niht?Jch

hâtteſieJhnengegeben, ih, um michwieder
in Creditzu ſetzen.

Ludwigder XIV.

'

beklagteſichgegenFrau
von Maintenonüber den Verdruß,den ihm
dieUneinigkeitderBiſchöfeverurſachte.Wenn

man’,ſagteer, nur dieNeune von der Oppo-

ficiongewinnenkönnte,ſoließeſichnocheine

Spaltungvermeiden. Aber Sire,ſagtelä-

chelndFrauvon Maintenon,warum ſagenSie

nichtden Vierzigen,ſîeſolltenzu der Meinung
der Neune übertreten? ſiewerden es Jhnen

nichtabſchlagen.

Der
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Der König lief, nicht lange nach dem Tode

Ludwig XV., ein Conzert, das ihm Lange-
weile machte, früher als gewöhnlichendigen,

und ſagte: Genug Muſikfürheute. Die

Muſicierfuhrenes, und einervon ihnenſagte

zu ſeinemMitſpieler:Mein Freund,was für
eineRegierungverſprichtdat?

Der Graf von Grammont hat ſelbſtfür

funfzehnhundertLivres das Manuſcriptder

Memoiren verkauft, worin er ſooffenbardie

RolleeinesSchelmesſpielt.Fontenellever-

weigertedie Cenſuraus Schonungfárden
Grafen. Dieſerbeklagteſichdarüberbeidem
Kanzler, dem FontenelledieGründeſeiner
Weigerungvorlegte.Der Graf wolltedie

funfzehnhundertLivresnichteinbüßen, und

zwang Fontenelle,den Druek des'Hamilton-
ſchenWerkes zubewilligen.

Herr
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Herr von L£..., Menſchenfeindvon Tis

mon’s Schlage,hatteebeneineetwas ſchwer-

müthigeUnterhaltungmit Herrn von B....

gehabt,dergleichfallsMiſantrop,nur weni-

ger finſterund zuweilenſogarſehrluſtigwar.

LL. ſprachvon ¿hmmit vielerWärme , und

äußerte,er wollteeineVerbindungmit ihm
ankfnúpfen.Nehmen Sie ſichin Acht,ſagte

Jemand zu ihm, trosſeinerernſtenMiene,iſt
er zuweilenſehrluſtig;trauen Sie nicht!

Der Marſhallvon Belle- Jle ſah den

Herzogvon Choiſeulein zu großesUeberge-

wichtgewinnen,und ließſichvon dem Jeſut-
ten NeuvilleeinMemoire gegen ihnaufſcuen;

«ſtarbaber,ohnees dem KönigÜberreichtzu

‘haben.Nach ſeinemTode ward das Por-
tefeuille,dem Herzoggebracht, der das gegen

ihngerichteteMemoire fand, und ſichaTe er-

finnlicheMühe gab, die Hand zu erkennen,

Schondachte er nichtmehrdaran, als einanz

geſes
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geſehenerJeſuitihnum die Erlaubnißbath,

ihm ſeinLob aus Neuville’sTrauerredeauf
den Marſchallvon Belle- JSle vorzuleſen.

Die Leſunggingvor ſichnachdem Manuſcript

des Verfaſſers,und Choiſeulerkannteſogleich
dieHand. Ererlaubte ſichkeineandre Ra-

che,als daß er dem Paterde Neuvilleſagen

ließ,es ſchieneihmbeſſerim Fac)der Trauer-

reden,als indem FachderMemoiren an den

Königzuglücken,

TSI

Herrvon ÎJnvaubath, als er Finanzmini-

ſervon Frankreichwar , den Königum die

EinwilligunginſeineHeirathmit derDemoiſ.
Sie.ſindnichtreichgenug , ſagteder

Kónig. SeineStelle,bemerktedagegender

Miniſter,erſeßteihm, was ihm an eigenen

Vermögenabginge.O, ſagtederKönig,die

Stellekannverlorengehen,dieFraubleibt.

De-
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Depuktirte von Bretagne ſpeiſtenbeidem

Herrnvon Choiſeul.Einer von ihnenſaß
mitſehrfeierlichemErnſieda, ohneeinWort

zuſprechen.Jchméchtedochwiſſen,ſagte
der Herzogvon Grammont, dem ſeineFigur

aufgefallenwar, zum OberſtendesSchweizer-
regiments,dem Chevalierde - Court,wie die

Worte dieſesMenſchenausſehen.Der Che
valierredeteihn an: SagenSie mir doch,
meinHerr,aus welcherStadt ſindSie? —

Aus St. Malo. — Aus St, Malo! Wie

kommt denn JhreStadt zu dem ſeltſamenEin-

fall, daß ſieſichvon Hunden bewachen

läßt?— Woiſ denn da das Seltſame? ver- -

ſettejener, ohne eineMiene zu verziehen;
wirddochder Königvon Schweizernbewacht.

Währenddes AmericaniſchenKriegesſagte
ein Schottländerzu einem Franzoſen,indem

er auf einigeAmericaniſcheGefangnewieß:

Sie habenSichfürJhrenHerrngeſchlagen;
‘

ich
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ih mi< fár den meinigenz aber dieſeLeute,
fürwen ſchlagenfichdie? — DieſerZugiſt
wohleben ſsdrolligals der don dem Könige
von Pegu,der vor Lachenſterbenwollte,alser

hörte,daß dieVenedigerkeineKönigehätten.
-

i DR Ee e

Ein Greis,der michzu gereiztübereine
Ungerechtigkeitfand,ſagtezu mir; Mein lies

bes Kind,das Lebenmuß uns das Lebener-

tragenlehren.

Der Abbe'de laGalaiſièreſtandmitHerrn
Orri,ehedieſerFinanzminiſtervon Frankreich
ward, in genauerVerbindung.Alser zu

dieſemPoſten,ernannt war , thatſeinThâr-
ſteher,der nun Schweizergewordenwar, als

wenner denAbbe'nichtkennte.Mein Freund,
ſagteder Abbe’,ihrſeidvielzu frühzeitigun-

verſchämt:euer Herriſt'esnochnicht.
a

2, Bd6. M Eine
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Eine neunzigjährigeFrau ſagtezu Herrtt

von Fontenelle, der fünfund neunzigJahre
altwar: Der Tod hatuns vergeſſen.Stille!

antwortete Fontenelle, indem er den Fingeg

aufden Mund legte.

Herr von Vendôme ſagtevon der Frau
von Nemours, deren langeund gekrúmté

NaſeſichzuihrenRofenlippenbeugte:Feſieht
aus wieeinPapagei,der eineKirſcheißt.

Der Prinzvon Charolaisüberraſchteden
Herrnvon Briſſacbei ſeinerMätreſſe.Hin-
aus mit dir! (Sortez!)ſagteder Prinz.
Monſeigneur, erwiederteBriſſac,JhreVors

fahrenwürden geſagthaben:Hinausmit
uns! (Sortons!)

Zur
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Zur Zeit, als Diderot und Rouſſeauim
Streitwaren, ſagteHerrvon Caſtriesmit al-

ſenZeichender Ungeduldzu demHerrnvoù
R., der mir es wicdererzählthat:Das úbet=

ſteigtallen Glauben! Manſprichtvon nichts,
als vondieſenLeuten,LeutenohneStand, die

keineignesHaus haben,die unter dem Dache

wohnen.Nein! man kannſichan dergleichen
nichtgewöhnen!

Voltairewar einſtbei der Frau von Châ«

feletin ihrémZimmer, und hieltden Abbe'

Mignot, der damals nocheinKind war, auf
dem Schooßeund ſpieltemit ihm. Erfing
an mit ihm zu plaudern,und ihmgute Lehren

zu geben. Mein kleinerFreund,ſagteer ¿u

ihm,um dieMännerzu gewinnen,muß man

dieWeiber aufderSeitehabeu;'um dieVeis

beraufderSeitezuhaben,muß man ſiekennen.
Dumußtalſowiſſcn,meinliebes Kind,daßalle

Weiberfalſchund H— ſind.Was, alleWeis

M 2 ber
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ber,meinHerr ? rief voll Zorn Frau von Ch4â-

telet,wasſprechenSieda? Madame, ſagte

Voltaire,man muß dieJugendnichthinters

Lichtführen.

HerrvonLamoignonfragteden Herrnvon

Turenne, als dieſerbei ihmſpeiſte,ob er nie

ſeineUnerſchroenheitbeim Anfangeeiner

Schlachterſchüttertfühlte?Ja, ſagteTurene

ne,ichſpúredannin meinerSeeleeineheftige

Bewegung. Aber es giebtin nieinerArmee
mehr als einenſubalternenOffizierund eine
Menge Gemeine,dienichtsdavòn ſpúren.

DiderotwollteeinWerk ſchreiben,das für
ſeineRuhe gefährlichſeynfonnte, Und ver-

trauete dicßcinem Freundeals einGeheimniß
an. Dieſer,der ihnſehrgut kannte, ſagtezu

ihm: Aber werden Sie ſelb auchihrGe-

heims
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heimniß bewahren?Und wirklich war Diderot
es, der es verrieth.

Herr von Maugiron hat folgendeGreuel-

that begangen, die ih, als ih ſieerzählen
hörte,fúreineErdichtunghielt.Als er bei

der Armee war, ward ſeinKochüber"dem

Marodiren ertappt. Man meldet es ihn.

Ichbin, antworket er, mit meinem Kochſehr

zufrieden;aber ih habeeinenſchlechtenKüä-

chenjungen.Er [läßtdieſenkommen, und

giebtihmeinenBriefan den Grneral- Pro-
foß. Der Unglücklichegehthin,wirdergrif-
fen,und troßallenBetheurungenſeinerUn«

ſchuldgehangen.

Ich
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Jh ſchlugHerrnvon L.énevorthcilhaft
‘ſcheinendeHeirathvor. Wozu ſollih heiras

then?antworteteer mir. Das beſte,was

mic, wenn ih Heirathe,widerfahrenkann,

iſtnichtHahnreizu werden; und deſſenbin

ichnochvielgewiſſer, weun ichnichthcirathe.

In einerOvervon Fontenellekam einChor

von Prieſternvor, woran dieZunftder An-

dächtlerein Aergernißnahm. Der Biſchof
von Parisverlangte,daß es geſtrichenwürde.

Ich menge mich nichtin ſeineGeiſtlichkeit,

ſagteFontenelle;mas er ſichnichtindie mei-

nigemengen!

D'Alemberthatden Königvon Preußen
erzählenhören,daß,hätteHerrvon Broglie
in der Schlachtbei Minden deu Feindange-

griffen,und Herrnvon Contadesunterſtübt,
derPrinzFerdinandwäre geſchlagengeweſen.

Die
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DieBroglie?sließend'Alembert fragen, ob er

den Könige von Breußendies wirklich hätte er-

zählen hören ; und Fontenelle bejahete die

Grage.

Ein Höfling ſagte:Mic mirüberwirftſich

nicht,wer will!

Man fragte‘dèn“ſterbendenFontenelle:

Mie gehtsmitJhnen?(Commentcelà va-t-il?)
Es gehtnicht,antwortete er, es gehtfort.

(Celàneva pas; éelìs’en va.)

Ymd

Der Königvon Pohlen,Stanislaus,twvoll-
tedem Abbe Porquetwohl,hatteabernoch
nichtsfürihngethan. Dieſerſtelltees ihm
vor: Aber, mein lieberAbbe’,ſagteder Kö-

nig,das“’iſtzum großenTheilJhreSchuld.
Sie führenſehrfreieReden; man behauptet,
daß Sie keinenGott glauben.Sie múſſen

fich
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ſichmäßigen, bemühenSie ſich,einenGott

zu glauben; ichgebéJhnen einJahr Friſt
„dazu.

HerrTurgottrafeinenFreund,derſeit
langerZeitnichtmehrzu ihmgekommenwar.

Seitdem i<“Miniſterbin,ſagteer zu ihm,
binichbeiJhneninUngnadegefallen.

LudwigXV weigerteſichſeinemKammer-

dienerLebelfünfund zwanzigtauſendLivres

fúrſeinefleinenPrivatausgabenaus feiner

Schatullezu geben,und verwiesihnan den

FóniglichenSchaß:Warum, antwortete Lebel,

follih michden Wéigerungenund Hudeleien
dieſerLeuteausſcien,indeſſcnSie da mehrere

Milſionen[iegenhaben. Der Königverſeßte:
ih magmi nicht gern entblößen:man muß
dochimmer zu leben haben. (DieſeAnefdots
hatLebelſelbſtHerrnWuſcher.erzählt).

Der
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DerverſtorbneKönigunterhieltbekannt-

licheinengeheimenBriefwechſelmit dem Gra-

fenvon Broglie. Es ſollteeinGeſandteran

den SchwediſchenHof ernannt wcrden, und

BroglieſchlugHerrnvon Vergennesvor, der,

nach ſeinerZurückfunft. von Conſtantinopel
ſichaufſeineGüterzurú>gezogenhatte.Der
Königwollteihnnicht,der Grafbeſtanddar,
auf. Es war dieEinrichtunggetroffen, da|
Broglieauf einengebrochnenBogen an den

Königſchrieb,und dieſerſegtedieAntwort

auf dieRandſeite. Auf den lebtenBrief
ſchriebLudwig: Jch billigedurchausnicht
die Wahl des Herrnvon Vergennes;Sie

zwingenmichdazu;es ſéyalſo!ermag abrei-
ſen;aber ichverbietheihm,ſeingarſtigesWeib
mitzunehmen.(DieſeAnekdotehatFaviererz
zähle,der die Antwort des Königsin den
HändendesGrafenvonBrogliegeſehenhat),

Man wunderteſich,daßder Herzogvon

Choiſeulſich.ſolangegegenden Eiuflußder

Mas
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Madame Dubarry behauptete. Sein Geheims
niß war ſehreinfach.Wenn er auf ſeinem

Poſtenam meiſtenzu wanken ſchien,ſover-

cha�teer ſicheine Audienzbei dem Könige
oder eine Arbeit mit ihm, und fragteihn
dann, wie er es mit fünfoder ſehsMillionen
wollte gehaltenwiſſen, die er (Choifeul)im

Krieg8departementerſparthätte;indem er

dieBemerkunghinzufügte,es wäre nicht

rathſam,ſicin den königlichenSchaszu lie-

fern.Der Königverſtanddas, und anttwor-

teteihm dann: SprechenSie mit Bertin; ge-

ben{Sieihm dreiMillionenvon ihremVor-

rath;mitdemUebrigenmacheih Jhnenein
Geſchenk.AufdieſeArt theilteder Königmit

(cinémMiniſter,und behielt,da er nichtſicher

wax,beiſcinemNachfolgereinegleicheWill»

föhrigkeitzu finden,Choiſeulbei,trosallen

KâänkenderDubarri.

HerrHarris,ein berühmterKaufmann
aus Londo, befandſichim Jahr 1786 zu

Paris,
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Paris, als der Handlungstraktatmit Eng=
land unterzeichnetwurde. Jch glaube, ſagte
er zu Franzoſenſelbſt,daßFrankreichjährlich
nichteineMillionPfundSterlingdabeiverz
lierenwird, die erſtenfünfund zwanzigoder

dreiſſigJahreausgenommen, daß aberdann

auch auf beiden Seiten das vollfommenſte
Gleichgewichtif.

Man weiß, wie gleichgültigMaurepasfür
Allesin der'Welt war. Folgendesiſdavon

einneuer Beweis. HerrFrancishattevon

ſichrerHand, abex unter dem Siegelder Ver-

ſchwiegenheiterfahren, daßSpauien in dem

AmerikaniſchenKriegeſichnichtvor dem Jahre
1780 erflärenwürde. Er.hattees dem Herrn
von Maurepasverſichert,und da nah Ver=

[aufeinesJahresnoh feineErklärungvon

Spanienerfolgttar , ſohatteſcineProphe-
zcihungGlaubengewonnen. Herrvon Ver-

gennesließihnzu fichkommen,und fragte

ihn,
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ihn, warum er dieſesGerüchtverbreitete,

Weilichmeiner Sache gewißbin, war die
Antwort,Vergennes,dem- derMiniſterſtolz
inden Kopffuhr, befahlihmzu ſagen,wor-
guf er ſeineMeinung gründete.Das wäre,
antworteteFrancis,ſeinGeheimniß;erwäre

nichtangeſtellt,er hättealſogegen dieRegies-

rung auchkeineVerpflichtung;der Graf von

Maurepas, fúgte er hinzu, wúßte, wenn

auchnichtſeinGeheimuiß,wenigſtensAlles,
was ſichdavon ſagenließe.Voll Erſtaunen

ſprachVergenuesdarübermit-dem leßtern;
ichwußtees, ſagteMaurepas, aberichver«

gaßes Jhnenzu ſagen.

Herrvon Treſſany ehemalsLiebhaberder

Fray von Genlisund Vater ihrerbeidenKin-

der,beſuchtedie{e6ternin ſeinemAlterzu

Sillery,einemihrerLandgüter.Sie begleie

tetenihninſeinSchlafzimmer,und ſchlugen
dieVorhängeſeinesBetteszurück,worin er

ÍasBildnißihrer.verſtorbenenMutter fand.
Ges
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Gerúhef-umarmeeer ſe, die nichtminder ge-
rührtwateu ; und ſoeritſtandzwiſchenihnen
eineripfindſamerAuftritt,von der lächerli@
ſenArt.

Der Herzogvon Choiſeulwünſchteſehr
dieBriefewiederzu haben,dieer indes Hrn.
de laChalotaisSache aa Herrnvon Calonne

geſchriebenhatte;aber dieſenWunſchzu äuſs
ſern,war gefährlich.Diesveranlaßtezwiſchen
beideneinen ſehrluſtigenAuftritt.Calonne,
zog dieſeBriefe,Nummer fürNummer, aus

ſcinerBrieftaſche,durchliefſteund ſagtebei

jedemBriefe:dieſerkann füglichverbrannte
werdn,oder einenähnlichenEinfall; Choiſeul

hingegenließſichimmer nihtmerken,wie
vielihm daran gelegenwar. Jener,der‘ſich
an Choiſeul’sVerlegenheitweidete,ſagtezt
ihm:Wenn ichmichnichtzu otwas entſchließe,
tbasfürmichgefährlichiſt,ſobringeihmi
um den ganzenanzichendenReißdieſexSzene.

Aber
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Aber das SonderbarſtebeidieſerSachetvar,
daßHerrd’Aiguillon, ſo bald er es erfuhr,
an Calonneſchrieb:Jchweiß,mein.Herr,daſ
Sie die Briefedes Herrn von Choiſeul,die
fichaufdes Herrn de la ChalotaisGeſchichte

beziehn,verbrannthaben;ih bitteSic,alle

diemeinigenaufzubewahren.

Ein ſehrdürftigerMenſchhattegegendis

Negierunggeſchrieben.TauſendElement,

riefer aus, mit der Baſtillewird'snichts,
und derZahlung®sterminiſtda !

Als Montazet, Erzbiſchofvon Lyon„>von

ſeinemBiſchofsſtuhlBeſisnehmen wollte,

gratulierteihmeinealteCanoniſſin,Schweſter

des Cardinalsvon Tencin, zu ſeinemGlük

beiden Weibern, und unter andern auchzu

dem Kinde,das Frauvon Mazarinvon ihm

gehabthätte.Der PrälatleugneteAlles,
Sie
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Sie wiſſen,Madame, ſebkeer hinzu,daß
die VerläumdungSie ſelb nichtverſchont.

hat. MeineGeſchichtemit derFrau von Mas

zariniſtebenſoungegründetals die,welche

man Jhnen mit dem HerrnCardinalSchuld

giebt.AufdieſenFall,erwiedertedieCanoniſs
ſinfaltblütig,iſtdas Kind von Jhnen,

Der König von Portugalbefandſichmit

der Königinzu Belem, (um ein Stiergefecht
anzuſehen,am Tage des Erdbebenszu Liſſa-
bon. DieſerUmſtandrettetéſie,‘und esiſ
eineausgemachteSache,diemir von mehrern
dazumalin PortugalbefindlichenFranzoſen
bekräftigtiſt,daß der Könignie dieſeVer«
wúſtungin ihremganzenfürchterlichenUms

fangeerfahrenhat. Manerzählteihm erſt
von einigeneingeſtürztenHäuſern,hernach
von einigenKirchen,diedaſſelbeSchickſalge-

habthätten;und daer niewiedernachLiſſa-
bon fam,ſofannmanbehaupten,daßer der:

fila
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einzige Menſchin Európawar, der feinen

richtigenBegrifvon einerZérſtéhrunghatte,
diecineMeilevon ihmſichereignete. D

SE

Frauvon C. ſágtezu HerrnB. ..:

Jchliebean Jhnen... Ha, Madam, ſagte
er mit Feuer,wenn Sie wiſſenwas, ſobin
ichverloren!

O

/

Ich habeeinen.Menſchenfeindgekannt,
derAugenblickevon Gutmüthigkeithatte,und

in ſolchenAnwandlungenſagte:Jch würde

nichterſtaunen,wenn es nochinirgendeinem

Winkelder Erde einenre<tſha�nenMann

gäbe, den feinMenſchkennte.

Der Marſchallvon Broglietroßteeiner

unnützenGefahr, und: wollte ſichnichtents

ferneu.Vergebensſtellcrenähm alte ſeine

Freunde
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Freunde vor, wie nothwendig es ſey;endlich
naht ſichihm einer von ihnen,Herr von

Jaucour, und flúſterteihminsOhr: Bedens

kenSie, Herr Marſchall,daß, wenn Sie

getódtetwerden, Herrvon Routhedas Coms

mando übernimmt. Dieferwar der dümmſte
unterden Generallieutenants,Herr von

Broglie,betroffenüber dieGefahr,welche
der Armee drohete,entferntefich.

Ss

Der Prinzvon ‘Contidachteund ſprach
ſhle<htvon dem Herrnvon Silhouette.Lud-

wigXV. ſagteeinſtzu ihm: Gleichwohldenkt

zan ihnzum Finanzminiſtervon Frankreich
zu machen. Jchweißes, ſagteder Prinz;
und ſollteer dieſeStelleerhalten,ſobitteich
Ew. Majeſtät,ſich‘von meinenAeußerungen
nichtsmerkenzu laſſen.Als Herrvon Sils

houettezu dieſemPoſtenernanntwar, erzählte
der Königes ihm, und ſestehinzu:ichver-
geſſenicht,was ichJhnenverſprochenhabe,

Fe:Bde. N
|

u
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zumal, da Sie einen Prozeß haben, der vor

das Conſeilkommen muß. (DieſeAnekdote

hatdieFrau von Bouflerserzählt).

Am SterbetagederFrauvon Chateauroux
ſchicnLudwigXY. dem Kummer zu erliegen;

aberſonderbar“wardieArt, wie er ihnäußer-

te. Unglücklichzuſeyn, riefcr aus, und das

neunzigJahrelang!Denn ih weißgewiß,

daFich-ſoalcwerde. Mir hatdicsFrauvon

Luxembourgerzählt,die es ſelbſtangehört

hat. Jchhabees, fügteſiehinzza,nichteher

geſagt,als bisLudwigXV. todt war. Und

dochverdientedieſerZug bekanntzu ſeyu,wes

gen des ſonderbarenGemiſchesvon Liebeund

Egoism.

F kL.

Jemand trank bei Tiſcheeinentreflichen

Wein, ohne ihn zu loben. Der Herr vom

Hauſeließihm daraufeinen ziemlichſchlechten

vor:
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volſeßen:der Weiniſ gut, ſagteder ſumme
Trinker,Es iſWein zu zehnSous, riefder

Wirth,und der andre iſtein Göttertranfk!

Ichweißes, verſetteder Gaſt;auchhabeich

ihnnichtgelobt,aber dieſerbedarfder Em»

pfehlung.

Duclos ſagte,um den Namen: Römer

nichtzu entweihen,wenn er von einemheutigen
Römer ſprach:Ein Jtaliäneraus Roma

So oft ih Jemand.beſuche,ſagtemic
M.., gebeichihm einen Vorzugvor mirz

ichbin ‘hihtunbeſchäfcigtgenug, um von

einem andern Antriebe dazu beſtimmtzu
werden.

Schonin meinerJugend,fagteM. .,

mochteichgern intereſſiren,ebennichtgern
N 2 ver-
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verführen, aber- ein Geſchöpfzu verderben,

habeichimmer verabſcheuct.

UngeachtetallerſooftwiederholtenSp&t-

tereienüberdieEhe, ſagteM... ., weis ich

dochnicht,was fichgegen einenMannvon
ſehszigJahrenſagenläßt,der einWeib von
fünfund funfzigheirarhet.

Herr von L....ſagtevon dem Herrnvon

RN... è Er iſ dieNiederlagevon dem Gift
derganzen Geſellſchaft.Er ſammeltes, wie

dieKröten,Undverſprißtes, wiedieOttern.

Man ſagtevon HerrnCalonne,als er

nach der Erklärungdes Deficitweggejagt
ward: Man hatihnin Ruhe gelaſſen,als

èr das Feueranlegte,und ihnbeſtraft, als

er dieSturmglo>ezog.
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Jh ſpracheinſtmit dem Herrnvon V.,
der ohneTäuſchungenineinemAlterzu leben
ſchien,wo man fürſienoh empfänglichiſ,
und äußertegegen ihn, daß man ſichüber

ſeinenJndifferentismwunderte. Man fann

nicht,antwortete er-guirernſthaft,zugleich
ſeyn und geweſenſeyn.Jch war zu meiner

Zeit, ſogut wie einAndrer,der Liebhaber
einerFrau von freienGrundſäten,der Zeit-
vertreibeinerFrau ohnealle.Grundſätze,das

SpielwerkeinerBuhlerin,und das Werkzeug
einesránkevollenWeibes. Was kann man

mehr ſeyn? Der. Freund einesgefühlvollen
Weibes — Ha, Freund,das gehörtin die
Romanentwelt!

Jch bitteSie, es mir zu glaubeg,ſagte
M. zu einem ſehr-reichenManne,

*

daß ich
das nichtbrauche,was mir fehle.

Man
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Man both M... ein Amt an, mit dem

einigeGeſchäfteverknüpftwaren, dieſeinfeines
res Gefühlbeleidigten.DieſeStelle,gaber

zur Antwort, verträgtſichweder mit der

Eigenliebe,dieih mir erlaube,nochmit der,
dieichmir zum Geſeswache.

Man fragteeinenMann von Geiſt,der

d’Alembert’skleineSchriftenüber den Vor-

kragdes Redners,dieDichtkunſtund dieOde

geleſenhatte,was er davon hielte:Es iſt

nichtjedermanngegeben, erwiederteer, tros

>en zu ſeyn.

Wohlthatenvon Gönnerhand,ſagteM...

ſtoßeih von mir; von Leuten,diemichachs
ten,kännteih vielleichtWohlthatenanneh-
men und ſieehren;aber nur aus den Händen
der Freundſchaftſindſiemeinem Herzen

werth.
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M..., der eine Sammlung Aufnahmere-
den in die franz. Academie beſaß,ſagte:So
ofticheinen Blik in ſiewerfe, glaubeich

UeberreſteeinesabgebranntenFeuerwerkszua
ſehennah dem St. Johanuistage.

Man fragteM. . ., was in der Geſell-

ſchaftam meiſtenbeliebtmache. Gefallen,

war ſeineAntwort.

*

Man fagtezu Jemand, daß M.  ., ſein

ehemaligerWohltzäter,ihnhaßte.Erlauben

Siemir, erwiederteer, indieſemStückect-

was ungläubigzu ſeyn. Jchhoffe,er wird

michnichtzwingen,das einzigeGefühl,das

ichfürihnbeibehaltenmöchte,inAchtungfür

michzu verwandeln,

CTT

Ett
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M... weicht nicht von ſeinenJdeen.Sein
GeiſtwürdeConſequenzhaben,wenn er Geiſt
hätte.Es ließeſihetwas aus ihm machen,
wenn man ſeineVorurtheilein Grundſätze
perwandelnkönnte.

Ein jungesFrauenzimmer, derenMutter

eiferſüchtigund mit den 13 Jahren ihrer

Tochteräußerſtunzufriedenwar, ſagtemir:

Jch möchte.alleAugenblickeſiewegen meiner

Geburtum Verzeihungbitten.

M... , einbekannterGelehrte,hatte
feinenSchrittgethan,um einenvon allenden

reiſendenPrinzenkennenzu lernen, dieeiner

nachdem andernin einem Zeitraumvon drei

JahrennachFrankreichgekommenſind.Jch
fragteißn,warum er ſo wenig Trieb dazu

fühlte.Jch liebe,gab er mir zur Antwort,

in den Auftrittendes Lebens nur das, was

die
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die Menſchenin ein einfah&Wund tvahre3

Verhältnißzu einanderbringt.Jh weiß,

zum Beiſpiel,was ein Vater und einSohn

iſt,einLiebhaberund eineGeliebte,einFreund

und ein Freund, ein Gönner und einKlient,

ſogarwas ein Käuferund ein Verkäußgriſt,
u. . w.z aber aus allen dieſenBeſuchen, die

nur leereAuftritteveranlaſſen,wo Allesvon

der Etiketteangeordnet, wo der Dialogſchon

vorgeſchriebeniſt,macheih mir nichts.Lies

ber iſ mir nochdieSkizzezu einemJtaliäni-

ſchenPoſſenſpiel, diewenigſtensden Werth

hat„pdaßſieaus dem Sregereifgeſpieltwird.

M. ., der einenſeinerFreundefortzu-
helfenwünſchteund den mächtigenEinflußſah,
den in unſernTagen dieöffentlicheMeinung

aufdiegroßenAngelegenheiten,dieBeſezung
der Aemter » die Wahl der Miniſterhatte,

ſagtezu dem Herrnvon L. . .; Machen Sie

uns
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uns doch zu ſginemBeſteneinbischenösffeut-
licheMeinung,

AchfragteHerrnN. ., warum er ſich
nicBerin der Welt zeigte?Weil ich,ant-

wokëtete er mir, die Weiber nichtmehrliebe,
und dieMänner kenne.

M. ſagtevon Ste. - F. x der

fürGutes uud Böſesgleichgültig,und ohne
allenmoraliſchenJuſtinktiſt;Es iſteinHund,
der zwiſcheneinem Räucherkerzchenund einem

Excrementſteht,und von demeinen ſowenig
wievon dem,andern Geruchſpürt.

€

M.  . hattevielUebermuthund Eitelkeit

gezeigk,nachdemſeinerſtesStück eine Art

von
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von Gl auf der Bühnegemacht hatte. Einer

ſeinerFreundeſagteihm:Mein Freund,du

ſäe|Dornen vor dirher;du wirſtſieaufdem

Núcfwegefinden.

Die Art,wieichLobund Tadelaustheilen

ſche,ſagteHerr von B. . ., konnteeinem

ehrlichenManne Luſkmachen,geläſtertzu

werden.

Die Kinderſinddochſehregoiſtiſch,ſagte
eineMutter, nacheinemZug von Halsſtarrig-
fcitihresSohnes. Ja, ſagteM. ., ſo

langeſienochnichthöflichſind.

"Sieſehenſichſehrgerne geachtet,ſagte
man zu M. .. . Nein, war ſeineAntwort,

diemir ſehrmerfwürdigwar, ih habeAchs-

tung
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tung für mich, und das zieht mir zuweilen die

AchtungAndrer zu.

Man zählt ſehs und funfzigBeiſpielesf-
fentlicherWortbrüchigkeit,von Heinrichdem
Vierten an, bis zum Miniſteriumdes Cardi-

nals von Loménie. Herr D. wandte auf
die häufigenBankerotteunſrerKönigedie
Verſevon Racinean :

Et d’un trône fifaintla moitié n’eftfondée

Queſur la foipromiſe,et rarement gardée.

(Und ſolcheinheil’gerThronſtüßtſichdoch
nur zur Hälfte

Aufein gegebenes,faſtniegehaltnesWort.)

Man ſagte zu HerrnM... ., Mitgliedder

Academie: Sie werden einſtnoh heirathen.

Jch habe,war ſeineAntwort , ſo vielber

die



205

die Academie geſpottet,und gehörejeztzu
ihr;ichfúrchte'immer, daß es mir mit der

Ehe nochebenſogeht.

M. fagtevon der Dem? . 7 die
ihreGunſt nie verkaufte,nur der Stimme

ihresHerzensfolgte,und dem, der ihrgefiel,
treu blieb;Sie iſeinallerliebſtesGeſchöpf,

ſielebtſoehrbar,als es nur möglichiſt;außer
der Ehe und dem Cáälibat.

Ein Ehemannſagtezu ſeinerFrau: Ma-

dame, dieſerMenſch hatRechteauf Sie;

aberer hatſichin meinem Beiſeyngegen Sie

vergangen, und das werde ih nichtleiden.

Mag er Sie mishandeln,wenn Sie allein

mitihmſind;aber in meinerGegenwartheißt
das ſichgegenmichſelbſ|vergehen. #

|oon

——_—

Jemand,
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Jemand, der neben mir bei Tiſcheſa,
fragtemich,ob das Fraucnzimmeruns gegen

übernichtdieFrauihresTiſchnachbarswäre.

Jchhattebemerkt,daß dieſernochkeinWort

mit ihrgeſprochenhatte,und antwortete ihm

deshalb:MeinHerr, entwederkennter ſie
nicht, oderſieiſſeineFrau.

FchfragteHerrnvon . …. ., ob er heiras

thenwürde. Jchglaubees niht,antwortete

er mir; das Weib, das fürmichwäre,ſeßte
er lächelndhinzu,ichſuchees niht,ichmeide
es ſogarnicht.

JFchfragteHerrnvon T. ..., warum er

ſeinTalentvernachläßige,und ſoganz unem-

pfindlichgegen den Nuhm fchiene.Meine Ei-

genliebe— das ſindſeineeigeneWorte — iſ

idem Schiffbrucheumgekommen,den mein

Antheilan den Menſchenlitt.

Man
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Manfagte zu einem beſcheidenenManne:

Es giebtzuweilenNißenin dem Scheffel,wor-

unter dieTugend1hrLichtverbirgt.

M... ; den man übereinigeMisbräuche
in der Regierungund in den Sittengern zur

Sprache‘bringenwollte, antwortete falt:

AlleTage wächſtdas Verzeichnißder Dinge,
von welchenih niht mehr ſpreche.Dcr ift

am meiſtenPhiloſoph,deſſenLiſteam läng-
ficuiſt.

Gern würdeich,ſagteHerrD. ., den

Verläumdernund den Boshaftenfolgenden

Vergleichvorſchlagen.Jch bin es zufrieden,
würde ichzu denerſternſagen,daß man mich
verläumde;nur muß ichdurchirgendeine

gleichgültigeoder ſogarlöblicheHandlungden
*

Grund zurVerläumdunggegeben haben;nur

muß
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muß ſieſichbloßmit der Ausſhmüc>kungdes

Stoffesbefaſſen,nichtdieGeſchichtezugleich
mit den Umſtändenerfinden,kurznichtzugleich
dieKoſtenzum Stof und zurForm hergeben.

Zu den Boshaftenwürde ichſagen:Jchfinde
es ganz natürlich, daßman mir ſchade,wenn

nur der, welchermir ſchadet,irgendeinen

perſsnlichenVortheildarunter hat;mitEinem

„Worte,wenn man nur nicht,wi# das zu-

weilengeſchieht,mir umſonſtund wieder

nichtsSchadenzufügt.

Man ſagtevon Jemand, der einſehrge-

ſchikterFechter,aber feigherzig,geiſtreich
und zuvorkommendbeiden Weibern,aber un-

vermögendwar: Il manie trèsbien le fleuret

et la fleurette,mais le duel et la jouiſſance
lué font peur.

'

(EinunüberſesbaresWortſpielmitle fleu-

ret, Rappier,und:la fleuretteSchmeichelei.)

Man
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Manhat ſehrUnrechtgethan,ſagteM...
dieHahnreiſchaftin Verfallflommenzu laſſen,
dasheißt,dieEinrichtunggetroffenzu haben,

. daßHahnreiſeynnichtsmehrſagenwill.Ehes
mals war das ein Stand in der Welt, wie

heutzutageder Stand einesSpielers.Jegc
iſtes gar nichtsmehr.

Herrvon L. . . ., der als Menſchenfeind

bekanntiſt, ſagtemir einſt,als wir von ſeis

nem Geſhma> an der Einſamkeitſprachen:
Man muß einen verteufeltlieben,um mitihm

umzugchen.

M. ſiehtes gern, wenn man ihnboshaft
nennt, ungefährwie dieJeſuitenes nichtübel

nahmen, wenn man ſiedes Königsmordes
beſchuldigte.Der Stolzmöchtegern durch
dieFurchtüberdieSchwächeherrſchen.

2, Bd O Man
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Man drang'in einen Hageſtolzen,daßer

fichverheiräthen'möchte...Jch-bitteGott,ſagte
er drollig¿michvor den Weibern ſogutzu be-

Hhüuthen,alsichmichvor'derEhehüthenwerde.

Jemandſprachvon der Achtung,diedas

Publicumverdient. Ja, ſagteM. 1

die Achtung,die es von der Klugheiterhält.

JedermannverachtetdieHeringsweiber;wer

aber möchteſiezu beleidigenwagen, wenn ef

durchdieHallegeht?

IchfragteHerrmR. . ., einenMann voll

GéiftundTalente,warum er ſichinderRe-

volutionvon $89 gar niht der Welt gezeigt
hâtce?WeilichſeitdreißigJahren,antwortete
er mir,‘dieMenſchenim Privatlebenund jeden
einzelngenommen foſchlimmgefundenhabe-
daß ichvon ihnen,in öffentlichenAngelegen-

heiten



211

heiten und Alle zuſammengenommen, nichts
Guteszu hoffenwagte,

EER

Die Polizei,ſagtedrolligFrauvon . , „„

muß docheiue rechtfürchterlicheSacheſeyn,
da dieEngländerihrRäuber und Mörder,
und dieTürkenihrdiePeſtvorziehen.

Was dieWelt ſowidrigmacht,ſagtemix

Herrvon L. . ., ſinderſilichdie Schurkenund
danndieehrlichenLeute;ſodaß man, wenn

Allesleidlichſeynſollte,jenevernichten,und

dieſeverbeſſernmúßite.Man müßte dieHölle
zerſtóren,und dem Paradieſeeineneue Geſtalt
geben.

‘

D. wunderte ſich,Herrnvon L. . „,

cinenMannvon ſehrgroßemAuſeheninallen

ſeinenPlanenfürſeineFreundeſcheiternzu
O 2 ſehen.
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ſehen.Die Schuldlagan der Schwächeſeines

Charakters,welchedie ganze Macht ſeiner

Lage vernichtete.Wer mit der Kraftnicht

feſtenWillen zu verbindenweiß,hatgarfeine

Kraft.

Frau von F. . glaubtAllesgethanzu
haben,wenn ſiedas artigſagt,was ſiegut

gedachthat,ſodaß, wenn eineihrerFreun-
dinnenan ihrerStellethâte,was ſieſagt,ſte

zuſammeneinePhiloſophinausmachenwür-
den. Herrvon ſagtevon ihr:Wenn

ſieeinenartigenEinfallübereinBrechmittel

geſagthat,ſoiſtſieganz verwundert,daß

ihrMagen nichtgereinigtiſt.

Ein Mann von Geiſtgab von Verſailles

folgendeErklärung:Es iſeinOrt, wo man,

wenn manherunterſkeigt, ſichimmer das An-

ſehen
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ſehengebenmuß, als ſtiegeman herauf;das

heißt,Verbindungen fichzur Ehrerechnen,
dieman verachtet.

M. ſagtemir, er hätteſichbei

folgendenMaximen überdieWeiberbeſtändig
gut befunden:Sprichvon ihnenim Ganzen
genommen immer gut; lobedie,welcheliebens-

würdigſind;ſchweigevon den übrigen; gehe

wenigmit ihnenum; traue ihnennie,und laß
nie dein Glück von einem Weibe abhängen,
welchees auchſey.

Ein Philoſophſagtemir,er ſtudiere,nach-
demer den bürgerlichenund politiſchenZuſtand
der Geſellſchaftſorgfältiggeprüfthätte,nur

nochdie Wilden in den Reiſebeſchreibungen,
und dieKinderim gewöhnlichenLeben.

Frau
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Frau von ſagte‘von Herrnvon

B. . _¿:Er iſeinehrlicherMann, aber eini

mittelmäßigerKopfund von einem ſehrreitzba-
ren Charakter;er gleichteinem Vörs, der

weißund geſundiſ, aber unſchmahaftund“

vollGráten.

M. erſti>tmehrfeineLeidenſchaften,
alsdaßerſiezuregierenwüßte.Jh gleiche,ſagte

ernir,einemReuter, derſeinRoß, das mit

ihmdurchgeht,niht zu regierenverſteht,es

kodtſchießcund mit ihmniederſtürzt.

IchfragteM. . «7 warum er mehrere
Stellenausgeſchlagenhätte.Jch mag von

dem allen nichts,war ſeineAntwort, was

eineſpielendePerſonan dieStelleeinesMen-
ſchenſest.

“7%

Schen
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Sehen Sie nicht, fagte mixM, „e- daß

ich ohne dieMeinung,die manvonmix.bats
uichtsbin; daßich.von„einr.Kraftgerliere,
wenn ich michbüe, undfalle,wveunichhers
unterſteige?

ANG TT

Es ifſehrſonderbar,daßCrebillonund
Bernard, enthuſiaſtiſcheLobredätr“dex.fEien

unſittlichenLiebe,jener:inVerſen,dieferrin

Proſa, leideriſchaftlichin jivei,Müdchei
verliebtgeſtorben‘find., Kann’ etipas;noc
mehrin Erſtannenſezen, ſd iſt:es:die;ſenti&

mentaliſcheLiebe,welchedieFrauvon Voyer

fúrden Vicomte von Roaillesbis zu ihrem

legtenLebenshauchebeherrſchte,da„ihrGe-
mahl ſeinerſeitszweiSchatullenvoll’ênipfind-
ſamenBriefenindoppelten, eigenhändigen
Abſchriftenhinterlaſſen"hat.

- Wéinfallennicht
dabeidieMenimenein’,die,um ihreFürche
zuverbergen,ſingen?

|

TA

Daß
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Daß ein Mann von Geiſk,ſagte.lächelnd
Herrvon….,überdie TreueſeinerMätreſſe
nochzweifelhaftiſt,das láfitſichbegreifen; aber

überdieTrèueſeinerFrau! — dazumuß
man ſehrdumm ſeyn.

VSS

Ls Charakteriſtſehrbemerkenswerth;

feinGeiſtverbindetmit heitrerLaune tiéfen

Scharfſîn;- ſeinHerzfühltſtolzund ſchläge

ruhig> ſeineEinbildungskraftiſſanft,leb-

hafcund ſogarglühend.

In der Welt, ſagteM...., habenSie

dreiArten von Freunden: JhreFreunde,
dieSie lieben;JhreFreunde,die ſichnicht
um Siebekümmern,und JhreFreunde,die

Sie haſſen.
n
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Jch weiß nicht, ſagteM. .…, warumFrau
von LL...ſo ſehrwünſcht,‘daßih-zuihrkom:

me; ichverachteſiedochweniger,wenn ichei-

nigeZeitnichtbeiihrgeweſenbin. — Man

fónntedießvonder Weltúberhauptſagen,

D.…4, einMenſchenfeind,der den Scherz
liebt,,ſagtemir,als wir von der Schleehtigs

keitdex:Menſchenſprachen}Nur dieFrucht«
loſigkeitder erſtenSündfluthhältGott ab,
einezweitezu ſenden.

Mangab der neuen ,PhiloſophieSchuld,
dieZahlder Hageſtolzenvermehrtzuhaben,
Solange man mirnichtbeweißt,ſagteM...,
daß diePhiloſophenes ſind,welchefürDe-

moiſ.Bertindas.Capitalzur Einrichtungih-
res Ladenszuſammengeſchoſſenhaben,werde

ich
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ich- immer glauben, das Cölibat móchtenoch

wohl eine andre Quelle habeu.

Bei der Vetbinbuñg¿wi�chenMaunund

MWeib, ſagteN... , muß man immer darauf

ſchen,ob SeelemitSeele,oder Körpermit

Körperſiegeſchloſſenhat; bei der Verbin-

dung zwiſcheneinemPeiväkwmann, und einem

Staats - oderHofmanù,ob Gefühlmit Gez

fühloder Lage“mit Lagefieeingegángeniſt,
u.'’.wv.

Herr.von …, ſagte,in den offentlichen

Situngender franzöſiſchenAcademie müßte

nichtsgeleſenwerden¿“álswas in den Statu-
ten vorgeſchriebenwädre.;dbetin,ſeßteer hinzu,
im Unnüseniſes am Nothwendigen-genug:-

Der
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Der Nachtheil, unter den Für�ten zu ſeyn,

ſagteM.….…, wird von dem Vortheile,fern
von ihnenzu ſeyn,reichlich‘aufgewogen.

Manthat M... einenHeirathsvorſchlag.
Es giebtzweiDinge,war ſeineAntwort,die

ih immer bis zurSchwärmereigeliebthabe:

die Weiber und das Cólibat: Jene Leiden-

ſchaft:habeichverloxeu,ich.muß mir dieſeev-

halcen.

Ein wahresGefühl,ſägteHerr'von.….,
iſteineſogroßeSeltenheit, daß ih zuweilen

aufder Straßeſtehenbleibe,um einenHund
an einem Knochennagen zu ſehen; vorzüglich
lúſtetmir'snachdieſemAnblick,wenn ‘ichvon
Verſailles,Marlyoder Fontainebleaukomme,

Herr
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Herr Thomas, der; ſehrden Ruhm liebte,

fagte.mir: Jch kann meinerZeitgenoſſenent-

'behren; aber ichbedarfder Nachwele. Ein

treflichesReſultatder Philoſophie, erwiederte

ih ihm, der Lebendenentbehrenfönnen,um
derer zu bedürfen,dienichtgeborenſind.

Seit den zehnFahren,dafi-ichSietenne,

ſagteN... zuHerrnBarthe,habeich:esin-
mer für eineUnmöglichkeitgehalten,Jhr
Freundzu ſeyn; aber ichhabemichgeirrt;
es giebtnochein-Micttel..

— Und welches?
— Sichſelbunbedingtzu verläugnen, und

UnaufhörlichJhren-Egoismanzubethen.

. Herrvon R... war chemals weniger

hartund tadelſüchtig;er hatſeinenganzen

Vorrathvon Nachſichtverbraucht,und hebt

nun den kleinenNeſt;der ihmnochübrigblieb,

fárſichauf.

Man
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Man ſchlugeinemHageſtolzenvor ; ſich
zu verheirathen;er antwortete mitſcherzhaf-
ten Einfällen, dieſoreichhaltigan Wis und

Laune waren, daß Jemand zu ihm ſagtes

JhreFrau wird gewißnichtLangeweilehaa
ben. Wenn ſiehübſchiſt,erwiederteer, wird

es ihrſowenigan Zeitvertreibfehlen,wie je-
der andern.

Man beſchuldigteM, er ſeyeinMen-

ſchenfeind.Das binichnicht, ſagteer; aber

beinahewäre ih’sgeworden, und es war

wirklichgut, daßichdazuthat.— Und was

thatenSie, um es zu verhüthen?— Jch
ward Einſiedler.

Es iſZeit, ſagteM.…., daßdiePhilo-
ſophieauh ihrenJndexhabe, ſogut wie dic

Jnquiſitionzu Rom und zu Madrid. Auch

ſie
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fie. muß ſich.einVerzeichnißvon Büchernma-

chen,dieſieverbiethet,und dießwird vielbe«

trächtlicherausfallen,als dieLifteihrerNe-
benbuhlerin.Selbſtin den Büchern, dieſie
im. Ganzen genehmigt,wie viel einzelne

Jdeen,dieſîeals der Moral und ſelbdem

geſundenMenſchenverſtandezuwiderverdam-
men wird!

Heutewar ih ſehrliebenswürdig, ganz

uud gar n#htbrutal,ſagtezu mirHerrS...,
der inder That beideswar.

Eins muß man wählen! ſagtedrollig

M... zu mir,als wir von den Weibern und

ihrenFehlernſprachen; entwederdieWeiber

zu lieben,oderſiezu kennen. Es giebtfein

Drittes,

Man
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Manbath M. .., von dem ein Werk mit

vielem Beifalle aufgenommen war, ein andres

herauszugeben,worauf ſeineFreundeeinen

großenWerth ſezten. Nein, ſagteer, man

muß dem. Neide Zeitlaſſen,ſichden.Geifer

abzuwiſchen.-
1

ab
EEA

Ein jungerMenſch,Namens M..., frag-
ke mich, warum wohlFrauvon B.ſeineHul-

digungenverſchmähethätte,indeßſieſichſo

zuvorkommendum dieLiebedes HerrnvonL...

bewürbe,der ihrauszuweichenſchiene.Mein
lieberFreund, ſagteichzu ihm, dasreiche
und mächtigeGenua hatdieOberherrſchaft
mehr als einem Königeangetragen,und man

hatſieausgeſchlagen;aber Kriegehat man

um Corſicageführt, das nur Caſtanienher-
vorbringt, aberſtolzund unabhängigwar,

Herrvon Vergennesward von einemſei-
ner Verwandtengefragt:warum er den Ba-

ron
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von von Breteuik, der ſeinNachfolgerwerden

follte,Miniſtervon Parishättewerden laſſen?

MWeil,ſagteer,BreteuileinMenſchiſ,der

immer in der Fremdegelebthat,und den man

hieralſonichtkennt;weil er ſeinenRuf nicht

behauptenkann ; weil.cineMenge Lenteglaus-
ben , er verdiene,Miniſterzu ſeyn;man muß

ihnendieAugen öfnen, und ihn an einen

Plasſtellen,wo Jedermannſchenkann,was

derBaron von Breteuileigentlichiſ.

Man machtedem HerrnL..., einem Gce-

lehrten,Vorwürfe, daß er nichtsmehr in

Dru> gäbe.Was, gaber zur Antwort,ſoll

man nochin einem Lande druckenlaſſen,wo

der LütticherAlmenachvon Zeitzu Zeitver-

bothenwird.

M …. ſagtevon Herrnde laReynière,zu

dem JedermannſeinerTafelwillen kommt,
und
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und den man ſehr-langtweiligfindet:Man

verzehrtihn,aberman verdauetihnnicht.

UI

Herrvon F ….. hattebeiſeinerFrauſchon
mehrereLiebhabererlebt,und dabeivon Zeit

zu ZeitſeinerehelichenRechtegenoſſen.Eines
Abends fälltes ihmein,ſienußenzu wollen;
ſeineFrauweigerteſih. Wie, ſagteſie,

wiſſenSie nicht,daß ih mit M...einigbin?
— SchönerGrund! Haben Sie mir denn
meine Rechteſtre#tiggemacht,als Sie L.,
S...,N..., B..., T..., hatten?—

Aber ichbitteSie, welcheinUnterſchied!

Wardenn dasLiebe, was ichfürſiefühlte?
Launewar es, einflüchtigerGeſchmack,nichts
aufder Welt weiter!Aber mitM...! o das

iſtganz ‘etwasanders;das iſtGefúhl!Das

“gehtaufLebenund Tod! — Ya wenn das

iſt,Madame, das habeichnichtgewußt;ſpre-
chenwir nichtmchr.davon. Und wirklich
ward’nichtweiterdaran gedacht.Dank ſey

2. Bd. P es
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xs doch demHimmel, rièf Herr von N .".…ant,
als er diefeGeſchichteerzählenhörte,daßuns

jestdieEhe ſo allerliebſteZügeder feinſken
Gefälligkeitliefert.

MeineFèindevermögennichtsgegen mich,
ſagteM.….z denn ſieknnen mir nichtdas

Vermögentauben,gut zu denkenund gut zu

handeln.

7

IchfragteM.» ob er ſichverheirathen
würde. Wozu? antwortete er mir. Um et-

wa demKönigevon Frankreichdas Kopfgeld
und diedreiZwanzigſten, (lestroisiungtiè-
mes ) nachmeinem Tode zu zahlen.

Herrvon …. bathden Biſchof.….. umein

Landhaus,wohinex niekam. WiſſenSie

nicht
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nicht, antwortete dieſer,daß man immer e

nen Ort habenmuß, wohinman niekommt,
wo man ſichaber glücklichdenkt,wenn man

hinkäme. Sie habenRecht, verſêbtejener

nach einer fleinenPauſe,eben dadurchhat
das ParadiesſeinGlúckgemacht.

Nach Carl des kl.Wiedereinſc6ungkonnte

MiltoneineſehreinträglicheStelle,dieihm
genommen war, wiederantreten;ſeineFrau
munterte ihndazuauf. Dubiſt einWeib,

gaber ihrzurAntwort , und willſtWagen
und Pferdehaben;aber ih willals einehrlie
cherMann lebenund ſterben.

CITO

IchdranginHerrnvon L.….,dieFräm
kungendes Herrnvon B ….. zu vergeſſen,dek?

ihm ehemalsGefälligkeitenerwieſenhatte.
Die VergebungderBeleidigungenantwortete

P 2 er
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er mir, hat uns Gott tvohl anbefohlen, aber

nicht die der Wohlthaten.

F< beérachteden König von Frankreich
ſagtemirM.….., als einen Königüberetwa

hunderttauſendMenſchen, unter welcheer

Schweiß,Gut und Blut vonvier unSwanzig
Millionen,neunmal hunderttauſendMen-

ſchennah den moral - und politikwidrigen

Gründſäßendes Lehns-und Kriegsſyſtems,
dieEuropaſeitzwanzigJahrhundertenſhän-
den,verhältnifimäßigvertheilt.

Herrvon Calonne wollte einigeFrauen-

zimmerin ſeinCabinett führen, und der

SchlüſſelwolltenichtinsSchlúſſelloch; vor Un-

geduldeutfuhrihmeinF.…. VerzeihenSie,

meineDamen, ſagteCalonne,derſeinenVer-

ſtoßfühlte,ichHabevieleGeſchäfteunter meis

nen HándengehaFt,abernarEinWort ge-

fun-
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funden, welches hilft., Und wirklichfuhr der'

Schlü��el ſogleichcin.

Herrvon. verſprach-HerrnL....etwas

aufEdeluetiMiséhre.Wenn 'esJhnengleich
gilt, verſeßtedieſer, kénntenSie*nichtſagen,
aufehrlichenMannes Ehre?

Wd

H
Warum, fragteichM...., entziehen“Sie

ſichſohartnä>igden BlickenderWelt , und

Allem,was ſichfürSie thunließe?Von den

Menſchenvergeſſenſeyn, war ſeineAntwort,

iſtmir mehrwerthalsAlles,.was ſiefürmich
thunfönnen.

Der berähmteBen-Johnſonſagte,alle
welchedieMuſen zu Weiberngenommen hât-
ten,wärenverhungert,welcheſieaberzurMá-
treſſegewählthätéen,wärenſchrgut dabeige-

fahren.
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fahren. Auf ähnlicheArt hérte ih Diderot

ſagèn:ein vernünftigerGelehrterkénnewohl
einWeib licben,das einBuch machte;aber

nur die heirathen, die einHemd zu machen

wüßte. Es giebtuochetwas beſſeres,nem-

lieh:.weder der LiebhabereinesWoibesſeyn,
das einBuchmacht, nochder Ehemann ir-

gendeinesWeibes.

vé

2

Ichhoffe,ſagteM ….., alser ausderNa-

téonalverſammlungkam , der einJade prá-
fidiréhatte, daß ih och einſtder Trauung
einesCatholikenbeiwohnenwerde, der von

ſcinererſtenFrau,einerLutheraueriu,geſchies
den iſt,und einejungeAnabaptiſtinheirathet.

Hernachſpeiſenwir beidem Pfarrer, der uns

ſeinjungesWeib, eineAnhängerinder Eng-
ländiſchenKirche,vorſtellt,das er nah dem

Tode ſeinervorigenFrau, einer*Calviniftin,
grheirathethat.

Das
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DasiſtfeinſehrgewöhnlicherMenſch,(agte.
nirHerrvon M. - .- der zum Glücfeſagt:
ichvillnichésvon dirwiſſen,als.untexderBe-

dingung;du ſollſtdichunter das Jochbeugen,
das ih dir auflegenwill;und zum. Ruhme:

du biſtu� cineDirne,an die ichwohleinige
Liebkoſungenverwendenwill;ih ſtoße, dich
aber von mir, wenn du dirVertraulichkeiten
herausnimmſ,diemir nichtanſtehen.— Er

war ſelbſtder , den er ſchilderte,und ſo iſ

auchin der That ſeinCharakter.

Man ſagtevon einemleichtſinnigeaber

nichtverdorbenenHofman:Der Windwirbel

hatihnetwas beſtäubt,aber der Kothhat

ihmnichtsangéhabt.

Zuförderſt,ſagteM... , muß einPhilo
oph ſichdieGlü>kſeligkeitderTodtenerwerben,

uemlich,freivon LeidenundiuRuhezu ſeynz
und

_—
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und ſodanndas 'Glúk der Lebenden,das

heißt:zu denken,zu empfindenund ſichzu
beluſtigen.

GSA

Herrvon Vergenneshatnie dieSrlehrten
geliebte.Manbemerkteeinſ,daßkeineinzi-
gerAusgezeichneterDichterdenFriedenvon
1783 beſungenhâtte.Unddas, verſegte_
Jemandaus zweiUrſachen: den Dichterngiebt
er nichts,und der Dichtkunſthater nichts
zu leihen.

F-

JchfragteM. ., warum ‘ereinevor-

theilhafteHeirathausſchlüge?Jch mag nicht

heirathen,gab er mir zur Antwort, aus

Furcht,einenSohnzu haben,der mir gleicht.

Sa, ja,ſagteer, da michdas von ihmals

einém ſehrrechtſchaffnenManne befdemdete,
äusFurcht,einenSohüùzuhaben;‘der,arm
wie ich„ nichtlügen,nicht.{meihelm,®nicht

friechen
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friehen kann, ‘und eben ſolchenPrüfungen
ausgeſestif.

“

Ein’Frauenzimmerpxzahmit Emphaſe

von ihrerTugend, und wollte,wie ſieſagte,

niewiedervon Liebe.reden hóren.Wozu doch,

ſagteein Mann von Geiſt,alledieſeGros-

ſprecherei?Kann man- denn keinenLiebhaber

finden1 ohnedas Alleszu:ſagen?

Als dieNotablenverſammeltwaren, ſuchte
Jemandden Papageider Frauvon …. . zum

Sprechenzu bringen.Geben.Sie ſichfeine

vergeblicheMühe, fagteſie;er öffnetden.

Schnabelnie.— Wie, Madame,Jhr,Pa-
pageiſprichtkeinWort? SchaffenSie ſich

docheinenan, derwenigſtensruft:es lebe

der König!— Behüte!ſagteſie;einenPas-
pagei,der es lebeder.König!riefe,den hâtte

ichnichtmehrz man hätteſchonaus ihmeinen.

Notablengemacht.

Ein
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Ein unglücklicherThür�teher, dem die Kius
der ſcinesverſtorbenen'HerrueinVermächtuis
von tauſendLivresniht auszahlenwollten,

das er gerichtlichfordernkonnte,ſagtemir:

Wollen Sie denn,„meinHerr, dafiih mit

den Kinderneines«Mannes einenProzeßan-

fange,dem ih fünfund zwanzigJahrelang
gedienthabe,und denen ichſelb|ſeitfunfzehn

Jahrendiene. —— JhreUngerechtigkeitwar

fúrihneinGruud mehr,grosmüthiggegen
ſiezu ſeyn.

Warum matte die Ratur, fragteman

M... ., dieLiebeunabhängigvon der Ver-

nunfe?WeildieNatur,gab er zurAntwort,

nur auf dieErhaltungdes Geſchlechtsdenkt,

und um dies fortzupflagzen,nur unſers

Inſtinktesbrauht. Wenn ih, vom Wei-

ne berauſcht,mi<h an eine Wirthsmagd
oder eineDirne tvende, ſokannderZweckder

Natur ebenſoguterreichewerden,als wenn

ih
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ih nah Zahrelangen Betverbungenüber eine

Clariſſeden Sieg davon trage;ſtattdaßmeine

Vernunftmich vor der Magd, der Dirne,

und vielleichtder Clariſſeſelbrettenwürde.

Wollteman nur dieVeruunftfragen,welcher

Mann móchteVater ſeyn,und ſichſo viele

SorgenaufeinelaugeZukunftbereiten?wel-
hes Weib füreineuKrampfvoneinigenAu-
genbli>enſicheineKrankhektvon cinemgans

zen Jahrezuziehen?Die Natur entziehtuns

unſrerVernunft, um deſtobeſſerihrReichzu

ſichern;und deshalbhatſieauchüberdieſen

PunktZenobieuud ihreMagd, Marc - Aurel

und ſeinenStallknechteinandergleichge-
macht.

M. iſtein Mann von einerſchrbe»

weglichenEinbildungskraft,deſſenSeelejedem
Eindru>offenſteht; abhângigvon allem,was

er ſiehtund hêrt,hater eineThránebereit

fúáreineſhóneHandlung,dieer erzählenhórt,
und einLächelnfürden (chalenEinfall, wo-

durch
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durch ein Tropf fie dem Spotte Preis zu:gebei
ſucht.

M. , behauptet,dieBeſchreibung,die

ihm einjungesMädchenvon einemberüchtig-
ten Hauſe,wo:fiewohnte,gemachthätte,
paſſevollkommenaufdieausgeſuchteſteGefell-
ſchaft.Er trifftMReim Vauxhall,nnd naht

fichihrmit der Frage,wo err fiewohl allein

ſprechenkönute,um ihreinigekleineGeheim-

niſſezu vertrauen. Mein Herr, ſagt-ſie;
ih wohne bei Madame Das

Haus iſtſehr honnett, undwird nur

von Leuten beſucht, die etwas vorx]

ſellen;‘die meiſten kommen in Wa-

gen hin. Sie findendort eine Thor-

fahrt, einen hübſchen Saal mit

Spiegeln und mit. einem ſchönen
Kronleuchter. Man ſpeiſt dort

manchmahl zu Abend, und wird auf
Silber bedient. — Aber ichverſichreSie,

Mademoiſello,ichhabe:in den beſtenCirkeln

gelebt,
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gelebt, und es nirgends heſſergefunden.—,

Ich.eben ſo wenig,wein Herr; gleichwohl
habeich-(n

in allenHäuſerndieſerArt ge-

wohnt. .… ging:alleUmſtändedurch,

und E ‘daßunker ihnenauchnichéEiner

wäre, der nichtgänz AufunſregroßeWelt

paßte.

M. labtſichunbeſchreiblichan den

Lächexlichkeiten,dieerin der Weltauffaſſen.

fann.Er ſcheintſogarentzú>c,wenner ir-

gend‘eineabgeſchma>kteUngerechtigkeitbe-

merkt,¿.BV. widerſinnigvertheilteStellen,

lächerlicheWiderſprüchein dem Benehmender

Regierung,kurzärgerlicheAuftritteallerArt,
wieſiedie Geſellſchaftnur zu häufigdarbie-
thet.Anfangshieltichihnfürboshaft,aber

ein längererUmgang mit ihm entde>te mir

dieQuelledieſerſeltſamenArt, ſichdieDinge
anzuſehen.Es iſeinedlesGefühl,eingez
rechterUnwille,der ihnlangeZeitunglücklich,
gemacht,und an deſſenStelleer ſichzu einem,

Spotte
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Spode gewóhnt hat, der nur luſtigſeyn
móchte,aber dur< den bitternund ſarkaſti-

fchenTon, in den er zuweilenübergeht, die

Quelleverräth,aus der er entſpringt.

Die Freundſchaftendes Herrn N.

findnichts,als dieBerührungenſeinesVor-

theilsund des Vortheilsſeinerſogenannten

Freunde;ſeineLiebſchaftennichtsals die

Fruchteinigerguten Verdauungen. Alles,
was úber dieſeGränzenhinausliegt,i|für
ihnſogukwie nichtda. Eineedle,uneigen-

nüßigeRegung der Freundſchaft,ein feines

Gefühlder Liebedünktihmebenſoungereimt,
als derWahnwigtz,der ins Tollhausführt.

Auf des Herrnvon SégurBefehldurften

nur Edelleuteindas Artilleriecorpsaufgenom-
men werden ; gleichwohlließdieBeſchaffen-

heitdesDienftesnur uncerrichteteLeute zu.

Dies
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Dies hatte denn die drollige Folge, daß der

Abbe' Boſſut, der dieZöglingeprúfte,nur

Leutenvon gemeinerHerkunftZeugniſſeertheil-
te, Cherinhingegennur Edelleuten. Unter

hundertZöglingenfandenſichkaum vier bis

fünfe, digbeiden ErforderniſſenGenüge

thaten.

Herrvon $. . . . ſagtemir, als wir von

den Freudendes Genuſſesſprachen,wenn man

nichtmehr verſchwendenkönne,müſſeman
anfangenzu geißen,und wer injenemPunkte
nichtmehrreichſei,fangean, arm zu werden.

Was michbetrifft,ſeteer hinzu,ſobaldich
michgenöthigtſah,zwiſchenWechſelaufSicht
und WechſelaufTermin einenUnterſchiedzu

machen, gabichdieBank auf.

Ein Gelehrter,dem einGroßerdieUeber-

legenheitſeinesRangesfühlenließ,ſagtezu
ihm:
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ihm: Monfeigneur,ichweiß,ſo.ziemlich,was

ichwiſſen,muß;aberdasweißichauch, daß

es leichter‘iſ,úbermir,als,nebenmir zu

ſtehen.
|

» w

s:

Frau von L. iſtcokettmit Selbfitäu»
ſchung;ſiehintergehtſichſelb. Frau von

B. . . iſ cokettohneTäuſchung; man muß

ſienichtunterden Leutenſuchen,die.ſiean-

führt.

Der Marſchallvon Noaillesführtebei
dem Parlamentmit einem ſeinerPächtereinen

Prozeß.Achtbis neun Rätheſchloſſenſich

ausz alle,wie ſicſagten,alsVerwandte des

Marſchalls;uud das waren ſieauchwirklich
im achtenGrade. Auchih, rief,indemer
aufſtand,cinParlamentsrath,Namens Húr-

ſon,derdieſe.Eitelfeitlächerlichfand, auch

ichſchließemichaus.— JuwelcherEigen«
ſchaft?
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ſchaft2 fragte.der Präfident,=" Als PVer-

wandtex des.Páchters.
PAPAS

Als die Frau von inihrem.fünf.

und ſechszigſtenJahreden zweiund zmanzige
jährigenM. „. „…… geheirathethatte,‘ſagte

Jemand, es wäredieHeirath,zwiſchenPyra-
mus und Baucis,

_

be QT

Man machteM. überſeineGleichs

gúltigkfeitgegen die Weiber Vorwürfe.Jch
fann von ihnen,verſcßteer, ſagen,was

Frauvon C.  úberdieKinderſagte;ich
habe.einenSohn inmeinem Kopfe,mit dem

ih nie habeniederkommenkönnen, Sogeht
es au mir; ih habeein Weib inmeinem
Kopfe,wie es derenwenigegiebt,und das

michvor Weibern bewahrt,wie man deren

dieMenge findet,JchhabedieſemWeibé
da großeVerbindlichkeit,

2, Bd<- Q Nichts
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„Nichts finde ichluſtigerin der bürgerlichen
Welt , ſagteM. «e als die Ehe, den

Stand cinesEhemannes;nichtslächerlicher
in der politiſchen,als das Königthum,das

Handwerk:einesKönigs. Dies ſinddie beis

denDingc-,diemichanl mciſtenbeluſtigen;

dies ſinddie beiden unverſiegbarenQuellen:

meiúuesSpóôttes.Wer- michalſoverheirathete.
oderzum Königemachte, würdée-mirzugleich
einen TheilmeinesWigtesund meinerMun-
terkeitrauben.

“Manſannin einerGeſellſchaftaufMittel,
einenMiniſterzuſtürzen,der ſih durchtau-

ſendSchändlichkeitenentehrthatte.Könnte
man ihnnicht,riefplöslicheinerſeinerbe-

fauntenFeinde,zu irgendeincrvernünftigen

Operation,zu ſoetwas Ehrlichemverleiten,

um ihnum ſeineStellezu bringen.
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Wasföónneit , ſagkeM. . . .- dieGroßen

und die Fúrſtenfürmich thun? Können ſie
dir meine Jugend wiedergeben,oder mir

eine Denkkraftrauben,deren Uebungmich
ÚberAllestróſtet.

Sie müſſenſich,ſagteeinſtFrauvon ….

zuM. ..., einenfalſchenBegriffvon mir ma-

chen,weil ih einigeZeitvielmit Herrnvon

Ur. umgegangen bin. AberichwillJhnen
dieUrſacheſagen,diezugleichmeinebeſteEnt
ſchuldigungiſt:ichgingmit ihm zu Vette.

Mir iſdie ſchlechteGeſellſchaftſo ſehrver-

haßt,daßnureine ‘ſolcheUrſachemichin mei-
nen Augen, und, wie ichdenke,auchinden

Jhrigenrechtfertigenkann,

Sitidei

i

mDT

Herrvon B. . . , beſuchtetäglichFrau
von L..…., und es gingdas Gerücht,daf
er ſieheirathenwürde,Es giebtwohl,ſagte

Q 2 er
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er zu einem ſeinerFreunde,wenige,die�is
nichtlieberheirathenwürde alsmich;und mir'

gchtes mit ihrcben ſo. Es wäredochſons
derbar,wenn wir.währendunſrerfunfzehn-
jährigenFreundſchaftnichtgeſehenhätten,
wie ſowenigwir füreinandergemachtſind.

Die Täuſchung,ſagteM...., hatinBes

zug aufPerſonen,dieichliebe,keineandre

Wirknngaufmich,als die cinGlas auf,ein

Paſtellgemähldehervorbringe.Es mildert

dieZüge,ohnederAehnlichkeitzuſchaden.

Man unterſuchtein einerGeſellſchaftdie

Frage,was vonbeiden angeneh1nerſey,geben
oder empfangen. Einigéentſchiedenfürdas
erſte;andre behaupteten,das Vergnügenzu
empfangenſeifürwahre Freundeebenſofein
und vielleichtnochlebhafter,Ein Mann von

Geiſt,
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“Gei�t, den man ‘um ſeineMeinung.fragte,
antwortete: Jchwillmichnichtdaraufeinlaſ-

ſen,was von beiden einlebhafteresVergnä-

gen gewährt;aberichwürde das Vergnügen

zu gebenvorzichen.Wenigſtenshat es mir

dauerhaftergeſchienen,und ichfand.immer,

daß man ſichſeinerlängererinnerte.

M. - - „8 Freunde,die ſeinenCharakter

nachihremGefallenbeugenwollten,und ihn

ſichimmer gleichfanden,ſagtenihm, er cy

unverbeſſerlich.Wenn ichnichtunverbeſſer-
lihwäre,verſeßzteer, ſowäreih ſchonläugſk
verderbt.

Ichweiche,ſagteM. .… ., jederZuvor-
fommung des Herrnvon B.... aus, weilich
dieEigenſchaftenwenigachte,um derentwillen

er michſucht.Kennteer dieEigenſchaften,
die
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die ich an mir ſchätze,er würde.mir ſeineThür
verſchließen.

Man machteHerrnvon den Vor-

wurf, daß er der ArztDeſto ſchlimmer
wäre, Das macht,aûtwortete er, ih habeſo
vieleKranke des ArztesDeſto beſſerbegra-
ben geſchen,Wenigſtenskann man mir,wenn

diemeinigenſterben,nichtden Vorwurf ma-

chen,daßicheineingebildeterTropfwäre.

Jemand, der die Gunſt dey Frau von

S. . .. ausgeſchlagenhatte,ſagte: Wozu

hilftder Verſtand,wenn er nichtdazuhilft,
Frauvon S, ., nichtzu haben?

Sie ſprechenimmer von. der Nation,ſagte

HerrJoly de Fleuri, Finanzminiſtervon

Franfreich,1781,zu meinemFreunde,Herrn
B....
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B....; es giebt keine Nation. Das Volk

muß man ſagen;das Volk, von dem unſre

álteſtenPubliziſtenfolgendeBeſchreibungge-

ben: Leibeigenes,frohnbaresund zinsbares

Volk aufGuade und Barmherzigkeit.(Peuple

ſerf,corvéable et taillableà merci ct miſéri-

corde).

Man trugM... eineeinträglicheStelle

an, dieihm nichtzuſagte.Jchweißwohl,

ſagteer, daß man mit Geld lebt,aber ich
weiß auh , daß man nichtfürGeld leben

muß.

Jemandſagtevon einemſehrſelbſt{ſüchti-

gen Menſchen;Er könnteeuer Haus anzún-
den, um ſichzweiEier kochenzu laſſen.

Der Herzogvon . ., der chemalsein

Mannvon Geiſtwar und dieguteGeſellſchaft
auf-
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aufſuhte,fährtſeitſeinemfunfzigſtenJahre
das LebeneinesgewöhnlichenHöflings.Die-

ſesHandwerkund das Leben zu Verſailles

ſagenihm beidem VerfallſeinesGeiſtesfozu,
wie den altenWeibern das Spiel.

Man fragteJemand, wodurcher in ſo

furzerZeitſeineGeſundheitwiederhergeſtellt
hâtte.Sonſtrechneteih auf mich, war

ſeineAntwort; jeztrehneih mit mir.

Ichglaube,ſagteM. .…. von dem Herzog
von dáß ſeinName ſeingroßtes

Verdienſtiſt,und daß er alleTugendenbe-

ſit, diein einerPargamentfabrikgemacht
werden.

validada

Man beſchuldigteeinétijurigenHofmantt-
daßer.dieMädchen ausſchweifendliebe,in

einer
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einer Geſellſchaftvon ehrbarenund angeſehenen

‘Weibern,beiwelchenihmdas ſchadenkfonute.

Uebextreibung!Verläumdung!riefeinerſei-
ner Freunde,er hatauh Weiber.

M...., der dieWeiber ſehrliebte,ſagte
mir, daßihrUmgang ihmnothwendigwäre,
um den ErnſtſeinerGedankenzu mildern,
und die FühlbarkeitſeinesHerzenszu beſchäf
tigen.Mein Kopf, ſetteer hinzu,hatetwas
von Tacitus,mein Herzvon Tibull.

Herrvon L. . . . ſagte,man hätteauf
die Ehe die Einrichtungübertragenſollen,
welcheman mit den Häuſerngetroffenlat,
dieman aufdrei,ſehsund neun Jahremie-

thet,mitdem Kaufrecht,wenn uns das Haus
anſieht.

Dex
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Der Unterſchied¿wiſchenunsbeiden,fagte
-mirM. …., beſtehtdarin; Sie habenzu allen

Maſtengeſagt:Maſke, ichkennedich,und

ichhabeihnendieHofnunggelaſſen,michzu
täuſchen.DeshalbiſtmirdieWelt auchgúu-
ſtiger,alsJhnen. Es if einBall, mit deſ

fenReißfürAndre:SieſichJhreigenesVerz
gnügenzerſióhrthgbeu.

MertinHerrvon N... einenTag hatver-

ſtreichenlaſſen, ohnezu ſchreiben,ſorufter

mit Titus aus: Jh habe einenTag ver-

loren!

IPI

EP

QE

Der Menſch,ſagteM...., iſ ein dum-

mes Thier,wenn ichihnnachmir beurtheile.

M. „…. ſagtegewöhnlich,wenn er ſeine

Verachtunggegen Jemandausdrückenwollte:
Es
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ES ift der vorleßte der Menſchen.—, Warum

dervorleste?fragteman ihn.— Um keinen

abzuſchre>en;es ſindſovielCompetenten.

Mein phyſiſcherMenſch,ſagteM..., ein

Mannvon ſchwächlicherGeſundheit,abervon

ſtarkemCharakter,iſtdas Rohr, das ſich
biegt,aber nichtbricht;meinmoraliſcherdie

Eiche,diebricht,aberſh nichtbiegt.Homo

interiortotus nervus, fagtVanhelmont,

JchhabeMenſchengekannt,ſagteHerr
von L. .., ein Greis von ein und neunzig

Jahren, deren Charaktergroß, aber nicht

uñtadelhaft,und Andre, derenCharakterun-

tadelhafcabernichtgroßwar.

Herrvon A. hatte dem Herrnvon C...

eineWohlrhaterzeigt, und ihmVerſchwiegen-
heit
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heit empfohlen. C... ſchwieg.“MehrereJahre
nachherentzweietenſieſich,und nun breitete

dieſerdie empfangneWohlthat.aus. Herr

T..., ihrgemeinſchaftlicherFreund,dem es

C...mittheilte,fragteihunachderUrſachevon

dieſem,dem Scheinnach,wunderlichenBes-

nehmen.JchhabeſeineWohlthatverſchwie-
‘genſagteC..., ſolangeichihnliebte;ih

ſprechedavon,weilih ihnnichtmehrliebe.

Vorhinwar es ſeinGéheimniß,jeßtiſes

dasmeinige.

M... ſagtevon dem Prinzenvon Beau-

veau, cinemgroßenSprachkrittler.Jchhabe
bemerkt,daß, wenn ih ihm des Morgens

aufſeinemSpaßierrittebegegne, (erreitetoft

ſeinerGeſundheithalber)und mir nur der

SchattenſeinesPferdesſtreift,ichden ganzen

Tag überkeinenSprachſchnißermache.

Ich
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Jch wundre mih immer, ſagteM. . .,

überdieſemörderiſchenGaftereien,die.man

einanderin der Welt giebt;unter Verwand-

ten, die ſichbeerben,ließeſichdas noh:be-

greifen;aber-unter Freunden,dieſich:nicht

beerben,was kant da derZweckſeyn? 1

Ich habe,ſagteM..., wenigeBeiſpiels
von: Stolzgeſehen,mit denen ih zufrieden

geweſenwäre. Das beſte,was ichnochin
der Art kenne,iſtSatans Stolzim/verlornen
Paxadieſe,

Die Glúfſeligkeit,ſagteM...

,

iſ keine

leichteSache; fiein fichzu finden,iſtſehr

ſhwer, und anderswo,unmöglich,

Man
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Man wollte Herrn von . bereden , eine

Stelle niederzulegen, deren Titel allein ihn
gegen mächtige Leute chüßte. Man kann

Simſon,gaber zurAntwort,:wohlſeinHaar

abſchneiden;aberman muß ihm nichtrathen
wollen,ſicheinePerrúckeanzuſchaffen.

Manſagte, M... wáreweniggeſellchaft-

lih. Ja, ſagteeinerſeinerFreunde,ihn

ſindmehrereDingezuwider,dieinderGeſell

ſchaftderNaturzuwiderſind.

Man machteM... Vorwürfeüberſeinen

Geſchmackan der Einſamkeit.Jch bin nun

einmal,verſesteer, mehr an meine Fehler
gewöhnt,als an fremde.

Herrvon … , derſichfürTurgot'sFreund
ausgiebt,wünſchtedem Herrnvon Maurepas
Glä>, HerrnTurgotloszu ſeyn.

Turgot
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Turgot. fiel , und eben dieſerFreundließ

einJahrverſtreichen.ohneihnzu fehen;und

alsTurgot ihnzu ſprechen:wünſchte,gab ex-

ibm:cine Zuſammenkunft,nichtbei Turgots

piche,bei ch, ſondern,hejDupleſſis,als ‘er.
ſlchohen mahlenließ.

Er hattenachmalsdie:Unverſchämtheit»
HerrnVert. zu verſichern,daß er erſtacht,

TagenachTurgot'sTode von Parisabgereiſt

wärezich».ſezteer-hinzu,der ih HerrnTur-

got injedemAugenblickſeinesLebensſah;ich,
ſeinBuſenfreund, der ihm die Augenzu-
drudce.

Erſtdann finger an HerrNe>.., zu tro-

gen,als dieſerſchonſehrſchlechtmit Herrrt
von Máurepasſtand;Ne>er fiel,und denſel-
benTagſpeiſteer micBourboulonbeiSainte-

Foix, Ne>er'sFeinde, die er beideverz

achtete.

ZeitſeinesLebensſpracher f{<le<tvoy
Ealonna,!den er am Ende zu ſichinsHaus

nahm;
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uahm; ſowie von Vergennes,den er -unabe-

láſſigdurchHerinzu gewinnenſuchte,Nach»
mals {ob er HerinaufdieSeite,und ſchenkte:

dafür.Renneval ſeineFreundſchaft, deſſener

ſichwiederum bediente,um ein ſehr-ahſehn-
lichesGehalcdem HerrnDornanozu verſchaäfs«

fen,der zum AufſeherüberdieGränzberichti-
gung zwiſchenFrankreihund Spanien ex-

nannt war.
,

Erglaubtnichts, faſtetaberunausgeſesk

Freitagsund Sonnabends.

Um dieSchuldenſeinesBruders zu tilgen,

ließer ſichvom KönigehunderttauſendLivres

auszahlen,und gab ſichdieMiene alsginge
das Alles,wie z.B. fürdieWohnung im

Louvre,u,ſ, w,. aus ſeinemeigenenBeutel,

alser zum Vormunddes kleinenBark. „ -

ernannt war, dem ſeineMutter hundert

tauſendThalexvor ſeinerSchweſter, der Frau

pon Vergen,.…,voraus vermachthatte, ließ

sr
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er die Familie zuſammenkommen, und über-

redetedeu jungenMenſchen,ſeinemVermächk=

niſizu entſagea,und das Teſtamentzu zer-

reiſſen.Und beidem erſtenJugendfehler,den

ſeinPupillbeging,lagteer ſichvon der Yor-

mundſchaftlos.

Man erinnertſichnochderlächerlichenund

ausſchweifendenEitelkeitdes Erzbiſchofsvon

Rheims , leTellierLouvois, aufſeinenNang
und ſeineGebur. Man weiß, wie ſehrſie

zu ihrerZeitin ganz Fraufreichberühmtwar.
Unter audern zeigteſichbei folgendemVorfall
aufdiedrolligſteArt ínihremvölligenGlanze.

Der Herzogvon A, dermehrereJahrcvom

Hofeabweſendgeweſenwar, und von ſcinem
Gouvernement von Verri znrüfam,reiſte
nach Verſailles,ſeinWagen warfum, und

bra<h. Es war eineſchneidendeKälte,und
unter zweiStunden, hießes, ließeſichder

Wagen nichtwieder herſtellen.DerHerzog,
2, Bde R der
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der einen Vorſpannſtehenſah,fragte,für
wen er beſtimmtwäre,und erhieltzurAntwort,
er warte auf den Erzbiſchofvon Nheims,dee

auchnah Verſaillesreiſe.Sogleichſchi>te
er ſeine.Bedientenvoraus, und behicltnur
einenbeiſich,dem er nichteherals aufſeinen

Befehlſichblikenzu laſſeneinſchärfte.

Der Erzbiſchofkommt an. Während an-

geſpanntwird, trägtderHerzogeinem von

des ErzbiſchofsLeutenauf,ſcinenHerrnum

einen Plasfüreinenrehtli<enMann zuer-

fuchen,deſſenWagen ſoebeñngebrochenſey,
und der ſichin dieunangenehmeNothwendig-
keitbefände, zweivolleStunden auf ſeine

Ausbefſſerungwarten zu.müſſen.Der Bediente

richtetdenAuftragaus.

Er zb.Wer ifer denn? J's einManu von

Stande?

Bed. Sovſcheintes, Monſeigneur.Wenigs-

ſtenshater das Anſehencinesrechtlichen
Mannes.

Erz.
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Erzb. Was nennſtdu réchtlich?Jſt.ergut

gekleidet?

Bed. Einfach, Monſeigneur,aber gue.

Erzb. Hat er Leutebeiſich?

Bed. Jchdenkeja, Monſeigneur.

Erzb. Geh und erkundigedichdarnach.

(Bedient.ab; fommt zurá>.)

Bed. Monſeigneur, er hatſienachVerſail-
les vorausgeſchi>t.

Erzb. Nun, dasiſt dochſchonetwas, aber

nichtalles. Frag?ihn 0b er cin Edel-

mann iſt. (Vedient.obz kommt zur.)

Red. Ja, Monſeigneur,er iſ cin Edel-

mann.

°

Erzb. Nun meinethalben.Er kann kom-

men ; wir werden ja ſchen,wer er iſt.
(DerHerzvgnaht und verbeugtſi<; decErzbiſchof

nit mit dem Kopfe, und rú>tkaum don der Steller

R 2 un
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um ein klein wenig Vlay zu wachen ; bemerkt das

Ludrigstreuß,) Mein Herr, es thut mir

leid, daß ih Sie habe warten laſſen;
aber ih konntedocheinemMenſchenkeis

nen Plasin meinem Wagen verſtatten,
der nichtsvorſtellt;das werden Sie mir

ſelbzugeben.Jchhöreaber,daßSie
einEdelmaun ſind.Siehaben gedient,
wieih ſehe?

Herzog. Ja, Monſeigneur.

Erz®%.Und gehennachVerſailles?

Herz. Ja, Monſeigneur.

Erzb, WahrſcheinlichGeſchäftebeidenBú-

reaur?

Herz. Nein, ih habenichtsbeiden Bü-

reauxzu ſuchen.Jchwillmichnur be-

danken—

Erzb. Bei wem? beidem Herrnvon Lou-

vois?

Herp
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Herz. Nein, Monſeigneur,ſondernbeidem

Könige.

Erzb. Bei dem Könige!(weitzurü>, und

macht etwas mehr Plah,)Der KönighatJh-
nen alſowohlganz kürzlicheiueGuade

erwieſen?

Herz. Nein, Monſeigneur;aber das iſt
einelangeGeſchichte.

Erzb. Jmmer erzählenSie.

Herz. Jch habevor zweiJahren meine

Tochkeran einen Mann verheirathet,
der freilicheben nichtreih, (dec

Erzbiſhof nimmt den Plaz wieder in

Beſig, den er vochin gerdumt hatte.)
aber von vornehmenHauſe iſ, (der

Erzbiſhof räumt den Play -wieder,)

Der Königwar ſognädig,ſichfürdie

Heirathzu intereſſiren,(derErzbiſchof

macht ſo viel Plah, wie mdglih.)und

mie
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meinem Schwiegerſohndas erſteerle-

digteGouvernement zu verſprechen.

Erzb, Wie , cin-Gouvernement ? Wahr-

ſcheinlichirgendeinkleines!Von welcher
Stadt denn?

Herz. Nichtvon einerStadt , Monſeig-
neur, ſondernvon einerProvinz.

Erzb. Von einer Provinz,mein Herr!
Cdrákt ſich in die innerſteEÉe des Wagene)

von einerProvinz!

Herz. Ja , und es wird jesteinserle»

digt.

Erzb. Und welchesdenn?

Herz. Das meinige,das Gouvernement

von Berri , das ih meinem Schwie-

gerſohnabtretcuwill.

Er zb.
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Erzb. Wie, mein Herr, Sie ſindder

Gouverneur von — ? Sie ſind alſo

derHerzog von — 2? (wilausſtigen.)

Aber, Monſeigneur,warum ſagtenSie

das nichtgleich?Aber das iſtunglaub-

lich!Aber welcherVerlegenheitſc6en
Sie mich aus! TauſeudmalVerzei-
hung, daß ih Sie habenwarten laf-
ſen!— Der Schurkevon Bedienten,

daß er mir auchnihtſagte- - Nun,

ih bin noh rechtfroh,daß i<sJhnen

gleichaufs Wort glaubte,daß Sie

cin Edelmann ſind;ſovieleLeuteſagen
es, ohue es zu ſeyn. Und dann der

HozicrY, der Spißbube!— Ach,Mon-

ſeigneur,ichbin ganz beſchämt.—

Herz. Geben Sie ſchzufrieden,Monſeigs
neur. VerzeihenSie es Jhrem Be-

dienten,daß er mi<hJH5nennur als

einen recltlihenMann gemeldethat:
vcr»,

“) Genealoaiſtven Frankreich.



264

verzeihen Sie es Hozier, daß er. Sie

der Verlegenheit ausſcßte, einen alten

AhnenloſenKriegsmannin Jhren Wa-

gen zu nehmen;und verzeihenSie auch

mir, daß ih, um in JhrenWagen zu

ſteigen,Jhnen nichtſogleichmeinen

Stammbaum vorlegte.

Ende des zweitenBändcheus.
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